Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















4 


duuuo 0802 


Die 


Republik Cofla Rica 


in 


Central = Amerila. 





Die 


Nepublik Coſta Nica 


in 


Central: Amerika 


mit befonderer VBerädfihtigung der NRaturverhältniffe und ber Frage 
ber dentſchen Auswanderung und Colonifation. 


Beisestudien und Skizzen 
aus den Jahren 18583 un 1854 


von 


Dr. Mori Wagner um Dr. Carl Scherzer. 


Mit einer Karte 





Leipzig, 
Arnolbiige Buchhaundlung. 
1856, 


JSSI.E./0 


Vorrede. 


Der langgehegte, Iebhafte und tiefe Wunfh, vie Neue Welt 
in ihren vom alten Continent fo verjchiedenen Naturverhältniffen 
wie in ihren eigenthümlichen ftaatlichen Einrichtungen und Völker⸗ 
zuftänden burch perfünliche Anfchauung kennen zu lernen, führte 
mich in Oemeinfchaft meines Freundes, Dr. Morik Wagner, 
im Jahre 1852 über den atlantifchen Ocean. 

Wir bereiften ein Sahr lang Nord- Amerika in verjchiebe- 
nen Richtungen, Studien und Arbeiten theilend. Mein NReifege- 
fährte ging weiter al8 ich nach dem Norden hinauf, bis zum 
Ausfluß des St. Lorenz- Stromes im britifhen Canada, während 
ih meinen Wanberftab weiter nach dem Weften bis jenfeits ber 
großen Süßmwafferfeen zu ten Indianerſtämmen des Gebietes 
Minefota und zu den Fällen bes obern Miffiffippi trug Wir 
vereinigten uns wieder an ter Mündung diefes Stromes, in ben 
ſüdlichen Staaten ver Union, brachten dort den Winter mit wif- 
ſenſchaftlichen Arbeiten zu, und fchifften uns im folgenden Jahre 
nah Gentral-Amerifa ein, welches wir nahebet zwei Jahre 
lang bewohnten und bereijten. 

Cofta Rica, der rubigfte und glüdlichite von ſämmtlichen 
Freiftanten des fpanifchen Amerika und eines der fchönften, geſeg⸗ 
netften Ränder der Welt, wo die Natur auf den verfchtevenen Ab- 
ſtufungen der Cordilleras eine fo merkwürdige Mannigfaltigfeit 
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ber Klimate und Erzeugniſſe bietet, zog uns dort zuerſt zu länge- 
ren Studien und Beobachtungen an. Das Land war noch nie- 
mals von wiffenfchaftlichen Reiſenden betreten, fein Naturcharakter 
mit Ausnahme einiger vagen Mittheilungen faft unbefannt. Nur 
gerüchtweife war die Sage von feinem milden Klima, von ber 
Fruchtbarkeit feines Tafellandes, von feiner günftigen Weltftellung 
und der politiichen Ruhe, die e8 genoß, nach Deutjchland gekom⸗ 
men, unb hatte die Aufmerkſamkeit denkender Nationaldfonomen, 
jo wie mancher Auswanderungstuftiger, denen bie nüchternen Mit- 
theilungen aus Nord⸗Amerika in jüngfter Zeit wenig lockend jchie- 
nen, auf ſich gezogen. | 

Längſt ſchon war von einigen tiefen Beobachtern und grünb- 
fichen Kennern Amerika’s in ven beftimmteften Worten die Anficht 
ausgefprochen worden, daß der deutſche Anfiebler im fpanifch- 
redenden Amerifa leichter und ficherer als in den Vereinigten 
Staaten fein materielles Fortlommen finden und fich eine neue 
glüdlichere Heimath gründen fünne Das alte Vorurtheil gegen 
bie entnervende Luft des Südens wurde von ihnen durch einfache 
Hinweiſung auf die Eimatifchen Verhältniffe der dortigen Hoch- 
länder wiberlegt, in welchen die Zufttemperatur eher ber Milde 
unferes jchönften Frühlingsmonates Ähnlich ift, und dem thätigen 
Menjchen niemals ven freien Gebrauch feiner Kräfte verfagt. 

Wir verweilten ziemlich lange und mit Vorliebe in ven para- 
biefifchen Hochthälern von Kofta Rica, wo deſſen Hauptftäbte 
San Iofe und Cartago liegen, umgeben von einer Scenerie, 
bie zu den großartigiten Amerika's gehört, in einer gefunden mil- 
ben Atmofphäre, wo man meber das Gefühl der Hite noch des 
Froſtes Tennt, und wo recht eigentlich der „ewige Frühling‘ zu 
Haufe ift — ein Wort, womit anderwärts fo viel Mißbrauch ge- 
trieben wird. 

Wir fanden in Cofta Rica von Seiten des Präfidenten ber 
Republit, Don Juan Rafael Mora, feiner Minifter Carazo 
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und Calvo, und ber meiften gebilbeten Männer bes Laubes bie 
zuvorlommendfie Aufnahme und alle Bereitwilligleit, unfexe Zwecke 
durch officielle Mittheilungen und Empfehlungen an bie verfchie- 
benen Behörden und an bie angefebeniten Grunbbefiger bes Lan⸗ 
bes zu fördern. Faſt alle bewohnten Punkte bes Landes mit fehr 
wenigen Ausnahmen wurden von ums bejucht, und finb in biefem 
Werke treu befchrieben. Kin fpecielles Interefle widmeten wir je 
nen Gegenden, wo bie Berliner Eolonifatione - Gefellfchaft ihre 
eriten Experimente unter ver Leitung bes Baron v. Bülow machte . 
Wenn es uns nicht gelungen iſt, ein erfchöpfennes Material zu 
fammeln ‚ To glauben wir doch dem Leſer ein vollftänbigere® und 
getreuere® Gemälde der Republik Coſta Rica bieten zu können, 
als irgend ein anderer Keifender oder Bewohner Central Ame- 
rila’8, ber nicht wie wir, ohne Scheu vor Opfer und Anftren- 
gungen (wir glauben e8 ohne Berlegung ber Beſcheidenheit fagen 
zu können), das Land in ben verfchiebenften Richtungen durchwan⸗ 
berte, und fich allenthalben durch perfönliche Anfchauung vom 
Stande der Dinge überzeugt. 

Bon den milden Regionen bes Tafellandes von Coſta Rica 
zogen wir nach deſſen beißen ZXiefregionen jenfeits ber Andeslette 
am ftillen Dcean, wo das Klima fich nicht zu einer Nieberlaffung 
von Europäern eignet, die Naturerfcheinungen aber einen noch 
granbiofern Charakter tragen. Vom malerifchen Golf von Nicoya 
wandten wir uns nach ber Landfchaft Miravalles, wo ein ebler 
Creole, Don Criſanto Medina, den erften Verſuch gemacht hatte, 
eine beutjche Colonie zu gründen Nach einem legten Beſuche in 
der Provinz Guanacaſte wandten wir uns nach bem Staat 
Nicaragua, welcher gegenwärtig als einer ber befuchteften Land⸗ 
paffagen zwifchen beiden Oceanen, beſonders feit ber Eimverleibung 
Galiforniens in bie norbifche Union von hoher Bedeutung ift. 

Nachdem wir an dem großen Binnenfee Nicaragua's Turze 
Zeit verweilt hatten, trennten wir uns in verfchiebenen Richtungen. 
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Dr. Wagner nahm den Weg nach der Ebene von Leon, beſuchte 
bie in natur⸗hiſtoriſcher Beziehung fo höchſt merkwürdigen Gegen⸗ 
den an der Fonſeca⸗Bay und ſchiffte ſich nach dem Staat San 
Salvador ein, hauptſächlich um die dortigen vulkaniſchen Erjchei- 
nungen zu beobachten, welche nirgends font wo in Amerika ger 
‚woltiger auftreten, wie am Eofeguina und Iſalco, ben beiden 
furchtbarſten Fenerbergen unferes Planeten. Mich führte die Ver⸗ 
folgung anderer Reiſezwecke zunächht nach dem Hochlande Sego- 
via, ber fchönften Propinz des Staates Nicaragua, und von dort 
nah Honduras, dem unbelanntejten ber verſchiedenen Treiftan- 
ten Mittel⸗Amerika's, wo noch fo manche geographifche Räthſel 
zu Iöfen find. Weber über die plaftiiche Geftaltung der Boden⸗ 
fläche, noch über die geologifche Structur feiner Bergzüge, nod) 
über den Charakter der Pflanzen- und Thieriwelt, noch über bie 
Böllerverhältniffe diefes jo ausgedehnten Landes hat man bis jekt 
Genügendes erfahren. Die Geographie Amerika's befchränft fich 
auf die Wiederholung vieler vager Angaben und irriger Hypo⸗ 
theſen. 

Von Honduras führte mich die Reiſe durch den Staat 
San Salvador nah Guatemala, der größten von ben fünf 
Republiken Mittel-Amerifa’s, deren Boden bei noch reicherer ver- 
tikaler Gliederung mit Coſta Rica in Bezug auf malerifche Ge- 
birgsformen, Mannigfaltigkeit ver Klimate und Pracht der Vege- 
totion um den Preis der Schönheit ringe. Mein Reifegefährte, 
ber das Unglüd (und zugleich den wifjenfchaftlichen Vortheil) 
hatte, das furchtbare Erdbeben, welches Die Hauptitabt San Sal- 
‚babor in ber DOfternacht 1854 gänzlich zerftörte, dort mit zu er⸗ 
Ieben und dieſe grauenvolle Naturerfcheinung genau zu beobachten, 
traf, nachdem feine wieberhergeftellte Gefunpheit ihm die Weiter- 
reife burch die Cordilleras geftattete, in Guatemala mit mir wie- 
ber zuſammen. 

Dieſer Freiſtaat fteht heute unter der Dietatur des Inbianer- 
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häuptlingg Carrera. Der furchtbaren Energie dieſes merkwür⸗ 
bigen Mannes verbankt biefes durch lange Anarchie zerrüttete Land 
feine jegige politiſche Ruhe und eine ziemliche Sicherheit der Wege. 
Carrera unterftütte unſere Reiſezwecke ebenjo bereitwillig, wie bie 
Präfidenten ver übrigen centrosamerllanifchen Republifen. Bon 
ber Hauptftabt des Landes wandten wir uns nach Antigua» 
Guatemala und ven nächſten hohen Vulcangruppen, welche unmit- 
telbar aus ten Tiefebenen auffteigend zu den größten Berg -Mo- 
nolytben ber Neuen Welt gehören. Das fruchtbare Hochthal, in 
welchen vie ehemalige Hauptftabt des alten Vice-Königreichs Gua⸗ 
temala in ihren Ruinen liegt, gehört zu ben reizenpften Punkten 
ber amerilanifchen Zropenzone und wird in Bezug auf Milde und 
Gleichmäßigkeit der Lufttemperatur von feiner andern befannten 
Gegend unſerer Erbe, felbft nicht von dem vielgerühmten Klima 
bee Infel Madeira übertroffen. 

Dr. Wagner wandte fih von dort zu den mit unermef- 
fihen Urwäldern bebedten Tiefebenen, welche fich zwifchen dem 
Zuge ber Corbilleras, ihrer ſüdweſtlichen Wulfanreihe und dem 
ftillen Ocean auspehnen, während ich die fogenannten altos, das 
indianifche Hochland von Guatemala, bereifte, welches für ben 
Ethnographen eben fo anziehend wie für ven Nafurforfcher ift. 
Wenige Gegenden Amerika's bürften fo günftig wie dieſe fein, 
Charakter, Sprache, Sitten und Lebensweiſe jener eingebornen 
Völker Amerila’s zu ftubiren, welche zur Zeit der fpantichen In- 
bafionen unter Corte; und Alvarado auf einer gewifjen, wenn 
auch ziemlich tiefen Culturſtufe ftanden, geordnete Staaten bilbeten, 
große volfreiche Stäpte befaßen, und ziemlich umfangreiche archt- 
teltonifche Bauten und plaftifche Kunftwerfe ausführten. Diefe 
Indianer find unter ber fpanifchen Herrfchaft wieder tief zurückge⸗ 
junfen, blieben jedoch Agriculturvölfer, und haben noch einige rohe 
Induſtriezweige behalten, auch ihre Sprachen und viele ihrer heid⸗ 
nifchen Bräuche hartnädig bewahrt. 
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Nach Längerm Aufenthalte in den Hochthälern des Staates 
Guatemala führte uns die Reife wieder gemeinfchaftlich nach ven 
noroöftlichen Küften des caraibijchen Meeres, wohin uns zunächft 
ein ehrenvoller Auftrag von Seiten ber britifchen Regierung rief. 
Wir befuchten dert die Jogenannten Monumente von Quirigua, 
eine ver unbefannteften und merfwürbigften Nuinenftätten Central- 
Amerifa’s, uahe dem See won Iſabal, in einer ſchwer zugäng- 
lihen Wildniß, und hatten das Glück, manche antiquarifche 
Schätze aufzufinden, welche ben Forſchungen bes Heren Catterwood, 
unferes einzigen Vorgängers in biefen Gegenden entgangen wa» 
ren.*) Unſere mittelsamerifanifchen Reifen endigten in ber briti« 
fchen Colonie Belize, von wo wir und nach Weftindien ein- 
ſchifften. 

Wenige Länder Amerika's, ja der ganzen Erde ſind geogra⸗ 
phiſchen und ethnographiſchen Studien lohnender als die verſchie⸗ 
denen Freiſtaaten Central-Amerika's. In den meiſten Gebieten 
der Naturgeſchichte bleiben dort. ven Forſchern auf eine Reihe von 
Jahren hinaus intereffante Enthüllungen übrig. Zur Zeit als 
Aeranper v. Humboldt fein claffiiches Werk über Merico fchrieb, 
fannte man noch nicht einmal die Richtung der Corbilleras in ber 
Provinz Nicaragua, das doch bie zugänglichfte von ſämmtlichen 
Provinzen des PVicefönigreih8 Guatemala bildet. Man wußte 
nit, von welcher Seite die Fortſetzung ber großen trachptifchen 
Kette, welche das Gebirgsipften Mexiko's mit den Anden von 
Ecuador und Peru verband, die Ufer des großen Binnenfee von 
Nicaragug umgürtete. Die Angaben ver fpanifchen Karten waren 
ſchwankend und hypothetiſch. Noch unbefannter war bie innere 
Structur dieſes Gebirges, feine petrographifchen und orogra⸗ 


) Einige derfelben dürften wohl dem brittifchen Mufeum einverleibt wers 
den, wenn die zu dieſem Zwed mit dem Befiger des Bodens eingeleiteten Uns 
terhandlungen zu einem Ziel führen, 
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phiſchen Verhältniſſe und deren Einflüſſe auf die Bewohnbarkeit, 
die Gegenwart und die künftige Entwicklung dieſer Länder. 

Vielleicht in keinem andern Theile unſers Planeten findet der 
Geolog ausgedehntere und großartigere vulkaniſche Bildungen zu 
ſtudiren, wie in jenen centro-amerifanifchen Gebirgsgegenden, 
welche dem ftillen Ocean zugelehrt find. Nirgends find bie Er⸗ 
icheinungen eines noch thätigen Vulkanismus, einer fortgejegten 
Reaction der Erbdtiefen auf die erlaltete Rinde mächtiger wie dort. 
In feiner andern Zone Amerika's ift zugleich das organiſche Leben 
mannigfaltiger und prachtvoller. Kaum irgendwo auf ber Erde 
find auch die durch Höhenverhäftniffe bedingten Webergänge und 
Kontrafte fo nahe gejtellt und fo überfichtlih. Bei einem feltenen 
Artenreichthum der Flora und Fauna bietet daher das Stubium 
ver geographifchen Verbreitung ber Thiere und Pflanzen zwifchen 
ben zwei Weltmeerküjten, beren verjchiedenartiger Naturcharalter 
die hohe Mauer der Cordilleras trennt, höchit intereflante Reſul⸗ 
tate. Uebergänge, Wechfel und Mannigfaltigleit der organifchen 
Formen auf der Stufenreibe der Gebirgsfcala zeigen eine bunte, 
böchft variirende Reihe von Erfcheinungen, die felbft dem Blick 
bes Laien auffällt und dem geübtern Auge des Forſchers wichtige 
Auffchlüffe über die Einflüffe des VBopens auf Klima und Natur- 
charakter giebt. 

Mein Reifegefährte Dr. Morik Wagner hat fidh während 
diefer Reifen mit ben vullanifchen Erfcheinungen und ver geogra- 
phifchen Verbreitung ber Organismen fpeciell befchäftigt. Er wird 
bie gewonnenen Refultate in einem befondern Werke niederlegen. 
Meine Studien über Central» Amerifa waren mehr auf bie allge- 
meinen geographifchen, ethnographifchen und ftaatlichen Verhält- 
niffe diefer fchönen Länder, fo wie auf die National» Delonomie 
Amerika's überhaupt, in Verbindung mit ben großen Zeitfragen ber 
beutfcher Auswanderung und Colonijation gerichtet. 

Hier tritt der Staat Cofta Rica als berjenige in den Vor⸗ 
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dergrund, welcher fich vor allen andern Staaten im fpanifchen 
Anterifa durch den glüdlichen Verein vieler günjtiger Umſtände 
empfiehlt, nämlich einer Gliederung als Tafel- und Zerraffenland 
in einer Tropenzone eines milden und gefunden Höhenklimas, 
einer unerjchöpflichen Fruchtbarkeit und Fülle feines Bodens, einer 
Bevölkerung von vorherrſchend weißer, fpanifcher Race und von 
harmlofem und freundlichen Charakter, endlich einer politiichen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit des Eigentums, wie fie in’ glei- 
chem Grade nur in wenigen glüdlichen Staaten Europa’s und Norb- 
Amerika's gefunden wird. - 

In dem umfafjenden Gemälde, welches wir von den Natur- 
verhältnifien dieſes Landes, feinen ökonomiſchen und finanziel- 
len Refjourcen, feiner politiihen und focialen Zuſtände ent- 
werfen, werden wir auch deſſen Schattenfeiten nicht werfchtwei- 
gen. Aufmerkſame und unbefangene Leſer werden felbit erkennen, 
daß nur die Liebe zur Wahrheit und feine andere Rückſicht bie 
beiden Verfaſſer bei ihrer Darftellung leitete. Jeder von ung ift 
natürlicd nur für die von ihm verfaßten Capitel, melde am 
Schlufje jein Zeichen tragen, dem Publikum gegenüber verant- 
wortlih. — Wir können zum Schluffe diefes Vorworts nicht den 
Wunſch umterdrüden, daß dem Leſer die Schilderung bes Natur: 
gemäldes dieſer Gegenden fo viel Unterhaltung und Intereſſe ge- 
währen möge, als uns die Erinnerung an jenes herrliche Tropen- 
land, an unferen Aufenthalt und unfere Wanderungen in ben 
Hochthälern von Kofta Rica mit Freude und ſtiller Sehnfucht 
erfüllt. 

Wien, im Auguft 1855. 


Dr. Carl Scherzer. 
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Der langgebegte, lebhafte und tiefe Wunſch, die Neue Welt 
in ihren vom alten Continent fo verfchievenen Naturverhältniffen 
iwie in ihren eigenthümlichen ftaatlichen Einrichtungen und Völker⸗ 
zuftänden burch perfönliche Anfchauung fennen zu lernen, führte 
mich in Oemeinfchaft meines Freundes, Dr. Mori Wagner, 
im Jahre 1852 über den atlantifchen Ocean. 

Wir bereiften ein Iahr lang Nord-Amerifa in verfchiebe- 
nen Richtungen, Studien und Arbeiten theilend. Mein NReifege- 
fährte ging weiter als ich nach dem Norven hinauf, bis zum 
Ausflug des St. Lorenz- Stromes im britifchen Canada, während 
ich meinen Wanberftab weiter nach dem Weſten bis jenſeits ber 
großen Süßwafferfeen zu ben Impianerftämmen des Gebietes 
Minefota und zu ben Fällen bes obern Milfiffippi trug Wir 
vereinigten uns wieder an der Mündung dieſes Stromes, in ben 
fünlichen Staaten der Union, brachten bort den Winter mit wif- 
jenfchaftlihen Arbeiten zu, und fchifften uns im folgenden Jahre 
nah Central-Amerika ein, welches wir nahebei zwei Sahre 
lang bewohnten und bereiften. 

Coſta Rica, der ruhigſte und glüdlichite von ſämmtlichen 
Sreiftanten des ſpaniſchen Amerika und eines der fchönften, geſeg⸗ 
netften Ränder der Welt, wo die Natur auf den verfchievenen Ab⸗ 
ftufungen der Eorbilleras eine fo merkwürdige: Mannigfaltigleit 
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mit einigen Betrachtungen über das Näherliegende: über bie Stel- 
lung Central- Amerifa’8 zum Norden und über bie Lage und Ent- 
widelung des occidentaliſchen Welttheild dem alten Orient gegen- 
über. Wird Doch die neue Welt für bie alte immer anziehenver 
und beveutungspoller, je weiter das große, chronifche Uebel Euro- 
pa's: Uebervölkerung und Bauperismus um fich greifen. 

Die plaftifche Form des Bodens, wie bie Eimatifchen DVer- 
hältniffe von Mittelamerifa machen ven größten Theil deſſelben für 
Auswanderer aus den gemäßigten Erdſtrichen nicht nur bewohnbar, 
Sondern zuträgli und angenehm. Das ift eine Wahrheit, bie 
nur jenen neu erjcheinen wird, welche Klima und Lufttemperatur 
ber Länder nach dem Verhältniß ihrer Tage zu dem Aequator oder 
ven Polen fich denken und ben mobificirenden Einfluß nicht Tennen, 
den die Bodenerhebung auf die Himatifchen Verhältniffe übt. ‘Der 
Gebirgscharakter ift auf dem Flächengebiet ver Staaten Coſta 
Rica, San Salvador, Guatemala und Honduras vor- 
herrfhend. Nur Nicaragua hat verhältnißmäßig mehr Tief- 
land und ein zu warmes Klima. Die meiften Taffelländer und 
Hochthäler jener Staaten genießen hingegen eine ewig milde Srüh- 
Iingstemperatur, welche bie Vegetation nie ihres grünen Schmuds 
ent leidet, die Bemohner nie zu künftlichen Mitteln der Erwärmung 
zwingt und ihnen ben unverfümmerten Gebrauch aller 
Kräfte des Körpers und des Geiftes zur Arbeit gönnt. 
Ausgenommen hievon find nur bie Tiefebenen mit einer feucht: 
warmen, entnervenden Luft. — Der folgende Abfchnitt, der vie 
phnfifch=geographifchen Verhältniſſe Central- Amerilas behandelt, 
mag dem Lefer hievon ein beutlicheres Bild geben. | 

In dem größten Theil Gentral- Amerika’, ver feit der Los⸗ 
reigung von Spanien durh Anarchie und Bürgerkriege zerriffen 
war, iſt jett ein Zeitpunkt ver Ruhe eingetreten, ber die Ueber- 
gangsperiode zu geregelteren und glüdlicheren Zuftänden anzubeu- 
ten fcheint. Ueberall findet man bei den Völkern die vom merika⸗ 
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niſchen Hochlande bis zur Landenge von Panama wohnen, daſſelbe 
Vorgefühl eines nahen Wechſels ihrer Lage, ber fie wahrſcheinlich 
zwingen wird, zum Wohl bes Landes, wenn auch zum Verderben 
ver Volksrace, bie fie bisher beherrfchte, dem Sternenbanner ber 
„Anton“ fich anzufchließen, und als Zrabanten im berfelden Pla- 
netenbahn zu Treifen. 

Die nene Bewegung, zu welcher eine providentielle Macht, 
welche ſtärker als menschliches Widerftreben tft, die Nen- Spanier 
zwingt, ift biefer Race peinlich. Sie ahnet und fürchtet mit Recht, 
baß bei einer gezwungenen Bunbesumarmung ver ftärkere Stamm 
ven fchwächern erſticken könne. Im beiten Falle, meinen fie, 
werde ber letztere unter dem Schatten bes Toloffalen nordifchen Frei⸗ 
heitshickorybaumes *) mr befcheiden- demüthig vegetiren oder rich- 
tiger gefagt, Tangfam verfümmern. Während ber norbifche Hik⸗ 
fory feine Wipfel felbftftändig und mächtig zur Sonne erheben 
werbe, dürften die Pflänzlinge des fchwächern Stammes nur fo 
viel Licht und Luft genießen, als jener ihnen gönnen wird. 

Daß vie Länder ſelbſt durch die Hieherverpflanzung eines ener- 
gifchen Gefchlechts nur gewinnen werben, läugnet Niemand. Mit 
ven Yankees werden bie Gapitalien, die Banken, bie Handelsbe⸗ 
wegung, bie Inbuftrie, die Einwanderung, bie Eifenbahnen, bie 
Dampfichiffe und die Blankroads kommen. Aber die fpanifche 
Race verliert dann in biefer fehönen Zone, wo bie Natur fo mild- 
thätig von felber bietet, was der Menfch zur blofen Eriftenz bebarf, 
das Borredt, ganz unbefümmert um bie Rieſenfortſchritte 
der Nachbarcultur einer füßen Indolenz fi hingeben 
zu dürfen, und dabei boch die privilegirten Genüffe vor 
andern Racen und die politifhe Herrſchaft zu bewahren. 

Als das natürlichfte und vielleicht wirffamfte Nettungsmittel 


*) Der Stamm des Hikkory (Juglans sulcata), eines der höchften Wald⸗ 
bäume Nord » Amerika’3, dient dort bei Nationalfeften als Freiheitsbaum, der 
das Sternenbanner der Union trägt. 
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gegen die geziwungene Annerion oder das Aufgehen im Norden bot 
fih den Neufpaniern die Föderation dar. Alle Völker von vor- 
wiegend hifpano-amerifanifchem Stamme mußten ſich zur Errid- 
tung eines ſtarken Gegenbundes gegen bie norbifche Union verei- 
nigen. Ein folher Bund hätte an Mexiko feinen natürlichiten 
Führer, an welchen fich nicht nur das eigentliche Gentral- Amerika 
von Guatemala bis Coſta Rica, fondern auch die fühliche Hälfte Des 
neuen Continents anfchließen könnten. Zur Erreichung eines folchen 
Zwedes aber bebürfte e8 nicht nur eines ähnlichen Nervengeijtes 
ber Volksrace, fondern auch jenes Affociationsjinnes, welcher bie 
norbij che Republik groß und ſtark gemacht. Unter den einzelnen. 
Staaten aber mußten jene Heinlichen Rivalitäten, ber Partikularis- 
mus und bie Sfolirungsgelüfte einzelner Provinzen und Hauptftäbte, 
befonders aber die Selbjtjucht und. ver Ehrgeiz der Parteihäupter 
aufhören. Alle Privatleivenichaften mußten fich bem größern natio- 
nalen Zwede unterorbnen und mit dem Feldruf fich zufammen- 
ſchaaren: Selbftjtänpigfeit der fpanifch -amerifanifhhen 
Nationalität, inniges Bündniß aller Völker von fpa- 
nifher Sprache, und fein Staatenbund mit einem frem- 
ben Völkerſtamme! 

Bon all dem ift das Gegentheil gefchehen. Die Gebiete der 
jpanifchen Vicekönigreiche und Generaljtatthalterichaften löſten fich 
in immer Heinere Republiken auf. Jede etwas fern liegende Pro- 
vinz trachtete ſich dem politifchen Einfluß der Hauptſtadt zu ent- 
ziehen. Statt gegen den fremden Stamm fich zu verbinden, wüthete 
ber innere Kampf von Staat gegen Staat und von einer Provinz 
gegen bie andere. Jeuer altipanifche Provinzialgeift, welchen ber 
Despotismus der königlichen Statthalter in Amerika gewaltfam nie- 
bergehalten, erhob nach. ver Befreiung: wieder mächtig fein viel- 
Töpfiges Haupt. Alte felbftfüchtigen Leidenfchaften machten fich 
geltend. Niemand wollte fih freiwillig unterordnen um das In⸗ 
tereffe des großen Ganzen willen. Niemand achtete der Warnungs⸗ 
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rufe, welche Eintracht und politifche Einigung predigten, gegen bie 
größere Gefahr der Invafion einer fremden, ſtärkern Nationalität. 
Ja die Gewalthaber der Republit Honduras boten den Nordame- 
tilanern fogar ven Verlauf von einem Theil ihres Territoriums 
und ein politifches Bündniß an, nicht aus politiicher Sympathie 
für die Yankees, fondern aus Haß, Eiferfucht und Racheburft gegen 
die Nachbar-Republit Guatemala. 

Ein vertnöcherter Egoismus ift vielleicht der hervorragenbfte 
Charakterzug des Hijpano » Amerilanere. Diefer Zug ift fo ftart, 
daß er allein jeden größern Aufſchwungsverſuch des nationalen Elements 
nieberhält und dem Patriotismus felber bie Schwingen knickt. Die- 
fer Eine Zug tft hinreichend, die neufpanifchen Republiken zur 
bleibenden politiichen Ohnmacht gegen die Nordamerikaner zu ver- 
dammen, felbft wenn ſie wirklich eine richtige Einficht in ihre 
Lage und ven Haren Blick in die Zukunft befäßen, während ftatt 
deffen mr eine vage Bangigfeit vor dem Kommenden ihren Kopf 
erfüllt und ihre Thatkraft lähmt. 

Statt durch Selbftertenntniß der eigenen Fehler aus ihrer poli- 
tifchen Erniebrignng emporzuftreben und dem Gegner das Geheimniß 
feiner Stärke abzulernen, fucht man fi in den neueften Tagen 
durch merifanifche Großprahlereien zu beraufchen. Ernſtlich glaubt 
Niemand an die Widerftanbsfähigfeit der Santa Anna, ver Kar⸗ 
vera und anderer Säbelhelden gegen die gewaltigen Kräfte und 
Männer des Nordens. Aber als Betäubungsmittel dienen 
folde Sanfaronaden gegen die quälenden Ahnungen 
bes Kommenpen. . 

Wer das politifche Unvermögen biefer Völker und bas Troſt⸗ 
und Hoffnungslofe aller hifpano- amerilantfchen Staaten, in wel- 
hen nur durch eine friedliche norbifche Einwanderung, d. 5. durch 
eine Racenmifchung, die das ganze Weſen des fühlichen Volksſtam⸗ 
mes umgeftalten würbe, ein neuer Nervengeift geweckt werden könnte, 
richtig erkannt hat, ber möchte verfucht fein, für diefe Staaten den 
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ſchauerlichen Wahlfprudy zu  aboptiren, welchen ber Dichter ber 
„göttlichen Comödie“ über bie Pforten ver Hölle gefchrieben. Dan 
fönnte dem fpanifchen Amerika einfach vathen: fich mit afiatifcher 
Refignation in fein Schickſal zu fügen und das „Allah Kerim“ 
als die Devife feiner Politit zu aboptiren, mit andern Worten: 
„nem VBerhängniß feinen Lauf zu laſſen.“ Die Natur 
elber ſcheint dieſen mit Inbianerblute gemifchten Völkern das Mittel 
verfagt zu haben, durch eigene Anſtrengung ihrer Lethargie Mei⸗ 
ſter zu werden. 

Es iſt eine ſeltſame Macht, dieſes Verhängniß, welches die 
Völker halb freiwillig, halb gezwungen, ſeinen eigenen Weg führt, 
— bie einen bergauf, die andern thalunter. Was Hilft pagegen 
euer ohnmächtiges Stränden und Zähnefirichen? Das Tatum 
könnt ihr damit nicht rühren und e8 geht doch unaufhaltiam dem 
Abgrund zu! 

Daß unter allen Staaten der Welt nur die norbamerikanifche 
Republik in der weftlichen Erdhälfte und das große Zarenreih im 
alten Eontinent eine faft unbegrenzte Ausbehnungsfähigfeit und eine 
unermeßliche Zukunft vor ſich haben, weiß heute jeder Kenner der 
Verhältniſſe. Andere Großſtaaten haben entweder ben Gipfel ihrer 
Macht bereits erreicht und conſerviren, wie England, welches noch 
lange zur See das Scepter führen wird, aber auf eine Ausbeh- 
nung und Erftarkung feiner Colonien nicht mehr rechnen barf; oder 
fie ſinken fichtbar wie Frankreich und können über die Grenzen nicht 
hinaus, im welche die Natur fie eingepfählt hat. Sogar einzelne 
franzöſiſche Stgatsmanner haben das eingeſtanden, ſo viel auch 
ein ſolches Bekenntniß der franzöfiſ chen Eitelleit gekoſtet haben mag. 
Wie buntſcheckig auch bie kaiſerliche Livrde, wie glänzend ber neue 
Modefirniß in ven Augen vieler politifchen Ephemeriden fchilfern mag, 
er verbirgt nicht dem fremden Beobachterauge die innere Wurm- 
ftichigfeit und das politifche Unvermögen. Die große Nation zehrt 
bereits jehr merfbar vom Capital vergangener Zeiten. Die „Gloire“ 
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ift alt geworden. Der Lorbeer grünt nicht mehr im frifchen Saft 
auf heimifcher Erde, fondern ift im biftorifchen Derbarium con⸗ 
fervirt und wird bürrer und modriger. Die Tage und der Son- 
nenfchein von Marengo und Aufterlik kann man nicht erneuen. 
Die franzöſiſche Eitelleit ift vebuchtt, fie auf die Leinwand bes 
Louvre, auf bie Tapeten von Verſailles zu malen. Pinfelitriche 
ftatt der Thaten! Eine gemalte Sonne ftatt bes leuchtenden und 
wärmenden Centralgejtirnes! 

Das Bewußtfein früher Altersichwäche nach jchnell vergange⸗ 
nen Jugendſtürmen it für Nationen wie für Individuen gleich 
trübfelig und beſchämend. Um jeden Preis möchte man es los 
werben. Da greifen die Staatsheilfünftler in ben Arzneilaften, 
ziehen aber ftatt wirklicher Stärkungsmittel mm Stimulanzen her⸗ 
vor, deren Gebrauch die innere Zerrüttung nur beichleunigt. 
Schminke und Perücken geben bisweilen einen längern Schein ber 
Jugend, kuriren aber nie des Greifen Podagra und machen Teine 
jugendlichen Zoden aus kahlen Glatzen fprießen. ‘Die angewandten 
Zrugmittel aber fügen zu dem Leiden des innern Marasmus gar 
noch den: fremden Spott und den Fluch der Lächerlichkeit Hinzu. 

Boll Defperation, nicht ausführen zu Tönnen, was boch ber 
große Friedrich fich zugetraut, im alle ihn das Schidfal auf den 
franzöfifchen Thron geſetzt hätte: dem ganzen übrigen Europa das . 
Ransniren ohne die franzöſiſche Approbation zu verbieten — beſchloß 
man einftmals fich auf die Induftrie zu werfen. Frankreich 
folite wie England und bie Vereinigten Staaten ein großer Han- 
rel“ und Tabrikftant werben, und man hätte gerne als Erfag für 
bie Gloire Eolonien gegründet, bie Schifffahrt gehoben und wäre 
fo gern- reich. geworben. ‚Aber dem Nationalcharalter Eigenfchaften 
verleihen, die er. nicht befigt, geht über bie Macht fterblicher Auto- 
traten hinaus. Die franzöfifche Aheberei verfällt immer mehr, und 
Iann, dem Zonnengehalt nach, kaum mit mittleren Staaten, am 
wenigften mit Nord» Amerika concurriren, wie man am beutlichften 
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aus dem Schiffsverkehr zwilchen Hapre und New -Mork-erjieht, in 
welchem die Amerikaner den Franzojen fo Har ihre gewaltige Ueber: 
legenheit beweifen. Algier ift ein fteriler und Eoftipieliger Beſitz 
geblieben. Die franzöfiichen Infelcolonien erhielten ſich nur durch 
die hohen Steuern auf den Aunfelrübenzuder. Die franzöfifche 
Induftrie beſchränkte fich meift auf den innern Markt und florirte 
auch bier nur durch hohe Schußzölle und Monopole. in Glüd, 
daß die Natur Frankreich den guten Wein gegeben hat, und daß 
nicht alle fremden Völker fich zu freiwilligem Waffertrinfen ver- 
bammt haben, wie das Volf von Maſſachuſetts. Graufames 
Geſchick, das die franzöſiſche Nation felbft unter dem 
Scepter eines großen Namens beftimmte, ihre Zrau- 
ben für fremde Mäuler zu eltern, die alten Großtha— 
ten auf den Brettern als Komödie zu fpielen, bie ge— 
träumte Weltherrſchaft aber nur durch Pariſer Mode- 
journale zu üben *). ” 

Daß Rußland und die Vereinigten Staaten fchon in . der 
Geſchichte der Gegenwart eine ungleich bebeutendere Rolle als 
Frankreich fpielen, das fühlt wohl heute felbjt der Parifer Gewüurz⸗ 
krämer, ſofern ihm die Lügen. und Phraſen des Herrn Oranier ve 
Caſſagnac und des Doctor Véron nicht den Reſt feines gefunden 
Menfchenverftandes wegescamotirt haben. Allen politifchen Wahr: 
zeichen zufolge ift. aber die heutige Machtentwicelung jener Staa- 


*) Nüchterne Franzoſen, die wir einzeln in der Fremde zerftreut fanden, 
geitanden und ein, daß Frankreich heute nicht mehr die tonangebende Rolle 
in Europa fpiele. Sie meinten aber, Frankreich beſitze noch ein Mittel, frei- 
lich ein gefährliches und defperates, fich der politifchen Hauptrolle wieder zu 
bemächtigen. Aber welcher glückliche Machtbefiger wird die Chancen eines fol- 
hen verzweifelten Verſuchs wagen? Der alte Gott Aeolus, der die Stürme 
wieder in feine Schläuche bannte, .wenn fie. ihm draußen zu viel getobt, tft 
lange abhanden gefommen. Man kennt nit mehr. das Sprüdjlein, womit 
man die Geifter wieder zähmt, wenn der Spud allzu toll wird. „Man weiß 
nicht, wie man die begeifterten Befenftiele wieder in ihre hölzerne Kufe zurüds 
bannt, wenn fie mit allzuviel rothem Wafler das Haus überſchwemmen.“ 
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ten noch gering im Vergleich zur Größe welche ihnen bie Zukunft 
vorbehalten. Mit jedem Jahre fieht man bie hundert Arme ber 
jugendlichen Briareufe beider Welthälften kräftiger und ungeſtümer 
fih rühren. Der Raum, ver im Bereiche ihrer Thaͤtigkeit liegt, 
ift heute fchon umfaſſender als der des römijchen Reichs auf feiner 
höchften Machtſtufe. Im aller Stille find beine Staaten zu Riefen 
berangewachien und das ift es, was ben politiichen Schriftitellern 
Fraukreichs am wunderlichiten vorlommt: daß man bort |o 
ganz Tüchtiges geleiftet ohne Knall und Raketenfeuer, 
wie an der Seine immer Brauch gewefen. 

Die ruſſiſche Großmacht konnte nur durch die unbefchränttefte 
Autofratie und durch eine ganz militärifche Organifation zu ihrer 
heutigen Stärke reifen und noch ungleich riefigere Diachtelemente zur 
Berfügumg künftiger Eroberer wecken. Alle Nachfolger des großen Per 
ter, felbft die Srauen, haben in dieſem Sinne gearbeitet, gewirkt: 
das ganze Land zu einer Kaſerne und die ganze Nation 
zu einer großen Mafchine umzuwandeln, beren Räber 
in den Händen des Meifters ftille ftehen oder ſich pre 
hen müffen, fo lange und inwelder Richtung der Mei«- 
ter will, eine Mafchine, die eben fo gut zur Zerſtörung 
wie zum Baue dienen lann. 

Der Zerrorismus einer eifernen Disciplin machte bie raube 
großruffifche Natur allmählich volllommen gefügig. Man verfuchte 
dann biefelbe Zwangsjacke ven mobjleren Völkern der Ukraine und 
Neu⸗Rußlands anzulegen und immer mit wunderbarem Erfolge. Die 
unbänbigen Kofaden wurden gebändigt und gebrillt und verwendet, 
andere Steppenvälter: Basliren, Zartaren, Kabarden, Sirgifen, 
Lalmücken, ja felbft Kurden und jeſidiſche Teufelanbeter gleichfalls 
zu bändigen und in das neue Joch zu fpannen. Auf alle Völler, 
weiche ber mongolifche Hauch angeweht hat, paßte das ruffiiche 
Syſtem wunderbar, und man erreichte auf dem Wege des Schredens 
und der Knechtichaft das Unglaubliche. 
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Der VBagabundengeift ver Steppenvöälfer wurbe gebrochen. Ro: 
inaben wie bie Nogaier und bie krim'ſchen Tartaren wurden gezwun⸗ 
gen an feften Wohnſitzen zu Ieben. Der ganze Vollscharakter än⸗ 
derte fih. Die Kofaden, bekanntlich. früher ein poetiſches, lieder⸗ 
reiches Voll, hörten auf zu fingen, erercirten und befamen jene 
trüben Automatengefichter, die man heute am Don und Cuban 
ſieht. Die krim'ſchen Zartaren und die Nogaier, früher fo ftreit- 
dar und fanatifch, wurden zahm, aboptirten frievfame Gewohn- 
heiten, und wenn fie heute noch den Giaur verfluchen, jo brummen 
fie den Fluch nur Teife und unverftändlich in den Bart. Weberall 
hat die Autorität des Ukas die des Korans zum Schweigen ge- 
bracht. Alles gewöhnte fich am die neue ftarre Form. Der freie 
Wille des Individuums ging unter. Die Menge hörte nichts als 
Die zornige Kommanboftimme des Hauptmanns, und ihre Phantafie 
erfüllte nur die Furcht vor der Knute. Selbft der krim'ſche Zigen- 
ner, deſſen VBagabundenleben allen gefchichtlichen. Ummälzungen 
getrotzt, und durch die lange Zeitdauer. eine Art Sanction erhalten 
Hatte, ward aus feiner Höhle gezerrt, mußte in ben grauen Rod 
ſich zwängen, anf Geheiß des Yeldwebels ftumm und ſtill wie ein 
Pfahl ftehen, oder wie ein Uhrwerk ſich bewegen. Bon ber Newa 
bis zum Arares, von der Weichjel bie zum Eisſtrande Kamtſchatka's 
Eine ungeheure Rebkrutenſchule, Ein einförmiger Kaſernenbau, an 
maffenhafter Schwere erdvückend, an Größe ohne Beiſpiell “Die 
Phramiden des Eheops:und die große Maner "des Zichwang -fiang- 
Wang, wie gleichen. fie tindiſchen Spielereien gegen den reſſiſchen 
Neu⸗ Baud. en 

Ob ein gewaltiger Zweck au bie furchtbarſten Mittel. Geilige, 
darüber hat: der Richterftuhl der Gefchichtsphilofophen fein letztes 
Mrtheil noch nicht gefällt. Schauerlich iſt die Methode immerhin, 
wicht nur freihandelnde und venfende Individuen, fondern ein 
ganzes Volk, ja hundert Völker in Maſchinen zu ver- 
wandeln, das „Ebenbild der Gottheit“ zu einem Weſen 
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berabzuwürdigen, das nicht willensfähiger ift als der 
Zugochſe im Joch. Aber großartige Refultate find 
unbeftreitbar aus dieſem fürdhterlihen Syitem hervor⸗ 
gegangen. Länder, welche aller polizeilichen Organifation für 
immer unzugänglich fchienen, wurden organifirt und erhielten ibre 
Gobernadors, ihre Natſchalniks und Iſprawniks. Völker 
bie für immer ber Kultur verloren jchienen, wurden ihrer alten 
Lebensweife entwöhnt und genöthigt, Wege und Dörfer zu bauen, 
und Kartoffeln zu pflanzen. Der mahomebanifche Banatismus, wie ber 
jüdiſch-polniſche Schmutz wichen dem rufjiichen Zon. Von ben 
Wäldern der „Polacken“ bis zu den Steppen der Zungufen, überall 
wurden Ordnung und Sicherheit gefehaffen, — fragt die Völker 
nur nit wie! Genug, der Erfolg ift ein hiſtoriſch beifpiellofer, 
und ber ruffifche Staat bat mit feinem Syſtem ein Sunbament 
gebaut, wie fein anderes Weltreich vor ihm. | 

Die ruffiichen Zuftände, die wir Jahrelang in zwei Weltthe⸗ 
len beobachteten, haben uns zwar keine Bewunderung, wohl aber 
ein grauenvolles Staunen abgenöthigt. Deutſche Philoſophen, die 
der Idee allein eine unüberwindliche Macht zuſchreiben, hatten wir 
öfters an unſere Seite gewünſcht, um ſie durch ihre Augen zu über⸗ 
zeugen, wie auch bie rohe Gewalt, wenn ſie nur mit Methode 
und eiferner Eonfequenz verführt, fcheinbar mmüberfteigliche Hin⸗ 
derniſſe überwindet und das Unglaubliche vollbringt. Wer das vom 
rufſſiſchen Syſtem Geſchaffene nicht in feinen: Innern Einzelnheiten 
beobacktet hat, ber muß mwentgftens bei unbefangener Prüfung 
ber neuern Gefchichte, wenn fein Ruſſenhaß nicht größer ift als 
fein Neflerionsvermögen, bie äußern Erfolge Rußlands anerken: 
nen, bie in nicht ferner Zukunft ſelbſt von benen nicht mehr ge» 
längnet werben bürften, welche heute noch über bie „thönernen 
Füße“ des Kolofjes ſpotten. Borellige Verblendung kurzſichtiger 
Politiker haben wir zu oft erlebt, als daß uns das leichtfertige 
Triumpfgeſchrei verwunderte, das man bei jedem ſcheinbaren oder 
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unbebeutenden Erfolg der europätfchen Weftmächte gegen Rußland 
erhob, ohne fühl zu erwägen und unbefangen zu geftehben, daß doch 
eigentlich nur die Uebermacht der Allüirten zur See und bie bro- 
hende Stellung Oeſterreichs den Koloß an einer gefährlichern Be⸗ 
wegung hindert. Derjelbe Koloß hat doch in der Gefchichte unfers 
Jahrhunderts wiederholt gezeigt, daß feine Beine von foliberm 
Stoffe feien, und daß er fie wohl bewegen könne ohne zu ftraucheln 
oder zu. ftürzen. Selbſt eine große Niederlage wird ihn nur momentan 
erjchüttern. Drohender und marfchirkuftiger, als er je geweſen, wirb 
er nach kurzem Balle wieder aufftehen. Manche Reiche und Völ⸗ 
fer, die heute hochmüthig triumphiren, bürften dereinft die Trag- 
weite biefer Beine anders beurtheilen, als heute im flüchtigen Raufche 
ephemerer Erfolg. Rußland hat den Doppelabler als Symbol 
feiner Weltherrfchaft gewählt. Der Raubvogel ſchaut nach zwei 
entgegengefegten Himmelsjtrichen. Er zeigt Europa wie Aſien bie 
gierigen Griffe. Die Eine Beute genügt feinem Appetit nicht mehr. 
Seine Klauen jcheinen ihn fcharf und weitgreifend genug, beide 
Welttheile zu fafjen und fejtzuhalten, feine Fittiche aber hinreichend 
groß, die ganze öftliche Hemifphäre unter ihren fchwarzen Schat- 
ten zu nehmen, ven fein Lichtſtrahl burchbringt! 

Nordamerika ift non Rußlands Antipoden bewohnt. Hier zeigt 
fih dem Beobachter ein nicht minder gewaltiger, aber in feinen 
Elementen und in ber Natur feiner bewegenden Kräfte völlig ent- 
gegengejegter Stantencompler. Ein Ukas verjegt im Often ganze 
Bevölkerungen von einem Ende des Reiches zum andern. Er ftellt 
Sprache, Sitten und Tracht ber Völker feft. Die Duchoborzen 
müſſen ben Milchfluß verlaffen und das rauhe Gebirge von Achal⸗ 
ziche colonifiren; die kleinruſſiſchen Juden müffen ihren Kaftan 
ablegen, fich ben Bart fcheeren und am Sabbath wie an andern 
Zagen ererciven; die Polen aber müjfen rujfiich lernen. 

In Nordamerika gehen ähnliche, ja noch mächtigere Meta- 
morphofen, aber mit ganz verjchtevenen Elementen der Anregung 
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vor. Eine unermeßliche Böllerwanderung wälzt fich dort von Oft 
nach Weit, nicht durch die Don'ſchen Lanzen gejagt, ſondern aus 
eigenem thatendurſtigen Triebe, aus Gewinnjucht, aus Bewegungss 
Iuft, vielleicht aus Inſtict. Selbit die große Emigration, welche 
alljährlih aus Europa nach Nordamerika zieht, ift faft unbeben- 
tend im DBergleich mit ber innern Bewegung in ben Vereinigten 
Staaten felbfl. Dem jungen Bewohner von Maffachufetts ſchei⸗ 
uen die Neuenglandftaaten ſchon zu dicht bevölkert. Sie bieten ihm 
nicht Raum genug für feinen Drang. Der penniyloanifche Yar- 
mersſohn will in dem „Schlußfteinftaat,” den ver deutſche Fleiß zu 
einem Garten umgewandelt bat, nicht länger verweilen. Er weiß, 
das Land iſt jenfeits des Obio ebenfo fruchtbar, und koſtet nicht den 
fünften Theil wie daheim. Der Vater giebt ihm Wanbergelb und 
feinen Segen, und fo baut ver rüftige Farmersſohn fein neues 
Blockhaus am Miſſouri, und verfegt in die Steppe ben pennſhlva⸗ 
nifchen Fleiß. Auch dort will es Vielen ſchon nicht mehr behagen, denn 
fie hören, daß jenfeit ver Rody-Mountains das Klima milder 
und der Boden golphaltig fei. Da nehmen fie wieder den Wanberftab, 
und ziehen über vie Fellengebirge nach Oregon und Kalifornien. 

Auch die Yankees verjtehen, wie die Ruſſen, das Geheimniß, 
bie Steppennatur zu metamorphofiren. Statt ver Koſacken ſchicken 
fie ihre Anfteblercolonnen voraus mit Büchfe und Pflug, vor wel- 
Ken Romabenvölter und Büffel verfchwinden. Das neue Gebiet 
wirb bejettelt und in amerilanifcher Weiſe organifirt, d. h. ftatt 
ver Iſprawnik und ber ruffiichen Polizeiordnung, erhält e8 Ge⸗ 
meinbeverfaflung, Schule, Kirche und Friedensrichter. Es regiert 
fich und gebeiht won felber. Die Arme regen fich, ſchmucke Wohn- 
häuſer exftehen. Mais, Waizen und Kartoffeln grünen und veifen, 
nicht auf Befehl von „Rartoffelinfpectoren *), welche ben Tartaren 
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*) Die Zartaren der Krim hatten feine Luſt, Kartoffeln zu bauen, weil 
ihnen diefe Eultur etwas Neues war. Sie mußten aber Kartoffeln bauen 
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ber Krim noch heute eine fo heilige Scheu einflößen, fonbern weil 
jeber Eolonift von felber den Drang fühlt, fich fatt zw effen und 
reich. zu werben. 
- . Der Dollar übt in der neuen Welt eine ähnliche Macht wie 
in der alten Welt die Furcht vor Polizei und Knute, d. b. er 
treibt zur Thätigfeit. Alles vefpectirt ihn, Alles beugt fich wor 
ihm. Sogar vie Sioux und bie Irofefen gewöhnen ſich an das 
Zählen, und ber rechtgläubige Jude am Hudfon weiß fein Gewiſſen 
zu bernhigen, wenn er Gemünztes am Sabbath in die Tafche ftedt. 
Das anglo⸗ amerikanifche Wefen greift unwiderſtehlich um fich, drückt 
jedem neueriworbenen Gebiet fehnell das Gepräge auf, und nimmt 
felbjt wenig oder nichts von Fremden an. Der europäifche Ein- 
wanberer, wie ber alte Anſiedler der Louiſiana, opfert feine Sprache. 
Selbft in Nem- Orleans wirb das franzöftfche immer feltener ge⸗ 
fprochen und bie Creolenkinder beſuchen die amerikaniſchen Schulen. 
Man hat das, was von Seite der Ruſſen in den Steppenlän- 
dern am ſchwarzen Meer für ven Fortſchritt der Cultur gefchehen, 
nicht ohne Grund gepriefen. Das Bild dieſer Zwangseultur ft 
immer noch erfreulicher, al8 das Schauergemälde von Verödung 
und Verfall in den Nachbarpropinzen ver afiatifchen Türkei und 
in Berfien. Zur großen Handelsftabt Odeſſa wurbe erft unter ber 
Raiferin Katharina ver Grundftein gelegt, und nicht älter find bie 
heute fo blühenden Colonien ber beutfchen Mennoniten an ber 
Moloſchna. Nikolajeff, Sewaftopol, Jalta, Kertfch, Marianopel, 
Berdjansk find erſt fpäter und zum Theil in der neneften Zeit 
entftanden *). Alles faubere Städte oder Städtchen mit gerabli= 
nigen, nach ber Schnur gezogenen Straßen und einförmigen Wohn- 
häufern, ähnlich den SKafernen. Auch die meiſten Lanbitraßen, 
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und erhielten zu dieſem Zwecke einen Inſpector. Wehe dem Tartaren, der es 
wagte, einem Kartoffelinfpector zu troßen! 

*) Was früher dort eziftirte war ein Conglomerat efender Hütten, das 
nit den Ramen einer Stadt verdiente, 
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Feſtungen und bie fehr bedeutende Kriegeflotte des ſchwarzen Mee⸗ 
res find erft unter der Regierung bes Kaiſers Nicolaus. entitanbem, 

Gleichwohl Hält der Culturfortſchritt der ſüdruffiſchen Steppe 
feinen Bergleich aus mit dem athemloſen Vorwärtsdriugen in deu 
Wald⸗ und Steppenlandſchaften am Illinois, am Miſſiſſippi und 
Miſſonri und im Weiten der großen Süßwaſſerſeen. Der Miſſiſ⸗ 
ſippi mit ſeinen Tributärflüſſen hat allein mehr Dampfer, als die 
geſammte ruſſiſche Kriegs⸗ und Kauffahrteiflotte dreimaſtige Fahr⸗ 
zenge zählt. Im den Staaten Jova und Wisconſin aber entſtehen 
m Einem Jahr mehr Städte, ale am jchwarzen Meer in einem 
halben Jahrhundert. Die Dampfroffe braufen auf den Schienen« 
wegen heute fchon durch die Wildniß zwiſchen dem Michigan: See 
und dem obern Miſſiſſippi, und ernſtlicher als je iſt von einer 
Fortſetumg der Eiſenbahnen durch die Indianerſteppen über die 
Rocky⸗Mountains nach Californien die Rede, während der Handels⸗ 
ſtand in Odeſſa über den Mangel guter Fahrſtraßen ſtille lamen⸗ 
tirt, wodurch die Zufuhr des Getreides aus Volhynien und Podo⸗ 
lien fo fehr erſchwert wird. 

Diefes ungeheure Treiben und Regen einer fchaffeuven Thä⸗ 
tigkeit , dieſer Thatenfturm, welcher vom Hudſon bis zum Sacra- 
mente- Thale brauſt, it, wenn nicht das glänzendſte, doch 
gewiß das febenswerthefte und fegensreichite Schaufpiel, welches 
jemals die Sugenpgefchichte einer Ration dargeboten So großar⸗ 
tig und fplid zugleich bat noch kein anderer Staat der Welt debü⸗ 
tixt, uicht einmal das alte Rom, welches Jahrhunderte brauchte, 
um eine große Weltmacht zu werben, und feinen Glanz auf das 
Send unterjochter Völler gründete, während ber Amerikaner feine 
Herrlichleiten Jeden mitgenießen läßt, ver zu ihm kommt, aud 
den Bewohnern eroberter Länder, mit Ausnahune freilich ver armen 
Neger, bie der Yankee nicht als ſeinesgleichen, ſondern als Haus⸗ 
thiere betrachtet. 

Man dat die norbamerilaniiche Gegenwart bereits vielfach, 


16 


beichrieben, und doch wird jeber neue Beſucher den Einbrud bes 
Ganzen mächtiger finden, als den aus der gebrudten Befchreibung 
empfangenen. Denn der Sortichritt und bie Veränderungen find 
bort fehneller, als bie Leipziger Dampforucdpreffen und das, mas 
im Manufeript des Verfaſſers noch wahr und genau geweien, tft 
oft ſchon veraltet und unrichtig, wenn die gedruckte Reiſebeſchrei⸗ 
bung in ber Zafche eines Auswanderer über den Deean kommt. 

Das Zeitgemälde aus dem öftlichen Theil Nord-Amerika's 
iſt wenigftens annähernd befannt. Aus dem Oregon und Califor- 
nien dringt feltener bie Kenntniß der Einzelnheiten nach Europa. 
Und welche Umwandlungen find in jenem äußerften Weſten vorge- 
gangen, feitvem Herr Gerftäder am Sacramento Gold gewajchen, 
Bären gefehen und die „Allgemeine Zeitung” mit Artikeln beglückt 
bat! Da Eentral- Amerika eine der belebteften Durchgangspforten 
tft, welche zwifchen dem Oſten und Weften ver Neuen Welt ven 
Verkehr vermitteln, fo verging felten eine Woche, ohne daß wir 
nicht Leute kennen lernten, welche aus San Francisco kommend 
uns den Fortgang ber nord = weitlichen Bewegung fchilderten. ‘Der 
Lefer geftatte uns über die Gegenwart jener Länder einige Worte, 

Der Wanberzug nach Californien theilt fih in drei Haupt⸗ 
richtungen, von Council-Bluff am Miffouri zu Land durch bie 
Indianerfteppen über den South-Paß der Teljengebirge am großen 
Salzſee vorüber, wo die Wanderer im Mormonenſtaat gewöhnlich 
ausruhen und Athen holen. — Bis Council-Bluff fahren regel» 
mäßig die großen Miſſouri-Dampfer. — Die ärmiten und fühn- 
ften Emigranten fchlagen vorzugsweife diefe Richtung ein. Viel- 
leicht geht die größte Zahl der Auswanderer auf dieſem Wege 
ab, aber Viele erreichen nicht ihre Beſtimmung, ſondern geben 
buch Hunger, Dirft, Krankheiten oder Indianer zu Grunde. 
Den Weg über Panama wählen die meiſten Wohlhabenden. 
Die Eifenbahn des Iſthmus naht ihrer Vollendung. Der Weg 
war Nicaragua iſt noch etwas kürzer und bie Stenmerlinien von 
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Rew- York und New Orleans nach Greytown find ebenfalls ftark 
von Reifenden beſucht. Trotz der Entfernung, ver Koftfpieligtett 
ver Reife und dem abnehmenden Ertrag der Golpwäfchereien, wenig⸗ 
ftend am Sacramento, jchwillt auf diefen drei Hauptwegen ber 
Strom ber. Auswanderung nach Californien immer höher an. Eine 
natürliche Folge davon ift die fteigende Wichtigleit Central - Ame- 
rika's durch feine Weltftellung zwiſchen beiden Dceanen, und als 
bequemftes Paſſageland nicht nur zwifchen dem Often und Weften 
Amerila’s, fondern auch zivifchen der Neuen Welt und dem öſtli⸗ 
hen Aflen. Mit Panama und Nicaragua concurrirt in die⸗ 
fem Punkte auch der Staat Honduras. 

Die erften glücklichen Abenteurer, welche vor ſechs Jahren ben 
Sacramento binauffuhren, in bie golbreichen Nebenthäler einprangen, 
und mit vollen Tafchen nach ihrer Heimath zurückkehrten, würden 
die Damals noch fo öden Lokalitäten kaum wieder erfennen. Viel⸗ 
leicht Hat fich Tein Land der Welt in einem fo kurzen Zeitraum 
merfwürbiger verändert. Nicht nur an beiden Ufern bes Sacra- 
mento und des Rio San Joaquim reiht fich in allen Gegenden, 
welche nicht den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, eine Farm an 
die andere, fondern auh am American-River, am Yuba- und 
Frather- River tft bereits ber größte Theil der Flächen und des 
Waldhügellandes mit ſchmucken Anftevelungen bedeckt, welche bis 
an ven Klamathfluß unter dem 42° nörplicher Breite binaufreichen, 
Ueberall wird Gold gewajchen, und ben rüftigen Meinenarbeitern 
gehen Schentwirthe und haufirende Händler auf dem Tuße nad), 
welchen wieder Landwirthe und Profeffioniften aller Art folgen. 
Der Goldreichthum, bie Fruchtbarkeit der Gegend, ein bequemer 
Landungsplag für die Dampfichiffe oder irgend ein anderer Zufall 
entfcheidet für bie Entftehung eines Ortes, der in wenigen Mona» 
ten zum Dorf, in wenigen Sahren zur belebten Stadt wird. 

Die Amerikaner find nicht die geſchmackvollſten, aber bie flinf- 
ften Baumeifter ver Welt. DVierftödige Hotels und Waaren⸗Maga⸗ 

Wagner u. Scherzer, Sofa Rica, 2 


18 


zine fcheinen über Nacht emporzufchießen wie Pilze, oder wie ber 
Wunderpalaft bes Aladdin. So ift feit wenigen Jahren bie Reihe 
emporblühender Städte und Dörfer von Wafhington am obern 
San Ioaquimfluffe bis Trinidabeity entjtanden, alle mit Kirchen, 
Schulhäufern und Zeitungspreffen, die nächit den Hotels und ven 
Boardinghäufern gewöhnlich zu den Stammanfiedlern in der Wild- 
niß gehören. Ebenſo üppig wuchfen die Städte nahe der Meeres- 
füfte empor, wo irgend ein bequemer Hafen, ein für ben Land- 
wirth fegenverfprechender Boden oder irgend ein fonjtiger materieller 
Bortheil einen Aufihwung hoffen ließ, und die neuen Settler 
zufommendrängte. So find Sonoma, Napacity, Vallejo, 
Benicia, Martinez, Stodton, Santa Clara, San 
Juan, Monterey, Soledvad, San Antonio, San Mi— 
guel und ein californifches New-York, theils aus Nichts 
entitanden, theild aus ganz unbebeutenden DOrtfchaften zu 
Städten angewachfen. Faſt alle diefe Städte figuriren noch nicht 
in ben geographifchen Hanbbüchern und doch find die meijten fohon 
größer und volkreicher als die Hauptſtädte von Lichtenftein, Reuß- 
Lobenjtein und andere beglücte Reſidenzen fouverainer Fürſten der 
alten Welt! 

Auf dem Sacramento, Fratherriver und San Ioaquimfluffe 
fahren die Dampfer rüftig ab und zu, fjegen Settler’s an allen 
Punkten ab, und bringen neue Goldfucher oder Farmer in bie ein- 
famften Gegenden. Die großen Städte San Francisco und Sa⸗ 
cramentocity, welche jo oft fchon das Feuer nievergemäht, haben 
ihre Phönix» Eigenjchaft erprobt. San Francisco bat fich inner- 
balb weniger Jahre zu einer Welthandelſtadt emporgejchwungen, 
und man könnte Wetten anftellen, daß es in zwanzig Jahren grö- 
Ber und volkveicher fein werde, als Philavelphia. Sein Hanbels- 
einfluß beherrſcht bereits ganz Weftamerifa, und im Süden benft 
man ſchon ernftlich daran, die Landeserzeugniffe, befonders Kaffee 
und Cacao nach San Francisco zu exportiven, ftatt folche ben 
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ſchwankenden Miarktpreifen von Liverpool und London zu unter- 
werfen. 

Californien wird in neuefter Zeit weniger von Goldſuchern, 
und mehr von Lanpbauern, Handwerkern und Handelsleuten befucht, 
die fich dort eine neue Heimath gründen. Der Gologehalt bat in 
dem viel burchwühlten Sandboden der Flüffe auffallend abgenom- 
men. Die Arbeiten in den Minen des Muttergefteines finb burch 
Aufftellung Toftfpieliger Maſchinen für ven Speculanten nicht lu⸗ 
erativ. Zwar follen zwiſchen Zrinivabeity und Wafhington mit 
Inbegriff aller Seitenflüffe noch gegen 200,000 Goldgräber wühlen, 
aber es find meift erperimentirte Veteranen, bie an das harte 
abenteuerliche Leben in ben Deinen fich gewöhnt haben und dem 
Stadtleben entfremdet find. Die neuen Anſiedler fpeculiven auf bie 
joliveren Schäße eines fruchtbaren Bodens und die herrlichen See- 
bäfen, beren günftige geographifche Lage aber bei einer Concurrenz 
im Handel von Oftaften unermeßliche Vortheile in Ausficht ftellt. 

Aus Ähnlichen Deotiven ftrömen auch fortwährend ſtarke Aus⸗ 
wanberungszlige nach dem Dregongebiet. Das Klima ift dort im 
Verhältniß zu ven Breitengraven überans milde, der Boden fehr 
ergiebig, bie weitliche Hälfte des Columbiafluffes der Binnenfchiff- 
fahrt gänftig Im ganzen Columbiathal zwifchen Aftoria und 
Dregoncity tummeln fich jett fleißige Farmershände. Biele reizt 
auch der Reichtum der Wälder an Wild und ber Gewinn des 
Pelzhandels. Merkwürdigen Einfluß übt bereits als Zwifchenftatton 
ber beiden großen Gebietshälften ver Union jener junge Mormos 
nenftant, der in den entlegenen Wilpniffen ver Rody- Mountains, 
trotz ungeheurer Hinderniffe, fait mährchenhaft aufblüht. 

Auch in den füblichen Territorien der Union ift ein neuer 
Geift erwacht, feitven die Yankee's in Neu- Mexiko feften Fuß 
gefaßt haben. Karavanen durchziehen regelmäßig bie Inpianerftep- 
pen zwifchen Santa BE und dem Arkanjas, auf welchem bie 


Dampfer heute ebenfo wie am Reb- River weit hinein in bie 
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Wildniß dringen. Am ganzen obern Thal des Rio Grande del Norte 
herrſcht gegenwärtig eine Hanpelsthätigfeit, wie man fie früher in 
biefem entlegeneren Binnenlande nicht kannte. Andererſeits rüct im 
äußersten Süden ber Vortrab der Anfienler von Texas bis an bie 
Mündung des Rio Grande vor, wo er wierer den Vorpoften ver 
Mericaner begegnet. 

Daß die Amerikaner ihre Eroberungen nügen und ausbeuten, 
fo gut wie möglich, wird ihnen fein politifcher Gegner übel nehmen. 
Weniger verzeihlich findet man ihren gefteigerten Länderappetit nach 
fo Schönen Acguifitionen im Weiten und im Süden. Oregon, Ca- 
Iifornien, Zeras und New-Meriko mit all’ ihren lebendigen und 
ſchlafenden Reichthümern habt ihr an euch geriffen! Wozu noch 
mehr? Warum diefe ftürmifche Gier nach fremden Gut? Mit 
welchem Necht ſtreckt ihr bie habfüchtigen Hände nach ber „Köni⸗ 
gin der Antillen,” ja nach ganz Mexiko aus, und fucht Händel mit 
den Iapanefen, um Vorwand zu nehmen, auch jenfeits des ftillen 
Weltmeeres Eroberungen zu machen? Warum ſchickt ihr eure Agi- 
tatoren jelbit nach Central= Amerika, um für die Annerion zu wüh- 
len, da bieje Länder boch durch fo viele Breitengrade von euren 
fünlichen Staaten getrennt find? 

Die welche über bie unerfättliche Ländergier der Amerikaner 
Hagen, erwägen nicht die nothwendigen Confequenzen ihrer Lage, 
oder kennen nicht die Gewalt des Verhängniffes. Wie die Ruffen, 
gehorchen auch die Amerikaner nur einem’ Innern üunwiberftehlichen 
Naturdrang, wenn fie fich regen und ausdehnen. Sie können fo 
wenig wie die Lawine bei ihrer rotatoriichen Bewegung bie Zu: 
nahme ihres Umfangs hindern ober ftille Stehen‘, ‘wo fie wollen. 
Die Lawine rollt und ſchwillt fo lange an, als ver Boden ihren 
Lauf begünftigt und bleibt erſt ftille ftehen, wenn fie die Thalſohle 
erreicht hat ober die Mauer ver Moräne ihr ein Ziel ſteckt. Als 
Sefferfon bie Louifiana von Frankreich acquirirte, dachte er wohl 
ſelbſt nicht, daß dadurch ſpäter bie Erwerbung von Cuba noth- 
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wendig würbe, um bort einen Abzug für die anwachſende Skla⸗ 
venbevölkerung ver ſüdlichen Staaten zu finden. Denkende Män⸗ 
ner des Sübens fahen im Beſitz von Cuba, wo ein Neger um 
ein Dritttbeil mehr werth ift, als in den Carolinas und der Loui⸗ 
fina, das einzige Mittel, der SHaverei auf dem Feſtlande los 
zu werben. Bon Euba ift erjt ein Dritttheil der Bodenfläche cul- 
tivirt, die Negerarbeit auf einem für Zuder und Tabak jo günftigen 
Boden trägt faft um das Doppelte mehr ein, als in Virginien 
und Miſſouri. Die Vereinigten Staaten aber würden durch biefe 
Acguifition den bedeutenden Tribut erfparen, ven fie alljährlich für 
bie Einfuhr von Eolonialprobucten aus Cuba an Spanien bezahlen, 
während fie felbjt ihren Export an Getreide und wohlfeilen Fabrt- 
taten bebeutend fteigern könnten; denn gegenwärtig fuchen die Spa- 
nier durch übertriebene Zölle die Einfuhr amerikaniſcher Producte 
zu hemmen. 

Die Anmerion von Texas hat den mezricanifchen Krieg herbor- 
gerufen. Bortwährende Reibungen und ein Krieg mit Merico fte- 
ben in Ausficht,; denn feine Autorität in den Vereinigten Staaten 
ift im Stande, das Vorbringen der Anfiedler von Texas nach dem 
Süden zu hindern. Daß ber ganze alte Kaijerftant des Monte⸗ 
zuma feinen Plag unter der Sternenfchaar bes Nordens einnehmen 
werde und müſſe, daran zweifeln bier wenige, am allerivenigften 
die Mericaner felbft, welchen heute inmitten ihrer Rodomontaden 
die Zähne Happern, und bie vielleiht nur deshalb den Santa Anna 
zum Präſidenten gewählt haben, bamit ihre politifche Agonie nicht 
zu lange daure. Der Befit von Dregon und Californien bringt 
die Notwendigkeit mit ſich, vorerft Handel und Schifffahrt, und 
Ipäter die Eroberung nach Aften auszubehnen, in Japan und China 
einftweilen feſte Stationen zu gewinnen, und fich von ben Despo⸗ 
ten biefer unnahbaren Mächte durch Diplomatie oder durch Kano⸗ 
nen biefelben Conceffionen zu ertrogen, bie bort ben Holländern 
und ben Englänvern gewährt worden find. 
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Wenn friepliebende Whigs oder der gemäßigte Theil der De: 
mofraten in ben DBereinigten Staaten über die Daft der Ausbeh- 
mmg Klagen und auf bie Verlegenheit hinmweifen, welche das erobe- 
rungsluftige „junge Amerika‘ mit feinem jtürmijchen Drange ben 
politifchen Leitern der Union macht, fo hört man jegt von jener 
Seite ber häufig die Antwort: die Regierung von Waſhington 
brauche ſich gar nicht felber zu bemühen, jondern möge fich nur 
paffiv verhalten und dem Gang ber Dinge nicht in den Weg tre- 
ten. Der Alfociationsgeift der Amerikaner werde ganz allein mit 
jenen morjchen Staaten fertig werden. Habe er doch einen furcht- 
baren Bundesgenofjen in der Propaganda der Freiheit. Laffe der 
Präfident nur gewähren, jo werde fich bald eine Geſellſchaft bil⸗ 
den, um eine Expedition nach Cuba -auszurüften, groß und ſtark 
genug, um die fpanifchen Söldner zu .verjagen und bie „Perle ber 
Antillen‘ aus der fpanifchen Krone zu reißen. -Den Krieg gegen 
Mexico möge man künftig in Pacht geben, jtatt ihn noch einmal 
mit Staatsmitteln zu führen. Cine Compagnie. werde ja die Sache 
rafcher und wohlfeiler abmachen. Ebenſo fei das japauiſche Kai⸗ 
ferreich am zwedmäßigiten auf Actien zu erobern. Die Reichthü- 
mer von Jeddo, die volle Schaglammer des Kubo laſſe gute 
Dividenden hoffen und bie Regierung von Waſhington könne fich 
dabei Mühe, Ausgaben und diplomatifche Berlegenheiten erjparen. 

Die nordamerifanifche Union ift vielleicht. ver fonverbarite 
Staat, ber je eriftirt hat. Er wendet Kräfte von ber eigenthüm- 
lichiten Natur in.einem fo unerhörten Maße an, wie fein Herr- 
fcher und fein politifches Gemeinweſen vor ihm. Den Aſſociations⸗ 
geilt hat der Yankee von feinem engliichen Stammbaum mitgenom> 
men; aber erit auf amerilanifchem Boden hat der Sprößling biefe 
neue Form und das riefigfte Wachsthum. angenommen. Das 
was in England auf vemfelben Wege gefchehen: die Eifenbahnen, 
bie Wunder der Induſtrie, ja felbft die Eroberung Hindoſtaus 
durch eine Gefellfchaft von Kaufleuten, erfcheint uns faft unbedeu⸗ 
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tenb im Vergleich mit dem, was bie freie Affociation in Nordame⸗ 
rika theils ſchon geleiftet hat, theils für die Zukunft vorbereitet. 


Die englifch - oftinbifche Compagnie hat befanntlich ein Monopol; 


fie beherrfcht Indien durch eim® zahlreiche und fehr koſtſpielige Ar- 
mee, fe treibt nur Handel und colonifirt nicht; fie gab dem alten 
Geifte der orientalifchen Volker kein neues Gepräge, feinen verjün⸗ 
genden Schwung, und bie Herrichaft des freieften Staates von Eu⸗ 
ropa vermochte dort nicht einmal ven alten unfinnigen Kaftengeift 
zu erfchüttern, der fich gegen civilifirenden Fortſchritt ftemmt. 

Die Amerilaner haben ihre Eroberungen mit fehr- geringen 
milttärifchen Kräften ausgeführt. Die befegten Länder wurben ohne 
Zwang, blos durch die überlegene Macht der Thätigkeit und bes 
Gemeinfinns in ameritanifcher Weife geformt. Die alten Jäger⸗ 
völfer wurden mit Geld abgefunden und wichen. Wilpniffe wurden 
urbar gemacht, ungeheuere Länderſtrecken durch Dampf, Eiſenſchie⸗ 
nen und Holzivege verbunden. Wo der Yankee ſich niederläßt, wer- 
ben Soldaten und Genstarmen überflüffig. Die zermalmende ober 
amalgamirende Kraft des amerikaniſchen Elements läßt keinen Wi- 
berftand zu. Der Gemeinfinnm, ber Geift der Orbnung und ber 
Einigkeit, der mit dem Amerikaner überall einzieht, das Beiſpiel 
gewinnreicher Thätigkeit, welches Andere anſteckt, bringt hier noch 
eigentglämlichere Wunder hervor, als bie, welche anberwärts ber 
Zwang und der Schreden zu Stande gebracht. 

Fragt uns der LXefer, wozu biefe langen Betrachtungen über 
bie Gegenwart und Zukunft ver beiden mächtigften Staaten ber 
Welt in der Einleitung eines Reiſewerks über Centralamerika, fo 
diene ihm einfach zum Antwort: die Zuftände Europas werben, nach 
fihtbaren Thatfachen, ven ruffifchen Zuftänden, bie Verhältniffe 
Central⸗Amerikas ben Verhältniffen Nordamerikas immer ähnlicher. 
Wenn nicht alle Zeichen am pofittichen Horizonte trügen, jo wird 
dieſe Aehnlichkeit dort und hier in wenigen Jahren eine vollendete 
ſein. Die Gegerifäge zwifchen ven Imftitutionen der Eufturmethobe 


#- u 
= 


24 “ . 

.. * 

und dem Völkerglück beider Erdhälften, dürfte ſich dann immer 
klarer und allgemeiner zeigen, und jede zwiſchen den beiden großen 
Contraſten ſchwankende Zwittererſcheinung verſchwinden. Diefe 
Gegenſätze ſind heute ſchon Hauptmotive einer der bedeutungsvoll⸗ 
ſten Zeiterſcheinung: jenes ungeheueren Völkerzuges von 
Oſt nach Weſt, den man eben ſo gut eine Flucht vor der 
Zukunft nennen könnte. Die hunderttauſende von Emigranten, 
welche alljährlich über den atlantiſchen Ocean ſchwimmen, haben 
das nicht immer klare, oftmals vage, aber nichts deſto weniger 
tiefwurzelnde Bewußtſein: durch die Auswanderung von der 
Heimath großen Drangſalen und einer trüben Zeit 
aus dem Wege zu gehen. Sie entrinnen vielleicht einem anar- 
chiſchen Chaos ober fie entfliehen dem „ruffifhen Ton,“ 
womit man wohl auch das ganze Shitem der europäijchen Auto- 
fratie bezeichnen könnte, gleichviel ob e8 an ber Newa oder an ber 
Seine praktiſch geübt wird. Kofadenjchaaren, wohlgefchulte. Re⸗ 
gimenter von. Steppen-Eentauren, welche „der ruffiihe Ton’ 
zum Kampf und’ Tod begeiftert, große Armeen von Rothhofen und 
jelbft riefige Zwangsanleihen Tann dieſer Ton ins Leben rufen, aber auf 
jene ſchönen und edlen Erfcheinungen ver .Eultur, die aus ber freien 
Völkerentwicklung hexporgehen, ‚auf Boefie, Wiſſenſchaft und 
Kunft übt derſelbe den erjtarrenden Zauber. des Gorgonenhauptes. 
Central» Amerika lodt. die. Deutfchen mit Recht. Denn dieſes 
Land bat mit bem.:mildern Klima und ber größern Fruchtbarkeit 
vor Nord.» Amerika noch. andere. wichtige Vortheile voraus, welche 
ber Leſer aus, unferen betailfirten Befchreibungen der verſchiedenen 
mittel - amerilonifchen . Staaten kennen lernen wird. Wenn ber 
beutjche Aufiebler hier befondere Infale Vortheile findet und um fo 
ſchneller und. beſſer gebeiht, weil. die überlegene Concurrenz ber 
Yankee’s noch fehlt, und die Schlaffheit der Tpanifchen Race ihm 
erlaubt, die Superiorität des beutfchen Geiftes geltend zu .machen, 
fo mag ihn. zugleich der Gedanke beruhigen: daß er nicht all- 
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zzange von jenem großen Bunde freier Staaten und 
ſtammverwandter Völker im Norden getrennt bleiben 

würde. 

Daſſelbe große und bequeme „Haus der Freiheit“ wird bin- 

| nen weniger Jahrzehnten vom hohen Norden bis zum Aequa- 

tor reichen, alle ſtarken und verjüngten Völker vereinigen und das 
Aſyl aller derer fein, welche einer gewiljen dumpfen, allgemeinen 
oder Doch viel verbreiteten Kerkerluft des alten Continets ent- 
rinnen. Sollte ver Wanberluft bald irgend eine große glückliche 
Erfindung zu Hülfe fomnten, wie fie ver Schwede Eridjon mit 
ben calorifchen Schiffen verfucht hat, fo wirb die Woge ver 
Böllerwanderung noch ungleich höher anfchiwellen. Auch ver ärmite 
Zeufel wird Mittel finden, dem Druck und ber Noth zu entgehen 
und dem Zug feiner Sehnfucht zu folgen. Jetzt arbeiten noch jo 
viele wider Willen und nicht ohne heimliche Seufzer am koloſſalen 
Dau des ditlichen Zwing-Uri, während die weſtliche Völker—⸗— 
burg unter bem vegen Getümmel freier Handlanger immer 
grandiofer unter Gottes ſchönem Himmel aufiteigt. | 

Sleicht der ſlaviſche Riefenbau im Often einem einförmigen 

Solvatenzwinger, in welchem kaum Ein Zon laut wird, außer ber 
Commandoruf des Hauptmanns, der Parademarſch und ver Zapfen- 
itreich, fo fommt uns der Weiten wie ein ungeheurer Bienenſtaat 
vor. Geber einzelne Schwarm jucht fich den Ort, der ihm gefällt. 
Jedes Individuum fliegt frei ab und zu, ſummt fo viel es Luft 
hat, arbeitet aus freiem Zrieb ohne Zwang und ohne Aufieher, 
liebt inftinctmäßig Geſetz und Herlonmen, fpeichert in feinem Häus⸗ 
hen den Honig auf in der Form von Dollars, und weiß, daß es 
bei dieſer Emfigfeit ebenfo fehr an feinem eigenen Wohlbefinden, 
wie an ber Größe und dem Wohl des ganzen Staates arbeitet. 
Der freie Bürger des großen Bienenſtaates „Nord⸗-Amerika“ er⸗ 
fennt auch eine Königin: die Republik. ‚ 

M. W. 


Ein phnfifch = geographifches Gemälde von Central⸗Amerika. Humboldt's Ein- 

fluß auf die amerifanifche Naturforfhung. Die plaftifche Form des Landes. 

Der Naturcharakter. Geologifches, Der Einfluß der Naturverhältniffe auf 
die Gefchichte und die Zufunft der Völfer Mittel = Amerika's. 
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Als die ſpaniſchen Entdecker und Eroberer Amerikas an den 
Küſten dieſes Continentes landeten, wurden ſie von dem Anblick 
einer wunderſchönen Natur, die ſich ihnen eben ſo großartig im 
Ganzen, als lieblich in ihren Einzelnheiten zeigte, tief ergriffen. 
Solche Wärme und ſolches Aroma der Luft, ein ſo tiefes Blau 
des geſtirnten Himmels, eine ſo herrliche Pflanzenwelt hatten ſie 
daheim, ſelbſt in den ſchönſten Thälern ihres ſpaniſchen Gartens, 
Andaluſien, nicht geſehen. Der Anblick erwärmte und begeiſterte 
damals felbſt die ſtahlharten Herzen jener ritterlichen Abenteurer, 
denen unſere gefühlvolle Reigung für Naturſchönheit, — eine Eigen⸗ 
thümlichkeit der neueren Generation, wie ſie ein großer Dichter 
nennt, — völlig fremb geweſen. 

Der Willenstrieb, ber Forſchungseifer, ver bei den Spantern 
durch die immer neuen und neuen Erſcheinungen in der ungehen- 
ren Zänbermaffe, die ihre Seefahrer hier nacheinander auffanben, 
nothwendig eriwachen mußte, war leider von fehr wenig ebler Art. 
Die Gter nach Gold und Metallichägen erfillite und leitete faft 
ausſchließlich die Abenteurer -Schwärme, die von den Küften in 


das Innere eindrangen. Reich mit wenig Mühe zu werben, var - 


ber Gedanke Aller. Was bie neuen Länder fonft Wilfenswerthes 
verbergen mochten, — was bie Vergangenheit ver Völker war, bie 
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fie beraubten und unterjochten, das kümmerte fie unendlich weni⸗ 
ger. Einer ſo fremdartigen Natur jene Geheimniſſe abzulauſchen, 
die feinen Privatgewinn bringen, nur die große ‘Domäne des menſch⸗ 
lichen Wiſſens bereichern, reizte fie nicht. Der argwöhniſche Stun 
ver fpanifchen Gewalthaber, die dort ihre ftarre Herrfchaft grün⸗ 
teten, war überhaupt jeber eigentlichen Erforſchung ber eroberten 
Lãnder abbold. “Der blinde Fanatismus der Priefter und Mönche, 
vie mit Zerftörung und Verbrennung ber alten Denkmäler und 
Schriftzeichen ihrem Gott zu dienen glaubten, that das feinige, um 
über die von ven Spaniern entbedte neue Welt die trübe Nacht 
ver Ignoranz und Barbarei zu verbreiten und zu erhalten. 

Es war einem großen deutſchen Danne, deſſen Namen alle 
ciwilifirten Böller mit Verehrung nennen, vorbehalten, viefen 
Schleier der Unwiſſenheit zu zerreißen, „eine lange entdeckte Welt 
gleichſam von nenem zu entdecken,“ und in feiner Weife als Geo⸗ 
graph, Phyſiker und Archäolog hier eben jo Großes zu 
wirten, wie ein Colon als Seefahrer und ein Cortez als 
Eroberer. 
ie manches einzelne Schätzenswerthe auch zuvor über das 
fpanifche Amerika gefchrieben worden, erft feit ber Ericheimmmg ver 
BVerte Alerauder von Humboldt's ft der wiffenfchaftlichen 
Erkenntniß der dortigen Naturverhältniffe ein reiches und glänzen- 
des Licht aufgegangen. Es ift eines ber größten Verdienfte und 
Eigenheiten dieſes berühmten Forſchers, Daß er nicht nur Klarheit 
in fo viele Gebiete zu bringen wußte, wo früher Duntel herrſchte, 
ionbern baß ex auch bamit unzählige neuere Forfchungen Anderer, 
bie in feine Fußſtapfen zu treten fuchten, angeregt und hervorge⸗ 
rufen bat. Keiner bat jo wie er bie Gabe genialer Anfchamung 
und Combination, jo wie die Kunft befeflen, ans den beobachteten 
Thatjachen wichtige allgemeine Schlüffe zu’ ziehen. Alle feine Nach» 
folger in der neuen Welt leitete, erleuchtete und begeifterte das 
Vorbild des großem Vorgänger. Man nennt Humboldt mit 
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Recht den Gründer der wifjenfchaftlichen Neifeliteratur. „U a de- 
couvert l’art de voyager“ jagt von ihm ein gelehrter Akademi⸗ 
fer Frankreichs, und fo oft dieſer von feiner Regierung aufgefor- 
bert wurde, bei wiflenfchaftlichen Exrpepitionen in ferne Länder ben 
damit Betrauten Inftructionen und Rathichläge zu geben, pflegte 
er biefen immer zu jagen: „Machen Sie e8, wie Herr von Hum- 
boldt gethban, und fuchen Sie ihn zu erreihen, wenn Sie e8 
können.“ 

Leider hat der große deutſche Forſcher Mittel-Amerika nicht 
ſelbſt beſucht. Man findet in ſeinen Werken an mehr als einer 
Stelle das Intereſſe für das ſchöne Land der nördlichen Aequato⸗ 
rial⸗-Zone wie das Bedauern ausgeſprochen, daß es ihm nicht ver⸗ 
gönnt war, aus perſönlicher Anſchauung einen ſo wichtigen Theil 
Amerika's kennen zu lernen, der ihm die Löſung fo manchen geo- 
grapbifchen und geologifchen Räthſels, jo wie bie Einficht in 
eine der herrlichiten Schöpfungen fremdartiger Organismen ver- 
ſprach. Man wird fich befonders in feiner Schilderung Mexico's 
jener Stellen erinnern, wo er mit Bedeutung hervorhebt, wie we- 
nig wir noch von dem Innern des Iſthmuslandes wifjen, und von 
ber Fruchtbarkeit und Schönheit des Landes jpricht, welches man 
bamals noch das fpanifche Vicefönigthum Guatemala nannte, und 
deſſen Naturreige man ihm jelbft im alten Reiche des Meontezuma 
als etwas Außergewöhnliches pries. 

Seit dem Erfcheinen von Humboldt's „Essai politique 
sur la nouvelle Espagne“ ift zwar fo manches veröffent- 
licht worden, welches die Kenntniß dieſes, damals noch völlig un- 
befannten Theiles vom fpanijchen Amerifa weiter gebracht het. 
Immerbin ift aber die ungemeine Armuth und Lücenhaftigleit ber 
wifjenfchaftlichen Neifeliteratur gerade über Central Amerika auf- 
fallend genug. Die geologifhen Verhältnijfe find bis 
hente noch größtentheils unbelannt. In dieſem Gebiet 
. ‚Maibt unenplich viel zu leiften übrig, und es können Jahrhunderte 


vergeben, ehe eine genaue Kenntniß aller wiffenswertben Ein- 
zeinheiten bes centralamerifanifchen Gebirgsbaues möglich wird. 
Aur durch das Zuſammenwirken Vieler könnte hier Genügendes 
und Umfafjendes gefchehen. Der Einzelne kann nur Lücken aus⸗ 
füllen, einige Steine in ven großen Bau ber menfchlichen Kennt⸗ 
niß einfügen. Es war uns vergönnt, während mehrjährigen Reiſen 
in &entrals Amerika ziemlich viele Gegenden zu befuchen, bie vor 
uns kein Reiſender bejchrieben bat, und das Profil des Gebirge- 
baues in feiner ganzen Breitenausbehnung von einem Dcean zum 
andern zu beobachten. 

Das fchöne Hochland, welches die beiden großen Halbinfeln 
Amerilas verbindet, und ben Verkehr zwilchen ben beiden großen 
Meeren vermittelt, ift ein Kettenglied deſſelben Gebirgſyſtems, das 
biefen Welttheil vom Feuerlande bis zur Küfte des Polarmeeres in 
einer Längenausdehnung von mehr ald 1800 geographifchen Mei- 
len durchzieht. Man bat dem Lande ben Namen Mittelamerika 
gegeben, unterfcheivend von Norb» und Südamerika. Obwohl es 
bei einer abjoluten Trennung ber beiden Continentalhälften faft 
ganz dem nörplichen heile zufiele, fo find Doch deſſen geographiiche 
Stellung und phnfifche Verhältniſſe eigenthümlich genug, um biefe 
befondere Benennung zu rechtfertigen. 

Die ungeheure Dierivianipalte, : welche, an ber weitlichen 
Hemifphäre unferes Planeten fich Bffnend, den mächtigen Gebirgs- 
bau ver Cordilleras de los Andes mit ihrer nörblichen Fortjegung 
in ven Rockh⸗ Mountains erhob, und einem Continent bie Eriftenz 
oder doch gewiß die äußere Configuration und das plaftiiche Relief 


gab, Hat im Norben des Golfes won Darien eine veränberliche - 


Richtung genommen. Bon‘ feiner vorherrſchenden Längenrichtung 
abweichend, macht das Gebirgsfyſtem bier gegen die Sierras Llo⸗ 
ranas äftlih von Panama eine Biegung, die anfangs ganz ber 
geographifchen Breite folgt, und durch bie Hochländer Veragua und 
Coſta Rica einer oſt⸗ weitlichen Richtung vorwiegend treu bleibt. 
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Diefe Nichtungstendenz ift weiter. gegen Norden in Nicaragua bebeu- 
tend mobificirt, bleibt aber bis in das mexikaniſche Hochland berart 
vorherrſchend, daß fie den Namen einer ſüdlichen und nörblichen 
Deeanküfte zum allgemeinen Sprachgebrauche macht. 

Diefer gefrümmte Gebirgszug des amerifantichen Andesſyſtems, 
ber zwifchen der Panama-Bay und dem caraibifchen Meere im 
Staate Neu- Granada das Marimum feiner Enge erreicht, ift bie 
. verbindende Brüde, welche die Natur ſelbſt zwiſchen ben beiben 
Eontinental» Infelt gefchlagen hat. Leider iſt er zugleich ber ſchei⸗ 
bende Damm zwifchen ben beiden Dceanen, ber bem nanutifchen 
Weliverkehr eine Barriere vorſetzt, welche menjchliche Kraft bisher 
nicht zu befeitigen vermochte. Die einzige Stelle, wo bie 
Eordilleras wirklich ganz durchbrochen find, und bie 
Natur felbft durch die günftigften Niveau-Verhältniſſe 
ben leichteften VBerbindungsweg zwifchen dem atlan- 
tifhen Dcean und dem ftillen Meer bezeichnet hat, 
ift das Flußthal des Rio San Iuan de Nicaragua. 

Hier hat die Erofionskraft des Waſſers kryſtalliniſche Felſen⸗ 
maſſen, die Werke des Feuers, burchbrochen, und zu Gunften bes 
Weltverfehrs und ber Verbreitung menjchlicher Eultur eine Unge⸗ 
rechtigfeit der Natur, — wenn uns ein foldher Ausdruck erlaubt 
iſt —, einigermaßen auszugleichen gefucht. Die Gebirgswaffer im 
Staat Nicaragua fammeln ſich großehtheils in einem Seebecken, 
deſſen Auspehnung man im Verhältniß zur Schmalheit des Landes 
eine ungeheure nennen darf. Der Drud der gewaltigen flüffigen 
Maſſe dieſes großen Binnenſee's war der ſüdöſtlichen Spige fei- 
nes Eirundes zugefehrtt. Wie in Norbamerifa zwifchen bem 
Eries und Ontariofee der Niagara fich durch bloße langſame Ero⸗ 
fion im Laufe der Jahrtauſende fein tiefes Felsbett gegraben, fo 
bat auch bier die unterhöhlende und auswafchende Macht des Waf- 
jers einen Kanal zwifchen dem großen Seebeden bes Binnenlandes 
sub bem caratbiichen Dieere gefchaffen. Leider ift dieſer Naturkanol 
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nicht ausreichend dem Bedürfniſſe eines großartigen Völlerverkehres, 
wie ihn der Culturzuftand unferer Zeit erfordert. Es bebürfte der 
Nachhülfe bedeutender Menfchenkräfte und der Anlegung ſehr koſt⸗ 
jpieliger bhbraulifcher Werke, um alle Dinderniffe der Untiefen, 
Engen und Stromfchnellen für den Durchgang großer Segelſchiffe 
zu befeitigen. 

Ein Blid auf die horizontale Gliederung, wie auf das verti- 
kale Relief Gentral- Amerila’s genügt zu einigem Verſtändniß ſei⸗ 
nes eigenthämlichen Naturcharakters und feiner phyfiichen Contraſte 
im Vergleich zu Nord- und Süd-Amerika. Das Land zeigt nicht, 
wie Dort, zwei geſonderte Gebirgsſyſteme, durch eine Thalein⸗ 
jenfung von unermeßlichem Flächenraume getrennt, wie das Ter⸗ 
ritorium der Vereinigten Staaten; es ift nur ein einziges Ges 
birge mit Barallelletten vorhanden, welche burh Yängenthäler 
getrennt, durch Duerjöcher verbunden und Durch Querthäler 
gefpalten find. Sie fenven viele Ausläufer in entgegerigefetten 
Richtungen nach beiden Dceanen. Die höchite Achjenanjchwellung 
des Gebirges nähert fich etwas mehr ver Süpfee, nimmt aber in 
einigen Staaten wie Cofta Rica und Honduras faft die Mitte ein. 

Es bilvet dieſes Gebirge fein fo breites Tafelland, Feine 
Höhenrüden von unermeßlicher Auspehnung, wie bie 
Cordilleras in Merico. Eben fo wenig erfennt man in ber 
plaftifchen Form Central - Amerika’s eine hohe einfache Gebirge» 
maner mit fharfem Kamm, mit fchroffen Abfällen und 
ſehr fchwieriger Durchgangsfähigkeit wie in den Phre- 
näen, in ven Alpen ver Schweiz und im Kaukaſus. 

Ganz Mittel - Amerika, von Neu - Granada bie 
Mexico, trägt das Gepräge eines Terraſſen-Iſthmus. 
Die vorherrfhende Form find Stufen- und Plateau 
Landfchaften, mit einer ungemeinen Abwechfelung ber 
bupfometrifhen Verhältniffe, und in deſſen Folge aud 
ber Lufttemperatur, ber Climate und ber Erzeugniſſe 
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des Bodens Vom Fuße der Berge behnen fich nach beiden 
Weltmeerküften Tiefebenen aus, bie nur an fehr wenigen Stellen 
ganz verſchwinden und in dem Staate Guatemala am breiteften 
find. Aber auch hier nehmen biefelben im Verhältniß zum gebir- 
gigen Theil Central-Amerika's Teinen fehr beträchtlichen Raum ein. 
Das auffteigende Gebirge mit feinen ftufenförmigen Xerraffen und 
Thälern nimmt faft vier Fünftel des ganzen Gebietes ein. Im 
fühlen Hochlande concentrirt fich faft alle Cultur, und liegen bie 
volfreichiten Städte, während bie heißen Küftenflächen trog all 
ihrer erjtaunlichen Sruchtbarkeit fait brach liegen und geflohen find. 
Auf dem höchjten Gebirgsrüden findet man Plateaus von verfchies 
dener Auspehnung durch einjchließende Ketten nur mäßig überragt. 
Sie bilden fruchtbare Tafelländer, die fogenannten Mejas ber 
Spanter, welche gewöhnlich auch die Scheide ber Gewäſſer find, 
bie von da in entgegengefegter Richtung nach zwei Dceanen fließen. 

Ein gefundes Clima von ewiger Frühlingsmilbe, wie in Eofta 
Rica, Honduras und Guatemala, beglüdt dieſe herrlichen Hochebe- 
nen, auf denen die Gewächſe der Tropen noch neben ben norbifchen 
Pflanzenformen fortlommen. Balmen, Mangos, Piſangs und 
Anonen ftehen neben Tannen, Weiden und Cichenarten; die köſt⸗ 
lichſten Früchte der Aequatorialzone gebeihen hier neben ben aus 
Europa eingeführten Cerealien, Obſtbäumen und Gemüfegattungen. 
Während fo viele frembartige "Geftalten einer immergrünen tropi- 
fchen Flora hier das Auge des norbifchen Reiſenden überrafchen, 
erinnert ihn ber Anblid einer großen Zahl von Gewächlen mit 
Laubfall an bie Fühlere Temperatur und ben einfacheren Vegeta⸗ 
tionscharalter feiner Heimath. Dieje Erfcheinungen modificiren fich 
in dem Maße, ale man zu ben tieferen und wärmeren Stufen 
berunterfteigt. 

Die größte Einfachheit des Baues zeigen die Corbilleras an 
ber fchmaliten Stelle des Iſthmus von Veragua bis zu den Ber⸗ 
gen, welche bie Norboftfeite des großen Seebedens von Nicaragua 
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begrenzen. Hier findet man nur wenige Shuren einer 
älteren Erhebung, als der des vulkaniſchen Porphyrs, 
dem bei der Bildung der Cordilleras bie Hauptrolle 
beftimmt war. Gegen die Seite des ftillen Meeres ift berfelbe 
an ben höheren Ketten ſtets das vorherrſchende Geftein. Bon ben 
plutonifchen Bildungen an der Norboftfeite unterjcheivet fich der⸗ 
felbe beſonders dadurch, vaß fein Auftreten in ber ganzen Längen⸗ 
ausdehnung bes Gebirges ummterbrochen ift. 

Bon Beragua, im Staate Panama, bis zur Provinz Chon⸗ 
tale, im Staate Nicaragua, fcheinen Granit, Syenit und in ih⸗ 
rem Gefolge Gneiße und kryſtalliniſcher Schiefer nur fehr felten 
und vereinzelt aufzutreten. Alle größeren Felsmaffen an ben höch- 
ften Achfenanjchwellungen des Gebirge beftehen aus trachhtifchen 
Porphyr, einem jüngern Gebilde als das plutonifche Maſſengeſtein, 
das erft. in: dem nörblichen Theile Gentral- Amerila’s, wo der 
Iſthmus breiter, und die Gebirgsſtructur verwidelter und mannig- 
faltiger wird, überwiegend vorkommt. 

Die genaue Unterfuchung ber Provinz Veragua, welche ebenfo 
wie ver öftliche Theil von Cofta Rica geognoftifch noch eine wahre 
terra incognita tft, wäre für bie Geognoſie Amerikas von hoher 
Wichtigkeit. Ihr Nefultat dürfte die Hypotheſe beftätigen ober 
verwerfen: „daß Norb- und Sübamerifa vor dem Durd- 
brauche des trachhtiſchen Porphyrs getrennte Eontinen- 
talinfeln waren, und daß erft durch diefe legte große 
Hebung der berühmte Ifthmus, jener fatale Damm, 
entftanden,- welder ber Schifffahrt und dem Weltver- 
fehr ein fo gewaltiges Hemmniß entgegenitellt.“ Eine 
Centralfette, mit welcher viele Nebenketten von geringerer Ausbeh- 
uung parallel ftreichen, ift durch ganz Mittel- Amerika deutlich 
ertennbar. Zuweilen finkt fie jevoch zu einem Niveau herab, das 
ber- Höhe der Seitenketten ziemlich gleich if. Im Staate Guate⸗ 


mala werben ihre böchiten Gipfel von einzelnen Vuſtanen, die an 
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ihrer Flanke burchgebrochen find, und deren Entitehung einer fpä- 
tern Epoche angehört, noch beträchtlid, überragt. 

Bon der Hauptlette laufen auch einzelne kurze Zweige in völ⸗ 
lig entgegengefegten Richtungen aus. Die plutonifchen Kräfte, 
welche hier während früherer geologifcher Epochen in einer fo mäd)- 
tigen und zufammenhängenden Ausdehnung thätig waren, begnüg- 
ten fich nicht mit der Oeffnung jener großen Hauptipalte, aus 
welcher das längfte Kettengebirge der Erde hervorgegangen; fie 
zerfprengten die Erdrinde auch zu beiden Seiten bie 
fer Spalte in den verſchiedenſten Richtungen. Es wur 
“den dadurch Seitenfetten und einzelne Berggruppen - 
gehoben, deren Stellung und Form gegen das Haupt: 
fyitem bie merkwürdigſten Contraſte barbietet, und 
ebenfo fehr zur Vervielfältigung der Himatifhen Re 
gionen, wie zum Wechſel und zur Mannigfaltigfeit ber 
Organismen beigetragen hat. 

Das plaftiiche Relief Central-Amerika's mit feinen vorherr: 
ſchenden Stufen und Plateau -Landichaften zeigt im Staate Nica- 
ragua eine auffallende Mopification, indem hier der größere Theil 
des Areals nicht vom Gebirge, fondern von den beiden Becken ber 
Seen von Nicaragua und Managua, und von den Ziefebenm 
zwiſchen dieſen beiden großen Süßwafferbaffins und dem ſtillen 
Ocean ausgefüllt wird. In Folge deſſen liegen auch die größeren 
Städte dieſer Republik nicht in den glücklichen Regionen eines ewi⸗ 
gen Frühlings, wie bie Hauptſtädte der Nachbarrepublifen, ſondern 
in jener heißen Ziefregion, die zwar bie köſtlichſten Früchte her 
Tropen, aber auch die häßlichen Fiebermiasmen reichlich hervor⸗ 
bringt. Wohl haben die Provinz Chontales und das Hochland 
Segovia im Nordoften des großen See's ein geſundes Tieblices 
Klima auf ihren verfchiebenen Thälern und Abftufungen; fie deh⸗ 
nen jich jedoch nicht zu einem Zaffelland aus, das eine großartig‘ 
(Cultur geftattet, wie in ben Staaten Honduras und Guatemaia 
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Diefe phyſiſchen Verhältniffe äußern ihre traurige Rückwirkung auf 
ven Charakter der Bevölkerung und ihren Culturzuſtand. 


Den Nachtheil in der größern Cinförmigfeit des vertikalen 
Reliefs wiegt Dagegen die leichte Durchgangsfähigkeit, die der große 
See und die geringe Terrainerhebung von veffen ſüdweſtlichem Ge- 
ſtade bis zur Weltmeerfüfte barbietet, hinreichend auf. Nicaragua 
ft durch feine Naturverbältuiffe zu einem großartigen Paffageland 
beſtimmt. Das Land kann weit mehr durch Handel und Verkehr, 
als durch Aderbau und Ausfuhr eigener Produkte einen hoben 
Grad von Wohlftand gewinnen. Die Nachbarftaäten Eofta Rica 
mb Honduras theilen mit Nicaragua dieſe Naturprivilegien ver 
Durchgangsfähigkeit nur in einem weit befehränfteren Grabe. Auch 
dort erleichtert zwar die äußere Configuration, die vorherrfchende 
Somusform den Verkehr. Honduras und San Salvabor befigen 
dazu an ber Fonteca-Bai den prachtvollften Naturhafen. Aber lei: 
ver fehlen biefen Staaten die großen Seen und Xiefebenen im 
‚mern. Keiner ihrer Flüffe hat die Cordilleras wirklich purchbro- 
hen, wie der Rio San Yuan de Nicaragua. 


An die Heritellung eines ſchiffbaren Kanals zum Verkehr zwi: 
ſchen beiden Dceanen ift weber in Coſta Rica noch in Honduras 
zu denken. Die Errichtung von Schienenwegen durch die tiefjten 
Paßeinſenkungen des Gebirges aber würde nur durch ſehr bebeu- 
tende Kunſtarbeiten möglich ſein. 


Je größer und allgemeiner granitiſche Gebirgs— 
maſſen in den nördlichen Staaten Central-Amerika's 
anftreten und auf eine ältere plutoniſche Thätigkeit, 
welche dem Durchbruch der trachytifchen Porphyre vor» 
angegangen, hinweisen, defto mannigfaltiger gejtaltet 
lih das Relief des Bodens, befto reichhaltiger wer- 
den die Elemente des Anbaues, aber auch deſto 
mebr mindern ſich die Mittel des Verkehrs und bie 
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Bortheile des Landes als Schauplag der Weltpaffage. 
Guatemala ift von den fünf Republifen die fruchtbarjte, malerifchfte 
und fchönfte. Keine der übrigen befitt eine folche Abwechslung won 
Stufen, Plateau's und Hochthälern, aber auch feine ift fo fchwie- 
rig für den innern Verkehr und jo wenig einladend für den Tranſit. 
Die plutonifchen Bildungen gewinnen hier bedeutend an Ausdeh⸗ 
nung. Schon im Centrnm des Landes, norböftlich von der großen 
Hochebene, wo die neue Hauptſtadt Guatemala fteht, treten quarz- 
führende Feldfpathiteine überwiegend auf. Der Durchbruch Des 
Sranits, der zuweilen ducch Vorwalten von Hornblende in Syenit 
übergeht, hat hier der fpätern Erhebung des vulkaniſchen Porphyrs 
gleihfam ven Weg vorgezeichnet. Seine Ketten haben dieſelbe 
Hauptrichtung. Er ift derjelben großen Erbfpalte entftiegen, aus 
welcher die plutonifchen und vulfanifchen Kräfte in verſchiedenen 
Zeiträumen wirkten. Die älteren neptunifchen Gebilde, die Kalfe 
und Schiefer, welche ver Granit gehoben und burchbrochen, wurden 
von ihm theilweife umgewandelt. Der alte dichte, verjteinerungs- 
feere Kalk, deſſen petrographifcher Charakter dem fehweizerifchen 
Alpenkalk fo ähnlich ift, hat da, wo er in geonitiiche Maſſen ganz 
eingefchloffen ift, fein Gefüge oft merkwürdig werändert, ift körnig 
und marmorartig geworben. Kin ächter, weißer, Törniger Mar- 
mor, an Schönheit dem carrariichen nicht viel nachftehenn, und 
zu plaſtiſchen Kunftarbeiten vielleicht geeignet, ift zwiſchen Guaſta— 
toya und dem großen Ifabal-See im Staat Guatemala mafjenhaft 
eingelagert. Die höchite Bergfette, die von dem jogenannten Al- 
t08, dem inbianifchen Hochlande Guatemala’s, in ſüdöſtlicher 
Richtung gegen den Golf von Honduras ftreicht, befteht ebenjo wie 
bie höchften Berge der europäifchen Alpen aus Glimmerfchiefer und 
Gneiß, der oft in den fogenannten Gneiß- Granit übergeht. 
Granit, Syenit, Gabbro, Euphodit, Grünfteine, Trapp- 
fteine und zahlreiche Serpentinfuppen treten dominirend in ben 
parallelen Seitenfetten auf. Die Berge in ben hoben Alpenlanb- 
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ihaften von Vera Paz find geologifch noch nicht unterfucht. Aber 
ans einer Unterfuchung ber Rollfteine in den Flüffen, die von dort 
und von ben Altos herab, theild nach dem Iſabal⸗See oder Golfo 
bulce, theils birelt in die Honduras⸗Bai fich ergießen, und unter 
welchen ver Motagua ber beveutenfte tft, ergibt fich eine außer: 
orventliche Deannigfaltigleit der dortigen kryſtalliniſchen Felsarten. 
Im Motagua-Bett bei Oualan kann der Geognoſt in wenigen Stun- 
den eine überaus reiche petrographiiche Sammlung machen. Die 
Rollſteine, wenngleih vom Waſſer oft weit von ihren urfprüng- 
lichen Fundorten weggetragen, weilen ficher das Vorkommen vieler 
Gefteinarten nach, bie nach ben herrſchenden Anfichten ver Geologie 
aus einer plutonifchen Reaktion hervorgegangen, und wenn auch 
in anderer Weiſe als bie die trachptiichen Laven emporgehoben, 
boch als Produkte des glühenden Erbinnern gelten. Außer ben 
Graniten und Syeniten, dem Glimmerfchiefer und Gneiß in ben 
mannigfaltigften Varietäten fanb ich dort auch Grünfteine, Meta- 
phyre, Bhonolit, Gabbro, quarzführenden Porphyr und Trapp: 
gefteine in fehr ‚zahlreichen Übänderungen. Bon jüngern, tertiären 
Ralkformationen, wie von den verfteinerungsreichen ſekundären Bil- 
dungen aus ven Perioden des Jura und ber Kreide, find bort nur 
wenige Spuren vorhanden. Die Conglomesat- und Tuffſchichten 
in den Hochebenen find Allupielbildungen- der jüngiten Periode. 

. Meberhanpt ift für bie Gebirge. Central Amerila’3 das un- 
gehbenre Ueberwiegen ber kryſtalliniſchen Moaffenge- 
fteine, ber plutonifhen und rein vullanifhen Bil- 
bungen über die gefhichteten Formationen burd- 
ans charakteriftifh Wie noch heute keine Gegend ber 
Welt eine mächtigere Reaktion des glühenden Heerbes ber Erb- 
tiefe gegen bie äußere Rinde durch Vermittlung ber zahlreichen 
vulkaniſchen Schornfteine. nachweiit, als der Boden Central⸗Ame⸗ 
rika's, fo waren auch in jener ungleich großartigeren Zeit ber Ges 
idichte unferer Erdrinde, wo ftatt iſolirter Vulkankegel ganze 
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Gebirgsipiteme den geöffneten Spalten entjtiegen, bie plutonifches 
Kräfte hier fichtbar von einer mächtigen und weitwirkenden Thätig⸗ 
feit. Vielleicht in Teinem andern Hochgebirge der Welt überwiegen 
bie erftarrten Gebilde des Feuers ‚mehr wie in ben &orbilleras. 
Die alten Meeresniederſchläge wurben zerfprengt oder gehoben, bie 
gefchichteten Formationen bei Seite gebrängt oder in chaotifchen 
Maſſen aufgethürmt, meift alle Spuren der Schichtung vernichtet, 
und das Geſtein felbjt in feinem Gefüge mannigfach vweränbert.- 
Diefe plutonifche Thätigleit war zweifelsohne eine fucceifive fort- 
dauernde und lange Zeit untermeerifche. Die Conglomeratichichten, 
die man am häufigiten dem piutonifchen Maffengefteine anfgela- 
gert findet, haben fich aus befjen Trümmern gebilbet. Wahrfchein- 
fich ift der größte Theil ver norböftlichen plutonifchen Parallelketten 
erft mit dem großen Durchbruche der vulfanifchen Porphyrkette an 
ber Südweſtſeite über den Dcean erhoben worden. Diefer Durdh- 
bruch des Trachytporphyrs und Andeſyt's, mit dem fie begleiten- 
den verwandten Gejteinarten, fand, wie bie von ihnen gehobe- 
nen Schichten aus der Kreide und der Molafjeperiove andeuten, 
in einer ber jüngiten geologifchen Epochen ftatt. Ihre koloſſalen 
Bauten beweifen, wie ein berühmter Naturforfcher fagt, „aß 
wenigitens zur Zeit biefer jüngsten Erbrevolution feine Abnahme 
der Energie jener unterirpifchen Kräfte im Vergleich zu ben älteren 
Revolutionen unſerer Erbrinde wahrnehmbar ſei.“ 

Diefe geologifchen Verhältniffe, die wir nur in ihrem Gefammt- 
harakter als nothwendig zur Auffaffung des phyſiſchen Gemälbes 
von Mittel⸗Amerika darftellten, tragen auch wejentlich zum Verſtänd⸗ 
niß der ulturgefchichte des Landes und feiner national - ölononti- 
ſchen Bedeutung für Gegenwart und Zufunft bei. Ein Gebirgsland 
mit vorherrfchend plutonifchen und vulkaniſchen Felsbildungen, reich 
an herrlichen Thälern, Terrafien und Hochebenen, bie zur Agricultur 
einladen, ohne jene jehr ausgevehnten Flächen, welche dem Ent- 
jtehen von großen Seebaffins und fchiffbaren Flüffen fo günftig 
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find, wie bie weite Thalſenkung Nordamerika's, ift für ſich al 
lein nicht berufen, in dem Welthandel und der politi- 
den Herrſchaft der Erde eine vorragende Rolle zu 
fpielen. Die Natur hat ihm zwar eine bedeutende Küftenent- 
wiclung nad zwei Weltmeeren mit vortrefflichen Häfen verliehen, 
aber der Nachtheil des Mangels an fchiffbaren Binnengewäſſern 
wird damit nicht aufgewogen. Während Norbamerifa burch feine 
weiten Ebenen und durch bie fchönften Ströme der Welt, deren 
ungeheure Waffermaffen mit vergleichsweife geringen Hinderniſſen 
durch Steppen und Wälder nach beiden Dceanen ziehen, offenbar 
zu einem Lande beftimmt ift, in welchen durch Eifenbahnen und 
Schifffahrt der Austanfch der Produkte und ber innere Verkehr eine 
m der Gefchichte bisher ungelannte Größe zu erreichen berufen 
fcheint, ijt Eentral- Amerifa, mit Ausnahme von Nicaragua, bies 
fer Bortheile beraubt. Seine Flüſſe ftrömen nicht, wie ber eble 
Ohio mit feinen grünen Wogen, in ruhiger Majeftät durch unab- 
ſehbare Flächen. Es find Gebirgswafler, bie meiſt braufend und 
tobend von Stufe zu Stufe fallen und durch Querthäler und 
Schluchten oft mühſam ven Durchgang fich erfämpfend, nur in 
der Nähe ihrer Mündungen, wenige Meilen landeinwärts, befahren 
werben können. Selbſt hier vermögen fie feine Dampfloloffe zu 
tragen, wie wir fie in Nordamerika faft auf allen Flüſſen ſahen. 
Die ungemeine Verfchlebenheit der Niveauverhältnifie, welche meift 
fehr plöglich in geringen Entfernungen wechfeln, macht ebenfo bie 
Herfteflung von ausgevehnten Eiſenbahnnetzen, wie fie bereits bie 
meisten Staaten Nordamerika's befiten, faft unausführber. 

Die Natur bat alfo ven Bewohnern Central⸗-Ame— 
rifa’s die Mittel eines leichten, vortheilhaften; großar- 
tigen Binnenverlehrs, mit dem fie gegen den Norden 
fo wunderbar freigebig war, verfagt. Der ſchmale Strich 
von Nicaragua, der allein eine Ausnahme bilvet, bietet in der 
Nähe der großen See'n nicht Flächenraum genug zu einer zahl⸗ 
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reichen. Agriculturbevölferung bar, ohne welche ein bedeutender in⸗ 
never. Handelsverkehr nicht bejtehen fan. Diefer zugänglichfte 
Theil des Iſthmus wird immer nur bejtimmt fein, ben 
Durchzug von Waaren und Reifenden von einem Ocean 
zum andern zu vermitteln. 

Zu einiger Ausgleichung aber ift den Stufen und Terraffen, 
ben Hochthälern und Hochebenen eine unerſchöpfliche Fruchtbarkeit 
und eine merkwürdige Mannigfaltigkeit an Produkten verliehen. 
Darunter ſind viele ſo werthvoll, daß ſie ungeachtet der ungeheuern 
Schwierigkeit und Koſten des Exports dem Pflanzer und Eapita- 
liften noch einen bedeutenderen NReinertrag bieten, als 
bie Produkte Nordamerika's dem dortigen Landwirth 
troß aller der Leichtigkeit ihres Abſatzes und ihrer 
Ausfuhr. 

Den beiten Cacao, den die jpanifchen Könige zur Zeit ihrer 
Herrichaft fih zum ausfchließlichen Gebrauch ihres Hofes vorbe⸗ 
hielten, liefert die Ebene von Soconusco, die den nordweſtlichen 
Winkel des alten Vicekönigreiches Guatemala bildet, und von 
Merico nach der Unabhängigkeit, ungeachtet der Proteftationen 
Guatemala's, widerrechtlich vceupirt wurde. Ihm fat gleich an 
Aroma und Werth ift der Cacao von Nicaragua und von Matina 
im Staate Coſta Rica. Den fchönften Indigo produciren die Kü— 
jtenftrihe von San Salvador. Das Zuderrohr giebt in allen 
Ziefebenen Central-Amerika's eine doppelt veichere Ernte, als in 
Louiſiana. Die Baumwolle von Nicaragua, obwohl jest nur 
uoch an wenigen Stellen gepflanzt, fucht an Feinheit des Fadens 
ihres Gleichen und würde die beiten Baumwollforten der Staaten 
Alabama, Louifiona und Georgia übertreffen, wenn man bie gleiche 
Mühe und Gefchicdlichkeit bei ihrer Produktion wie im Süden ber 
Bereinigten Staaten verwenden würde. Coſta Rica probucht in 
feinen Hoshebenen einen Kaffee vom Köftlichiten Wohlgeſchmack, ber 
trog feiner mangelhaften Behandlung bei der Ernte auf dem Lon⸗ 
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boner- Markt bereits feinen Pla unter ben renomirteften Kaffee- 
forten findet. Der Kaffeebaum trägt bort brei= bis viermal fo 
viel wie auf der Infel Cuba. In dem Hochthale von Antigua 
Öuatemala wirb befanntlich die ſchönſte Eochenille ver Welt gewon⸗ 
nen, welche bie mericaniſche und canarifche an Glanz ver Farbe 
bebeutend übertrifft. Alle dieſe Loftbaren Tropenerzeugniffe werben 
obne Sklavenhände, bei einer äußerſt mangelhaften 
Kenntniß ber Landwirthſchaft und bei fehr nadläffiger 
Bearbeitung des Bodens durch eine im Ganzen arbeit- 
iheue, fchlaffe, ignorante Bevölkerung von vorherr— 
hend indianifcher Abftammung gewonnen, und fidhern 
gleihwohl dem Pflanzer, der durch Taglöhner arbei- 
ten läßt, und felten die eigenen Hände regt, einen 
Reinertrag von zwanzig bis fünf und zwanzig 5 Tet- 
nes Capitals. Dabei liefern die meiften der großen Tiefebenen 
vom Mais breifache Iahresernten, mit brei= bis wierhundertfachem 
Kornertrag, und ber Bananenbaum, der unter allen Pflanzen ber 
Erde im Verhältniß zum Raum, ben er einnimmt, ben meilten 
Nabrungsftoff liefert, trägt Fruchttrauben von burchfchnittlich 30 
bis 40 Pfunden, und ausnahmsweife von 80, ja jelbft 100 Pfund 
Schwere. 

In Regionen von 5—6000 Fuß Meereshöhe liefert der Wai- 
zen auf einem Boden, ver nie gebüngt wird, jehr ſchöne 
Ernten, und jelbft die Gerfte gedeiht wortrefftich auf ven 
Hochebenen und Xerraffen der Altos, im alten Indianer » Reiche 
bee Duichen, fowie man dort auch bie meiſten Obft- und Gemü⸗ 
fearten Europa’s mit Vortheil pflanzt. 

Das Territorium Central⸗Amerika's befigt nicht bie uner- 
meßlichen Hochebenen Mexico's, aber e8 hat vor biefem mit Recht 
viel gepriefenen Lande, eine reichere vertikale Gliederung, eine groͤ⸗ 
tere Mannigfaltigkeit feiner Gebirgsfcala und einen ſchönern Wech⸗ 
jel von Plateau's, Thälern, Berggehängen, ifolirten Bullen 
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und Stufen voraus. Es ift im Ganzen noch frucdhtbarer, befikt 
eine üppigere Vegetation und bietet eine noch größere Auswahl ber 
Klimate dar. Der nordifche Einwanderer findet auf der.Hochebene 
von Duejaltenango, obwohl noch unter dem 15. Breitegrad gele⸗ 
gen, die kräftigende Quft feiner Heimath wieder, die ihm fogar 
noch mehr perfönliche Thätigfeit, wie dort, geftattet, 
da man in diefer glücfichen Region, wo ver Thermometer zwiſchen 
50—65° Zahrenheit ſchwankt, weder die peinliche Hite eines pen- 
ſylvaniſchen Sommers, noch ben eritarrenden Froft eines nordi⸗ 
hen Winters Tennt. Wer von dort in die nahen Tiefebenen fich 
berunter wagt, wo die Mitteltemperatur des Tages oft bis 90° 
Tahrenheit fteigt, um bie Erzeugniffe der Tropen zu ernten, bat 
dabei das Mittel in der Nähe, fich durch den Ritt eines einzigen 
Tages von ber erfchlaffenden Wirkung des heißen Clima’8 zu er» 
holen, und in ber lieblichen Kühle der Andeshöhe den gefchwächten 
Körper zu ftählen. 

Aus dieſen phyſiſchen Verhältniffen Central-Amerika's ergeben 
ſich die folgenden Schluffe von felber: Der Schöpfer, welcher ben 
Boden diejes herrlichen Landes mit den wichtigften Vortheilen jeg« 
nete, hat es wie gejagt, nicht zu einer politifchen Großmacht be⸗ 
jtimmt. Aber Central- Amerika tjt als ein oceanifcher 
Iſthmus mit geräumigen und fihern Naturhäfen viel. 
leicht das wichtigite Baffageland der Welt. Alfo aud 
von unenblider commercieller Bedeutung, und zugleich 
burch bie plaſtiſche Mannigfaltigfeit feiner Oberfläche 
mit der Abwechslung feiner Höhenregionen und einer 
ungemeinen Fruchtbarkeit ein wahres Paradies für den 
Landwirth. Sich felhft und der fchlaffen Race, bie e8 gegen- 
. wärtig: bewohnt, ausfchlieglich überlaffen, würde es eine große 
maleriſche Wildniß bleiben, wie e8 im Ganzen bisher gewejen. 
Als integrivender Theil eines andern, mächtigen Staatslörpers, ber 
ihm feine commercielle. und polttiiche Bewegung mittheilte,. ihm 


* 


43 ? 


bie Kenntniß von feinen fchlafenden Schäten gäbe, und die Kumft, 
fie zu heben, lehrte, Könnte tiefer herrliche Erbftrich zu einem ber 
blübendften und glüdlichjten Länder ver Welt werben. 

Was feine heutige Bevölkerung verfäumt, was fie nicht leiften 
will ober kann, das werben bier bereinft die Söhne einer that» 
bräftigeren Race vollbringen. Denn Kultur und Civilifation laffen 
ih in ihrem Weltgange nicht abhalten; am wenigften da, wo 
ihnen bie Ratur felbft die Richtung vorgezeichnet hat, und ber aus⸗ 
dehnenden Tendenz des Norbens ben herrlichften Preis verbeißt. 
Central - Amerika iſt eine® ber wenigen Tropenländer ber Erde, wo 
auch die weiße Race phyſiſch volllommen gedeiht, und 
wo man ohue das Opfer der Geſundheit und ohne das trau- 
tige Uebel der Negerftlaverei einem parabiefifchen Boden bie 
föftlichften Erzeugniffe abgewinnen kann. Es bietet dem Norden 
ſehr Bieles, was dieſem das Klima verfagte, fo wie e& von ihm 
fehr viel zu empfangen hat, was zu feinem Fortfchreiten nothwen⸗ 
be. Man kann fagen: Beide find auf den innigften Wech⸗ 
ſelverkehr, auf eine politifche Einigung unter irgend 
einer Form angewiejen. Beide jollen als Brüperfterne in 
ver gleichen Planetenbahn um dieſelbe Sonne kreiſen. „Was 
Gott zufammenfügte, fagt eim alter Spruch, „das foll 
ter Menſch nicht trennen.” Und fo wenig e8 gelingen wirt, 
bie hohe Mauer ver Anbes von ihrer nörblidhen Verbindung mit 
ven Rody- Mountains loszureißen ober ver Meeresitrömung, bie 
von biefen Küften gegen Norden treibt, eine andere Richtung zu 
geben, fo dürfte feine Macht ver Welt zu hindern im Stande fein, 
daß Die Zukunft in einen Bund vereine, was ber große Meijter 
khon verband, als er dieſen riefigen Wunberbau der Eorbilleras 
anffährte zu einem gemeinſchaftlichen Wohnhaufe aller 
Racen und Bölker ber neuen Welt! 

M.W. 


1. 
Die Neife 


Cofta Rica. Abſchied von der Louiſiana. Miffffippi-Mündung. Die Sees 

fahrt. Eine meteorifche Erfcheinung. Ankunft in San Inan del Rorte. 

Ein deutfcher Conful. Don Alvarado.. Sympathie für deutfche „Sabios.“ 

Der erſte Eindruck tropifcher Naturformen. Stadt und Bevölkerung don 
Greytown. Die Californier. 


Coſta Rica ſoll nach dem Ausſpruch des preußiichen Baron 
Aerander von Bülow und nach den Anfichten der Actionäre 
ver „Berliner - Gefellichaft für Eentralifation deutjcher Auswande⸗ 
rung,‘ das „‚gelobte Land‘ für deutfche Anfiebler fein. Hier foll 
der Deutfche fich eben fo frei und ficher, dabei behaglicher und 
glürlicher als in Nord- Amerika fühlen, und feine Sprache, Sitte 
und nationales Wejen bewahren, welche am Ohio und Miffomi, 
von ber mächtigen Affimilationskraft bes anglo⸗amerilaniſchen Ele⸗ 
ments mit ſchneller Zerſetzung bedroht ſind. 

Alſo Freiheit und Geld und ewiger Frühling auf den Horb 
terrafien der Cordillera's non. Mittel-Amerifa, und nebenbei noeh 
die Erhaltung deſſen, was jedem tüchtigen Manne das Theuerſte 
ſein ſoll! — 

Was ſind gegen ſolche Vortheile die Warnungen des gelehr⸗ 
ten Doktor Heinrich Berghaus in der Berliner „Adler Zei⸗ 
tung,“ daß es in Coſta Rica auch Vulkane und Erdbeben und in 
der Winterzeit viel Regen gäbe? Wirklich haben ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert in dieſem Lande durch Erdbeben und Vulkane 17 
Menſchen ihr Leben eingebüßt! Wie viele Hunderttauſende aber 
haben in derſelben Zeit die Kriege Europa's hingewürgt, und mit 
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welchen Blutftrömen werben den beutichen Boden jene künftigen 
Kataſtrophen tränken, deren Naben Geber ahnet, ohne bie Stunde 
ihres Kommens zu wiſſen? 

Ein Land, welches die Löfung einer fo wichtigen Zeitfrage 
und bie Milderung eines fo großen Leibens ver Gefellichaft ver⸗ 
ipricht,, ift wohl eine Seefahrt durch 20 Breitengrade, ja felbft 
ber vielen Mühen und Entbehrungen wertb, welche an ber atlan- 
tischen Seite den Ankömmling erwarten. Den Naturforfcher reiz- 
ten die Pracht und die Neuheit ver Tropenwelt, bie nie gefehenen 
Sternbilver des füblihen Himmels, das großartige Pflanzen - und 
Thierleben, welches der Urwald ber Aequinoctial- Zone birgt. Al 
jene Erfcheinungen wintten fo verführerifch vom fernen Central⸗ 
Amerika, dem unbelannteften Theil der weftlichen Hemifphäre, nach 
dem Norden binauf! 

Der Dampfer „Daniel Webſter,“ auf dem wir nach San 
tan del Norte Pafſage genommen, fuhr am 22. April 1853 
punkt 9 Uhr Morgens von New » Orleans ab, und ſchwamm ven 
Miſſiffippi hinumter, nicht eben anmuthig wie ein edel befchwingter 
Schwan, ſondern fchwerfällig wie ein Wallfifch, welcher Schwanz 
md Floſſen zum Weiterfommen tüchtig rühren muß. Es war bie 
fieben und -vierzigfte Seereife die ich angetreten. 

Leb’ wohl, bu fchöne Lonifiana mit deinen Sümpfen und 
Mokafinfchlangen! Lebe wohl du gefchäftige Stabt mit deinen 
üppigen Weibern, veinen gepreßten Baumwollballen und fchwigen- 
ven Negerfklaven! Dich und beine liebenswürbige Bevölkerung nie 
oder doch fo fpät wie möglich wieder zu fehen, tt nicht der kleinſte 
Wunfch des Scheidenden. 

Der felige Bicomte Chateaubriand bat in feiner brillant 
ſtyliftrten Einleitung zum Roman „Atala,“ die Louiſiana als ein 
Baradies gemalt. Das Paradies ift fortgezogen mit ven alten 
graubärtigen Büffeln, vie der edle Vicomte auf den ſchwimmenden 
Eilanden bes Stromes noch gejehen zu haben verjichert, melan⸗ 


46 


choliſche Seufzer brüllend über das tragiiche Geſchick, welches 
Düffel, Rotkhäute und franzöfifche Koloniften in der neuen Welt 
bedrohte. Geblieben find der Louifiana die Sumpfwälder, bie 
Schwelgerei und bie Creolen franzöfifchen Namens, einftmals bie 
Reichen und die Herren des Landes, jet die Maffe der Beſitzlo⸗ 
fen, die verfommenen Imduftrie- Ritter, die arbeitfcheuen Schlem- 
mer. Vermehrt haben fi im Lande die Baummollballen, bie 
Zucerfäffer und die Yankees, befonders aber die Neger unb bie 
Negerprügel, getreu dem Bilde, welches uns einige wenige wahr- 
beitliebende Federn vom Süden der Vereinigten Staaten entiwor- 
fen haben. Der Miſſiſſippi hat noch bis etwa 25 englifche Mei- 
len unterhalb New-Drleans flache, einförmige und langweilige, 
doch aber üppiggrüne Uferlandfchaften, welche zum Theil wohlan⸗ 
gebaut, alfo ganz erträglichen Anblids find. Weiter hinab gegen 
die Mündung werben bie Ufer fumpfiger und die Lanbfchaft immer 
öder und tramriger. Es kommt Einem beinahe vor, als wären 
bie Gewäffer ver Sünpfluth noch vor wenigen Wochen in biefem 
Schlammboden gejtanden, jo wüſte fieht e8 aus. Und wenn man 
fich Balize oder der Stelle nähert, wo fich Leuchtthürme. erheben, 
und der alte Strom im Dceane ftirbt, da ift das Naturgemälpe 
fo grauenhaft häßlich, daß ber Reiſende im Ernſte mit Dickens 
Chuzzlewit denkt: er trete bei lebendigem Leibe in das entfeß- 
liche Reich der. ewigen Verzweiflung ein. 


Um 5 Uhr Nachmittags erreichten wir die alleräußerjte Mün⸗ 
bung. Hier waren am Ufer gar feine Bäume und Büſche mehr 
fichtbar. Nur hohes Schilf und Gras, und alte losgeriffene Stämme, 
bie ver Strom herabgeführt, Tagen mafjenhaft am Lande. Kaum 
einen Fuß hoch ragte das Ufer über ber milchkaffeebraunen Waſ⸗ 
ferfläche. Der Miſſiſſipi hatte feinen höchften Waflerftand beinahe 
exxeicht, und wälzte ein ungeheures Quantum von fchmußfarbiger 
Säsigleit in das öftliche Weltmeer. Sein Bett, bas fich ſchon 
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unterhalb Natjchez bebeutenb verengt hat, war wieber von impo⸗ 
fanter Breite. 


Der alte „Strom Vater” ter Rothhäute endigt in einer un- 
überfehbaren Menge von Infeln und Infelchen, welche zum großen 
Theil durch herabgeſchwemmte und im Grunde feftgerannte Baum: 
ſtämme ben fogenannten „Snags“ entſtanden fein mögen, auf 
welhen der Fluß im Frühling bei Hochwaſſer feinen Lehm und 
Sand nieverfchlägt, und fo einen Boden für die Vegetation bildet. 
Sie find mit Schilf und vielen Sumpfpflanzen bedeckt und wahr- 
fheinfich der Aufenthalt vieler Alligatoren, deren furchtbare Er⸗ 
ſcheinung bei Balize ter Naturforfcher Prinz Paul von Wür— 
temberg uns fürzlich jo berebt gefchilvert hatte, von denen 
wir aber nicht einen einzigen zu fehen befamen. Als gewifjenhafter 
Reifebefchreiber hätte ich leider Den Auftrag des beutfchen Buch⸗ 
händlers W—. In St. Louis, der in Gemeinfchaft mit dem Ver- 
feger des Maner’fchen Univerfums ein Illuftrirtes Werk über das 
Miffiſſippithal Heranszugeben beabfichtigte, nicht erfüllen können. 
Diefer Herr beſtellte nämlich brieflich bei mir eine Beſchreibung 
ver Meiffiffippi- Mündung mit Illuftrationen, „bei welcher aber 
ein paar geftrandete Schiffe und eine beliebige Anzahl von Alliga- 
toren nicht fehlen bürften.‘ 

Wie bei ven meijten Flüſſen, welche in den atlantiſchen Ocean 
einmündeu, liegt auch an der Mündung des Miſſiſſippi eine fatale 
Sandbarre. Die Schiffe bedürfen daher eines erfahrenen Lootſens, 
um durch das fchmale Fahrwaſſer durchzugleiten. 


Das ſtarke Brechen ver Brandung an beiden Seiten verräth 
gefährliche Untiefen. Die ungeheure Waſſermaſſe des Stromes 
verdräugt hier das Salzwalfer auf eine weite Strede von ber 
Küfte. Wenn längft ſchon das Schwanken des Schiffes die offene 
See verzäth, behält ver Grund doch noch immer bie trübe Farbe 
des Miſſiffippi. Erſt 8 Meilen von der Küfte erfcheint Die fcherfe 
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Grenze zwifchen der Faffeebraunen Süßwajferfläche und den Haren 
tiefblauen Salzwafjer des Dceans, 

Der „Daniel. Webſter,“, welcher. ahwechſelnd mit dem Pam⸗ 
pero die monatliche Verbindung zwiſchen New-Orleaus. und San 
Juan unterhält, würde vor 15 Jahren noch alg ein ‚großer ‚und 
hübſcher Steamer gegolten haben. Jetzt iſt er im Vergleiche mit 
den großen Oceandampfern, welche zwiſchen New⸗ = York und Europa 
fahren, ein Heines, unbequemes und unveinliches. Schiff und führt 
überbieß eine ſchlechte Tafel. Der Preis bes erſten Platzes iſt 75, 
der des zweiten Platzes 65 Dollars. Deck⸗ -Paſſagiere zahlen. 30 
Dollars... Wer an die Räumlichkeit, ben Lurus und. den Komfort 
auf ven Stüffen und Binnen - Seen der Dereinigten Staaten. ge- 
wöhnt ift, findet hier. machen Grund zur Klage. Die 135 Paſſa⸗ 
giere waren zu Dreiviertheilen ſogenannte „Salifornier,“ d. h. Leute, 
welche nach dem Goldlande gingen, um ihr Glück zu verfuchen. 
Spekulation, 1: ‚Unruße, und Golddurſt waren wohl die Reiſemotive 
der Meiſten. Aug, ſchlechte Streiche und Verbrechen mochten man⸗ 
chen, von Ahnen , ber Heimath entfuhrt haben. Der Phrenelog wie 
der Phyſiognomiter haͤtten ‚bier, erwünjchte Gelegenheit ‚gefunden, 
ftark ausgeprägte Köpfe amd Züge zu ftubiven und buch Sehen 
und Betaſten bie Richtigkeit ‚Ihrer Spiteme zu prüfen. 

Die verſ chiedenartigſten Leidenſchaften hatten offenbar. in bie- 
fen Gefichtszügen. gewühlt. Die Vergangenheit der Meiſten war 
ſicherlich eine ſtürmiſche geweſen. Die Zukunft vereinigte fie in 
dem gleichen Streben nach californif hen Schägen. An. eine be 
bagliche Unterhaltung mit ſolchen Leuten war ‚nicht zu benfen, 
Die Tagesftunden,. welche ihnen von Kiffen. und.. Gähnen übrig 
blieben, füllten fie.mit der. Spnverfation über ihre californifchen 
Hoffnungen aus. Von ihrer Vergangenheit mochten nur Wenige 
gern reden. Der gebilvetjte Mann unter diefen Paſſagieren war 
ein beutjcher Arzt, Doktor v. P—z., der eine fehr einträgliche 
Praxis in Nem- Orleans aufgegeben hatte, in der Hoffnung, eine 
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noch einträglichere in San Francisco zu gewinnen. Auch feine 
Bergangenheit war eine tiefbeiwegte geweſen. Erſchütternd Hang 
vie Schilderung ber materiellen Noth, bie er in ber erften Zeit in 
Nord » Amertla ausgeftanten, wo ihn die Verzweiflung zu einem 
Selbftmordverſuch durch Gift brachte, weil er längere Zeit nicht 
im Stanbe war, durch feine Praris fein tägliches Brod zu ver- 


Mit einer breiten Darftellung ber Seereife ſei ver Leſer billig 
verſchont. Die Zahrt durch den mericanifchen Golf und durch die 
weftinbifchen Gewaſſer war von freundlichem Wetter begleitet. 
Sonuumbligte Wollchen lagerten rubig an einem fanftblauen Ho- 
rizonte. Je weiter wir fühlicher gegen das Taratbifche Meer fteu- 
eten, um fo mehr nahmen die gelegentlichen Erfcheinumgen von 
Daten, Deiphinen und fliegenden Silberfifchen zu, beren Anblid 
Immer einige Zerftremung in bie monotone Fahrt bringt. Auch 
einzelne Vögel ließen fich ausruhend auf den Schiffemaften nieder. 
Minen und Kormorane flogen zumellen kreiſchend über die von 
den Räbern aufgewühlten Wellen. Das merkwürdigſte Erlebniß der 
ganzen Fahrt aber war eine meteorifche Erfcheinung, die ich auf 
mehren vorhergegangenen Seereiſen nie beobachtet hatte. 

Es war am’ fünften Tage unferer Fahrt, beim Eingang tn 
das Taraibifche Meer, als ber Anblick des Himmels fich veränderte. 
Der mächtige Cumulo-Stratus*), der gewöhnlich gegen Mit- 
tag unter ven Woffenformen bominirte, ging in einen einfarbig 
grauen Nimbus über. Um 3 Uhr Nachmittags erfolgte der reich⸗ 
liche Niederſchlag. Die Sonne ftand etwas weftlich vom Zenith, 
in fchräger Richtung von dem Punkte, wo über ber Meeresfläche 
durch bie Berührung des in dicken Tropfen fallenden Platregens 
ber Waſſerdunſt ausſprühte. Währene der graue Nimbus unter 


®) Der Cumulo⸗Stratus oder die gethärmte Haufenwolle von gebirgsare 
tigen Anfehen, bildet fig gewöhnlich vor dem Ausbruch der Gewitter. 
Wagner u. Scherzer, Coſta Bica, 4 
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der Sonne fich zertheilte, entſtand durch Strahlenbrechung ein 
wunderfchöner Regenbogen, nicht an der Wollenhöhe, fon- 
bern bicht über der Fläche des Meeres. Bei mäßiger Wel- 
lenbewegung rückte dieſer Meeres-Regenbogen gegen das Schiff 
vorwärts, zu einem immer weitern Bogen ſich vergrößernd. Die 
Stärke des Farbenſpieles wechſelte, je nachdem die Senne frei- 
ſtand oder durch dunftige Schleier mattere Strahlen warf. Er ſt 
. eine Minute fpäter wurbe über dem tiefen Meeres: Re- 
genbogen ein ſchwächerer Himmels-NRegenbogen in ber 
Wollenregion fihtbar. Dieſes feltfame wunderſchöne meteo⸗ 
riſche Spiel wiederholte fich ſpäter noch einige Male, doch ‚minder 
farbenprächtig. Die Wolfen, die fih vom Nimbus wieder zu 
gethürmten „Haufenwolfen‘ geftalteten, waren am veinblauen Aether 
mit ftrahlenden Rändern umfloffen, während ver Kern bunfel blieb: 
ein ungemein pitoresfes Schanjpiel, dem eben nur bie Purpur⸗ 
tinte des nordiſchen Himmels fehlte. | 

Am Morgen des 28. April zeigte ſich das erfehnte Land, wo⸗ 
mit alle Paſſagiere trog den mieteorifchen Erfcheinungen und ben 
fliegenden Fiſchen fehr zufrieden waren. Zuerſt fah man eine hell⸗ 
graue Gebirgsfette vor vulkaniſchen Kegeln überragt, dann bie 
tieferen Uferwälver, an beren Saum ber weiße Schaum einer: mäcdh- 
tigen Brandung emporfprigte. : Gegen Mittag Feuchte der „Daniel 
Webſter“ mit ſchweren Athemzügen in bie halhumondfürmise Da 
von San Juan del Norte hinein. 

‚ Kleine Segelboote, jedes mit zwei halbnadten Negern: bemanmt, 
kamen von der Stadt herbeigefahren, ſobald der Steamer feine 
Anker geworfen. Der Hafen iſt im Ganzen nicht fo tief, wie ihn 
Herr von Bülow fehildert, und die Seichtigfeit der nächfter Ufer⸗ 
jtellen hindert die Dampfer, nahe ver Stadt anzulegen. So tft 
jeder Reifende zur Zahlung eines Tributs von einem Dollar für 
Hin- und Herfahrt nach dem Städtchen verurtheilt, wenn er nicht 
vorzieht, au Bord feines Schiffes einen langweiligen Tag. mit 
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SGähnen und Warten auf die Anlunft des Heinen Flußdampfers zu 
verleben, welcher manchmal im Rio San Yuan ſtecken bleibt und 
dann bie Geduld der „Californier“ auf eine fehr harte Probe ftellt. 

Caliſorniens Candidaten verfagen fich nicht leicht einen Zeit⸗ 
vertreib, fo lange noch Gemünztes in ber Taſche klimpert. Sie 
fuhren auch diesmal zahlreich am das Land ohne andern Zwed, als 
fh in den Schenken zu amüfiren. Die ſchwarzen Kahnführer ge- 
winnen in einer Viertelſtunde wehl fo viel, wm einen Monat zu 
eben. Die meiften find freilich nur die Tagelöbuer weißer Her- 
zen, oder muͤſſen für die Boote einen hohen Miethpreis bezahlen, 
der ihre Einnahme fchmälert. Bei friichem Wind fchnitt das Heine 
Boot flink durch das blaugrüne Dieerwalfer, und wir betraten bald 

: wach der Mittagsſtunde die tropifcge Erbe. 

Die Erfcheinungen, vie uns bier gleich im erften Augenblid 
begrüßten, waren jeltfam geung, um Nordländer, welche bie Aequi⸗ 
noctial « Zone nur aus Büchern kannten, und fi) innerhalb 6 Tagen 
um volle 20 DBreitegrate nad Süden gerüdt fahen, zu einigem 
Eritasmen zu zwingen. Unbelannte Bäume mit mächtigen Laub⸗ 
gewslben und won jenen hohen und ebien Formen, wie fie nur 
tropifcher Lichtreiz im Bunde mit einer feuchten Atmosphäre und 
fonftanter Wärme erzeugt, fchauten uns im Vollſchmucke ihrer 
grimen Pracht, frembartig an. Unſer Fuß wandelte auf fenfitiven 
Mimoſen. Bei jedem Tritte unter uns ein trauerndes Senken ber 
Zweige und Blattftiele, ein ängftliches Zufammenziehen ber Blätt- 
en, als wenn fie ſich fürchteten ober fchämten! Dieſelbe Mi- 
mosa pudica, welde voriges Jahrhundert in Europa noch ale 
Rarität angeftaumt wurde, als ſelbſtbewegende Sinnespflanzen, Nas 
turforicher und Naturphilofophen, befonders aber den alten Göthe, 
fo ſehr intexeffirte und noch heute in unfern veutfchen Treibhäufern 
die Verwunderung der Damen erregt, wenn berem jchöne Finger 
ber ſpröden Pflanze keine andere Empfindung, als Die des fcheuen 
Zurückſchauderns abzugewinnen vermögen — Dieſelbe Pflanze 
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bildet auf den Plätzen und Gaſſen der Stadt ein bichteres und 
bäufigeres Unfraut, als bei uns Hühnerdarm und Gänfeblümchen. 
Befondere Blumenpracht aber war in den Gärtchen, welche bie 
meiften Häufer umgeben, nicht fichtbar, und nur der Pifang zeigte 
fich in paradiefifcher Pracht. Seinen faftig-grünen, glatten, gewal⸗ 
tigen Blättern, die fi vom cylindriſchen Stamme lichtburftig nad) 
oben drängen, fieht man e8 wohl an, daß ihnen bie weiche, feucht⸗ 
warme Luft dieſes Strandes vollkommen behagt. 

Zu den verfchiedenartigen Erfcheinungen der Pflanzenwelt, denen 
wir nur den flüchtigften Blick gönnen durften, gefellte ſich der eutſpre⸗ 
chende Thiercharafter. Die Thiere find hier freilch meift gefangene, 
aber fie werden nicht aus weiter Ferne hergebracht, fonbern find als 
wilde Waldbewohner auch die nahen Nachbarn diefer Wald⸗ und 
Sumpfitadt. Feuerrothe Arrafe, die mit gejtutten Flügeln fich auf 
Holzſtämmen frei beivegen burften, begrüßten uns gleich bei den erften 
Häufern mit ihren häßlichen Schnabeltönen. Affen und Aeffchen dreier⸗ 
lei Art find die Hauslieblinge des hier angefiedelten Europäer und 
betragen fich auch gegen Fremde zutraulich und poſſirlich genug, 
um fogleich deren wolle Gunft zu gewinnen. Nicht fo buntjchedig 
ftolz, wie jener. große Papagei und nicht fo beweglich Iuftig, wie 
jene fchlanfen Aeffchen, ift ein anbrer nur gebuldeter Haus-. und 
Hofgenoffe diefer fünlichen Zone. Es ift- der einfärbig ſchwarze 
Urubu (Chatartes foetens), ein Aasgeier mit nadtem Kopfe, wel⸗ 
cher fo melancholiich wie die Farbe feines Gefieders und in wahre 
Todesgedanken vertieft (— denn .er rührt ſich ja nır vor den Tod⸗ 
ten —) zu Haufen und Gruppen. auf allen Dächern: fikt;; im: Hofe 
mit dem zahmen- Geflügel: herumſpaziert, und wie: bei uns Story 
und Schwalbe, auf ben Refpect, ober mindeltens bie Toleranz bes 
Menfchen vertraut, wozu. ei als nützlicher Aaasverzehrer, und ſonſt 
ganz harmloſer Vogel vollgültigen Anſpruch hat *). 


) Auf die Tödtung eines Aasgeiers iſt in Californien eine Geldſtrafe von 5 
Piaſtern geſetzt. Dieſe Geier verzehren auch mit Gierde die menſchlichen Exeremente. 


Bir hatten Empfehlungsbriefe an einen Herrn —m—, Kauf: 
mann und Eonful, welcher fchon fett einigen Iahren in San Juan 
wohnt, unb dem üblen Rufe, den bie Stadt durch fchlechtes Clima, 
Hitze, Unficherheit und Langeweile genießt, zum Troße es aushält, 
vielleicht belohnt und getröftet durch einträgliche Gefchäfte und bie 
Hoffnung, künftig noch Iucratifere zu machen. Er batte bamale 
eine große, offene Bude mit den verfchiebenartigften Waaren, ans 
England, Frankreich, Teutfchland und Nord⸗Amerika *). 

Herr —m— wer nicht zu Haufe und an feiner Stelle prä- 
ſidirte feine Battin, bie neben dem fpanifchen noch franzöſiſch fprach, 
im Berlaufslofal. Señora —m— ift ſtark brünett und bat eine 
ſcharf ausgeprägte männliche Phyſiognomie, die auf einen fehr 
feften Charakter zu deuten fehlen. Nachdem wir uns vor biejer 
intereffanten Ladendame verneigt, vertranten wir ihr Namen, Stand 
und Reiſezweck an, und erbaten uns ihren flugen Rath, auf welche 
Weiſe wir möglichit fchnell, bequem und billig nach San Joſé, 
ber Hauptftabt Coſta Rica's, unſerm nächften Reifeziel, gelangen 
Iinnten. Da bie Dame unfere deutſch gefchriebenen Recommanba- 
tions = Briefe nicht leſen Tonnte, legten wir ihr das Beglanbigungs- 
ichreiben vor, welches uns Don Feltpe Molina, ber Gefanbte 
Gentral- Amerila’s in Washington als Talisman zu Schub und 
Trug eingehänbigt hatte, und worin er bie reifenden „Sabios 
alemanos“ dem Wohlwolfen feiner Landsleute dringend empfiehlt. 

Die brünette Sefiora hatte ealifornifche Golbfucher, ameri⸗ 
laniſche Speenlanten und Abentenrer aller Art, auch wohl trifche 
Proletarier, deutſche Handwerksburſche, umgarifhe Nefugies, über: 
haupt pilgernbe Glücksritter und Pechvögel der meiften Nationali- 





*) Bekanntlich wurde San Juan del Rorte (Graytown) durch die Amerika⸗ 
ner im Jahr 1854 bombardirt und größtentheils zerftört. Die meiften Kaufleute 
haben feitdem das Städten verlaflen, von dem faft nur Ruinen übrig find. Als 
einer der befieren Häfen am karaibiſchen Meer, ift San Juan del Norte noch im⸗ 
mer wichtig, und wir werden bei der Schilderung von Ricaragua dieſe kurze Skizze 
ergänzen. 
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täten und Sorten in San Juan landen und umter ihrer Ladenthüre 
rathfragend ftehen geſehen. Deutſche Naturforicher und Doktoren 
ber Bhilofophie jchienen ihr eine völlig neue Erfcheinung zu fein. 
Vom Strohhut bis zu den Schuhen wurden die „Sabios“ auf- 
merkſam, gemuftert und man ſchien etwas unficher bei der Schätz⸗ 
ung bes Verhältnifjes, in welchem ein beutfcher „Filoſofo“ zu ae 
ſchen Peſos jtehe. 

Daher hütete ſie ſich auch, uns den Preis zu ſagen, zu wel⸗ 
chem ihr Eheherr uns bis zur Muelle des Sarapiqui ſchaffen könnte, 
und lenkte das Geſpräch auf andere Gegenſtände. Zuerſt war von 
bem Tleinen intereffanten Greifjchwanzaffen die Rebe, welchen Dr. 
V.... foeben unter der Thür liebfofte. Dann fpra man vom 
künftigen Präfidenten der Republik Coſta Rica, als welchen uns 
bie Sefiora den Don Felipe Molina bezeichnete. Das ganze Volt, 
jagte fie, verlange ihn zu feinen politiichen Führer. Als Bekannte 
und Verehrer des Don Felipe Hang uns dieſe Neuigfeit überaus 
angenehm. Leider wußte in Coſta Rica felbft kein Menſch davon, 
und wenn wir uns fpäter auf die Mittheilung der Seüora —m— 
von Greytown beriefen, hinderte nur bie fpanifche Höflichkeit, daß 
man uns nicht offen auslachte. 

Inzwiſchen trat der braunbärtige Gemahl der bramfarbigen 
Sefora in den Laden, und Elagte über einen Bieber- Anfall, den 
er an biefem Tage gehabt. Lange fei Herr —m— faft allein un⸗ 
ter ben Europäern des Orts vom Fieber verfchont geblieben, nun 
aber habe der Genuß von ein Paar leivigen Bananen - ihm doch 
noch dazu verholfen. Hierauf las Herr —ım— die ihm überreich⸗ 
ten Empfehlungsbriefe. Als *** Conſul äußerte er, verfteht fih, 
vor ben Documenten feiner hoben Behörden, hohen Reſpekt. Nicht 
minder Hoch, äußerte er, ſchätze er die deutſche Wiſſenſchaft und 
Gelehrſamkeit, was ex thatjächlich dadurch bewies, daß er fir ein 
kleines Näderboot nach dem Sarapiqui den hohen Preis von 100 
Dollars begehrte. 
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Seonft machte Herr —m— , als er vernahm, daß wir am 
Sarapiqui vielleicht einige Zeit ſammelnd und jagend verweilen 
würben, eine recht grauliche Schilderuug von den Schrecuiſſen 
jener Wildniß, welche natürlich in einer Unzahl von Panthern, 
Schlangen u. j. w. beftanden. Dieſe Nachricht hätte für ſammelnde 
Naturforſcher und Jäger erit etwas recht Anziebenbes gehabt. Aber 
Herr —ım— fügte die minder anziehende Bemerkung bei, daß bei 
hohem Waſſerftande vie Fahrt auf den Flüſſen gar langfam und 
langweilig von Statten gehe, und daß wir am Landımgsplage des 
Sarapigui nicht mit voller Sicherheit auf Maulthiere zählen könnten. 

In Folge diefes Berichts waren wir nahe daran, den Reiſe⸗ 
plan fo weit abzuänbern, daß wir zuerft Nicaragua mit feinen 
großen und fchönen Binnen» Seen befuchen und ſodaunn von ber 
Seite des ftillen Dceans nach Coſta Nica geben wollten. Aber 
auch an ber Weitküfte bot das Eindringen in das ſchöne Gebirgs- 
land nicht geringe Schwierigfeiten dar. Die Flüſſe, welche vom 
weftlichen Abfall ber Cordilleras nach dem ftillen Dcean fließen, 
hatten bei dem ungewöhnlich frühen Eintritt ver Regenzeit, wahr: 
feheinlich hohen Waſſerſtand und keine Brüden. Die Dampffchiff- 
Verbindung zwifchen ben wejtlichen Häfen Central-Amerila’s eriftirte 
noch nicht. Eine Bongo- Fahrt nach Granada aber iſt Toftfpielig 
und wegen ber ungemein jtärmifchen Natur des großen Sees von 
Nicaragua, wenn nicht eben gefahrnoll, doch widerwärtig genug. 

Mit ſchwankenden Entichlüffen verließen. wir unfern würbigen 
Landsmann, und ;befuchten den Sefior Alvarabo, ‚einen Eingebor⸗ 
nen, welcher in San Yuan Geſchäfte treibt, und an ber Münbung 
des Sarapigui auch eine Wirthſchaft Hält. Diefer. Mann hatte 
ebenfalls Boote und Ruderer ‚zu feiner Verfügung, und wir wur⸗ 
den ſchnell mit ihm Kambelseinig.: . Für ein. .folives Boot mit 3 
Mann verlangte er bis zur Muelle mr GO Dollars, alſo 40 Dol« 
lars weniger, als unfer braunbärtiger Landsmann, ber. Conful, der 
ſo hohen Reſpect vor hohen Empfehlungen, und eine. fo hohe Ach⸗ 
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tung für die deutſche Wiſſenſchaft hegte. Dem fremblänbifchen, 
braunhäutigen Don Alvarabo .hatten wir feine deutſchen Conſulats⸗ 
Briefe zu zeigen und er felbjt bat mit keiner. Sylbe eine Vorliebe 
für deutfche Wiſſenſchaft und beutjche. Doktoren, geäußertl ı- 

Noch einige andere beutjche Anfiebler wurden won ‚uns. heim⸗ 
gefucht. Vor Allen ein Kneipenwirth und Zuckerbäcker, der an 
feinem Häuschen. ein niebliches Blumengärtchen hatte..mit prächti⸗ 
gen Bangnenbäumen in ber Mitte. Er war eigentlich ein Schrei⸗ 
ner feines Handwerks, hatte aber in der Fieberluft der Trepen des 
Arbeiten verlernt und klagte über ven Verluſt feiner Kräfte an Folge 
langen Fieberleidens. Jetzt lebte er davon, den durchreiſenden 
Californiern Getränke zu verkaufen und denen, . welche, nicht veich 
genug waren, ſich in den amerikaniſchen Hotels einzulogiren, Quar⸗ 
tier zu geben. Derfelbe führte und auch in das Haus eines dent⸗ 
ſchen Ingenieurs, ber und aber nur eine Minute: empfangen konmte, 
ba ihn eben ber Kalte Schauer eines beginnenden Fiehers ſchüttelte 

Alſo alle Deutjchen. ſchienen hier mehr ober minder leidend! 
Das gab zu ſeltſamen Betrachtungen Anlaß über das gerühmte 
Clima von San Juan bel. Norte, welches nicht nur beſſer als das 
von Moine und. San. Thomas, ſondern nach der Behaupumg 
bes Hersn von. Dülpmw ſogar „ganz. geſund“ fein- ſoll. Der 
deutſche Ingenieur, hatte allerbings auf einer Reife, die er kürzlich 
in das Innere gemacht, ‚einige: gezwungene Diätfehler begangen: 
und nach ausgegaugenem Brobz ‚und, Reisporzath, beſonders den 
köftlichen, Bananen ‚mehr. zugeſprochen, als rathſam war. Aher 
bie Banane iſt ſonſt eine milde und geſunde Frucht, nahrhafter 
noch, als die des Brodbaumes, wie Herr non. Humboldt ſagt, 
und wird ſelbſt auf den Antillen ohne Nachtheil genoſſen. Auf der 
Hochebenen von Coſta Rica erfetzt. ſie den ärmſten Vollsllaſſen nicht: 
blos das Brod, ſondern Fleiſch und Gemüſe zugleich. Won ver 
mäßige Genuß. einer im Ganzen jo geſunden Frucht das Wehe 
ſelfieber erzeugt, ba. find offenbar endemiſche Urjachen vorhanden, 


57 


welche dieſes traurige Leiden begünftigen, das bier felten lebensge- 
fährlich ift, wohl aber bie Körperfräfte langſam aufzehrt. 

Auch der Anblid der Umgebimgen, der phyſiſche Charakter 
ber Landſchaft ift nicht geeignet, bie Behauptung bes Herrn von 
Bülow zu unterftügen, der fie wahrfcheinlih Hern Molina 
nachgefchrieben bat. Ueberall moraftiger Boden, feuchte Wälder, 
dichter und üppiger Pflanzenwuchs, welcher jeven Spaziergang hin- 
dert, und weite Ausflüge anf tem Lande unmöglich macht. “Die 
beften amerikaniſchen Eantfchud -Stiefeln find zum Einbringen in 
diefe Sampfwälder nicht hinreichend, und nur nadtbeinige India⸗ 
ner, glei geübt im Waten wie im Kriechen, vermögen bier dem 
Wilde nachzufchleichen. Ich verfuchte mit Dr. %.....3 eine Excurſion 
in füblicher Richtung zu machen, konnte aber feldft am Meeres⸗ 
ftrande nicht weit fortlommen.. Der Boden wich unter unfern 
Füßen, und bie nebförmig verichlumgenen Zweige erſchwerten unge- 
mein das Fortlommen. | 

Dazu fiel Nachmittags ein tüchtiger Negen. Sträucher und 
berabhängende Baumzweige waren von feuchten Perleh fchwer. 
Die Zahl der blühenden Pflanzen, vie ich beobachtete, war nicht 
bedeutend, : bie Mehrzahl ver Exemplare aber zeigte eine außeror- 
bentliche Groͤße und Farbenpracht in’ dem frembartig geformten 
Corollen. Inſelten waren wentge zu feben. Dagegen belebten ziem- 
lich viele tropifche Bogel bie Höheren Biume, und ihr buntes Gefie⸗ 
der glaͤuzte durch vs Grün der Wipfel. Am reichſten aber ver⸗ 
treten ſcheint hier die ſchleichende und Triedhenbe Thierwelt: die 
Alafſe der Reptilien. 

An ben Landern des Nordens ift es erklärlich, wenn dieſe 
Thiere noch mehr Elel als Schrecken einflößen. Die vorherrſchende 
Farbe der Schlangen, ber Saurier und der Lurchen iſt bet uns 
eine vüftere, fahle, erdbraune oder graue. In der lichtreichen Zone 
zwiſchen ben Wendekreiſen, wo kein Nebel vie Atmofphäre füllt, 
kein" Schnee bie Erde deckt, und faft kein Tag ohne Sonnenſchein 
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vergeht, bat auch das, zum Staube herabgebeugte Thier, auf bean 
nach der Genefis der Fluch des Schöpfers laftet, feinen Antheil an 
dem Schmude, dem Glanze der Farben und der Zierlichfeit der Zeich- 
nung wie jene glücdlichen Luftbewohner, die fih im Sonnenſcheine 
tummeln. - Die meiften Schlangen Central⸗Amerikals haben prächtige 
Farben, die man leider nur an den lebenden Exemplaren bewundern 
kann. Nur wenige Saurier und amphibifche Sumpfbewohner, 
Leguane und Krofodile find davon ausgenommen. Prachtvoll grün- 
blau und violett iſt das Gewand vieler Lacerten, ‚manchmal mit 
ven ſchönſten Augenfleden geziert. Alle Iguaniven und behelmten 
Eidechſen, die wir zahlreich durch die Büfche fchlüpfen fahen, haben 
daſſelbe Prachtkleid. ‘Der Fang diefer Thiere ift aber ſchwierig, da 
fie nicht nur ungemein. ſchnell laufen Finnen, fondern. auch au her 
dichten Vegetation eine kaum bezwingbare Zeitung haben,... Alle 
Saurier, die wir bafchen wollten, batten an dem Sumpfboden 
und ben Stachelgewächfen folive Verfchanzungen, bie ‚wir nicht 
überfchreiten Fonnten: Vor unfern trübfarbigen. Reptilien in Eu⸗ 
ropa haben fie außer ber. bunten Schönheit ihrer Haut, auch 
einen gewiſſen Stolz in Haltung und Bewegung voraus, und 
die Kammeidechſen trugen noch in vollem Laufe ihren behehmn⸗ 
ten Kopf hoch aufgerichtet. Die Eidechien- und Schlangen- 
Jagd der Aequinoctial- Zone erfordert eine ganz andere Taktik als 
die, welche der Reptilien Sammler in ven höheren Breiten⸗Gra⸗ 
ven erlernt. Diefelben praftifchen Mittel, bie ıms in der Louiſiane 
zu fo vielen feltenem Reptilien verholfen, wollten. hier nicht ein- 
ſchlagen. Hände und Beine waren an ven Stachelgewächten wund 
geriffen und von ben fchönen Iguaniden wurde - nicht ein “ae 
Exemplar gefangen. 

Etwas Heinlant über. dieſe mißlumgene Eremmſion, lcheien wir 
nach der Stadt zurück, und beſchloſſen, uns durch einige ethnogra⸗ 
phiſche Studien für die karge zoologiſche Ausbeute ſchadlos zu hal⸗ 
ten. Dazu ſchien eben günſtige Gelegenheit vorkonben. Max einer 
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Brauntweinfchenle, an ber wir vorlbergehen mußten, ftand eine 
ziemlich zahlreihe Verſammlung ver Landeskinder: balbnadte cen- 
tral⸗ amerifanifche Proletarier, bier meift Vadinos und Zambos, 
eine vorherrſchende Mifchung von Indianer- und Negerblut, dem 
eine Beimiſchung der eblern ſpaniſchen Race etwas hellere Farbe 
und menfchlichere Züge als ven Afritanern und Kingebornen un⸗ 
termiſchten Blutes. verliehen bat. Man war fehr lebendig; man 
fhrie, man lärmte, zanfte und prügelte fi) ein wenig. „Welch 
eine herrliche Gelegenheit zu ethnographiſch⸗ anthropologiichen Stu- 
bien!” meinte Doltor von B.....;.. Braune Dirnen mit vergolde- 
tem Halsſchmuck und fchweren Obrringen, ben Raden ganz, ben 
Bufen mehr ale halb, fait ganz entblößt, nur ein Hemd und farbis 
ges Unterkleid tragent, brängten fich mit frechen Geberden heran, 
nnd fragten uns: ob wir von Californien kämen? 

Diefe Mäpchen haben nämlich eine ganz eigene Vorliebe für bie 
„Californier;“ nicht gerade ob veren liebenswürtig feiner Mante- 
ser, als eines andern Elements wegen, das mitunter bie Taſchen 
ber von ben Sakramento⸗Thälern Heimziehenden füllt. ine ge⸗ 
wiße plaftifche Schönheit ließ fich viefen Frauenzimmern nicht 
abſprechen. Boll, gerundet und mitunter auch ftramm, ftraff und 
drall war ber jugendliche Körper; von einer fünlichen Anmuth war 
aber nichts zu ſehen, nicht einmal jene allernatürkichite, welche ber 
Schöpfer doch fo vielen Bögeln und vierbeinigen Geſchoͤpfen bes 
Tropenlandes, 5 B. dem bunten Eichhörnchen und ber Turteltaube, 
ber Autilope unb dem Golibri gegeben. Californier mögen bas 
wohl nicht fo genan nehmen, und bie fleifchliche Yülle und üppige 
Schonheit ber Grazie vorziehen. Auch der wilde und freche Aus⸗ 
zruck ;per Gefichter dieſer Dirnen bat jenen wohl nie benfelben 
Eel eingeflößt, wie ben beiden anthropologifchen Veobachtern, die 
eben müße von ber Walbereurfion heimlehrend, doch nur wenige 
Angenblidie bei ber Vollsgruppe verweilen woliten. 

San Auan Hei Norte ısber Orehtown, wie man es heute 


60 


beißt, iſt im Grunde ein elendes Neft, dem bis jet weder bie 
Wichtigkeit ſeiner geographiſchen Lage, noch die ziemlich günftige 
Beſchaffenheit ſeines Hafens zu einem ſchmucken oder impoſanten 
Anſehen verhelfen konnte. Der Unterſchied der Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen Mittel- und Nordamerika iſt hier recht augenfällig. Wenn 
in den fernſten Wildniſſen des Weſtens der Vereinigten Staaten 
eine Stadt entſteht, ſo hat ſelbſt deren Embryo einen gewiſſen 
graudioſen Zug, welcher den künftigen Rieſen andeutet. Mitten 
unter den kleinen Wohnhütten ſieht man da auch ſchon drei⸗ und 
vierſtöckige Koloſſe und nicht zwei Jahre vergehen, ohne daß Thürme 
aufragen, Kirchen und Schulhäufer entjtehen, und Zeitungen erſchei⸗ 
nen, an Stellen, wo man wenige Jahre zuvor noch WBäffelftiere 
gejagt und wilde Enten gefchoffen. Ein neuftes überrafchenbes 
Beifpiel diefer Art find bie Council-Bluffs am obern Miffomt. 
Dort ftehen. die Wigwams der Buffalojagenden Omahas und Paw- 
nees..noch in nächiter Nähe der Nieberlafjung, und boch haben 
bereit& amerilanifche Spekulanten Prachthotels errichtet, bie an 
Größe und Räumlichkeit manchen deutſchen fürſtlichen Palaften nicht 
nachſtehen. 

In San Juan verbanfen einige von ben hübjcheren Oanſemn 
ihr Entſtehen amerikaniſchen Spekulanten. Aber die Yankees zei⸗ 
gen im Allgemeinen noch wenig Luſt, ihre Dollars in dieſe fremde 
Erde zu ſtecken, ſo lange ſie nicht deren wirkliche Gebieter ſind. 
Wenn einmal das Sternenbanner der „Union“ über dem Hafen 
von Greytown flattert, dann werden Rieſenhotels und vierftöckige 
Kaufhäuſer noch ſchneller entſtehen, als in den Wildniſſen am obern 
Miſſouri. Verkehr und Gewinn haben an dieſer Landenge, bei 
ber wachſenden Bedeutung des Weſtens, eine geſicherte Zukunft, 
und jener vielköpfige Koloß wird auch hier Nichts fahren laſſen, 
was er einmal gefaßt hat. So lange die politiſche Lage der Stadt 
noch ſchwankend iſt, und bald ver kleine Mosquito⸗Konig unter 
dem Patronat Englands bald die elende Republik Nicaragua ober 
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ver Staat Eofta Rica Anfprüde auf deren Befig macht, wird fie 
trog ihrer geographiſchen Wichtigkeit Tein Seeplatz erften Ranges 
werden. 

Die Spanier haben den Hafen von San Yuan im Jahre 
1525 entbedt, aber keine dauernde Niederlaffung bier gegründet. 
Die Naturpracht an den Ufern des San Iuan-Fluffes reizte fie nicht. 
Hatten fie doch ſchon anderwärts der fchönen Länder genug im 
Beſitz, und Peru und Merico boten viel lockendere und greifbarere 
Reichthümer, als die fchönen Wälder und ber fruchtbare Boden 
Nicaraguas. Ganz GCentral-Amerila war unter ver fpanifchen 
Colonialherrſchaft auffallend vernachläffigt, obwohl fchon die reiche 
Füftenentwiclung an zwei Dceanen, bie Configuration und bie 
plaftifche Form des Landes, nämlich feine geringe Breite, die tiefe 
Einſenkung der Eorbillerae und die Bequemlichkeit der natürlichen 
Waſſerftraßen mit Benugung der beiben großen Binnen - Seen von 
Riearagua und Managıra das Intereffe einer tichtigern Regierung 
und eines unternehmenben Handelsvolks auf diefe Gegenben ale 
ein natürliches Weltpaffageland gelenkt haben würde. 

Erft im Jahre 1796 wurde San Iuan als fpanifcher Eolo- 
nialhafen für Nicaragua und Eofta Rica gemeimfchaftlich eröffnet. 
Nach der Unabhängigkeitserflärung nahm die Tüberal’- Regierung 
Befitz davon bis zum Jahr 1838, wo der letzte Föneral- Kongreß: 
tagte, und das mittel - ameritaniſche Staatenbimdniß in Trüm⸗ 
mer fiel. 

Die jetzt iſolirten Freiſtaaten Nicaragua und Coſta Rica, deren 
Grenzen der San Juan⸗Fluß bildet, hatten auf den wichtigſten atlan⸗ 
tiſchen Hafen dieſer Zone gleichmäßigen Anſpruch. Er mußte dem⸗ 
jenigen Staat zufallen, welcher ber ſchnellere unb entfinloffenere 
oder ver Triegsmächtigere war: " 

Die Nicaraguenfer waren im Zugreifen flinfer, und hatten im 
Rriegsfalle auch alle ftrategifchen Vortheile, befonders die Leichtig⸗ 
feit ver Bewegung für fi. Nicaragua ift mehr ein Staat ber 
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Ebene und den Wafferregion. Seine beveutenbften Stäbte liegen 
nahe ben Ufern der großen Landſeen und in geringer Anbeshöhe. 
Coſta Rica ift ein Gebirgsland und feine Hauptſtädte liegen 
auf den höheren Plateaus der Eorbilleras zwifchen 4—5000°. Mäd- 
tige Bulfangruppen und bichte Urwälder trennen fie vom atlanti- 
ſchen Ocean und vom San Iuan- Fluß. Die Republif Coſta Rica 
bat daher wohl gethban, einen Kampf zu vermeiden, ber ihr um 
jo geringern Erfolg verſprach, als ihre Bevöllerung auch ungleich 
weniger kriegeriſchen Geiſt befist, als das halbiwilde Miſchvoll ber 
Nicaraguenjer. | 
‚ 2egtere erfreuten jich nicht lange des ſchönen Beſitzes, aus 
welchem ein politifch-unmächtiger, finanziell und moralifch zerrät- 
teter Staat wenig ober nichts zu machen wußte. ‘Der Heine Mos⸗ 
quito- König, welcher ald Nachbar und nomineller Herricher bes 
atlantiſchen Küftengebietes zwiichen Honduras und Nicaragua ein 
noch beſſeres Anrecht, als die beiden jungen Freiſtaaten auf den 
Hafen zu haben vermeinte, oder dem dieſe Idee vielmehr vom dem 
englifchen Agenten in Bluefield eingeblafen war, warf am 1. Januar 
1848 die Nicaraguenjer Behörde unter dem fehweigenden Beiftand 
eines englifchen Kriegsfchiffs aus San Yuan hinaus. Zu Ehren feines 
politifchen Vormundes, des englifchen Gouverneurs von Jamaiea, 
nannte ber Mosquito- König feine neue Acquifition Greytowun. 
Die Ziverg = Republit mußte fich von dem Zwergkönig bie Inſulte 
gefallen laſſen, im Hinbli auf den Riefen, der mit feinen ſchwim⸗ 
‚menden Donnermajchienen, hinter dem gefrönten Pygmäen von 
Bluefield ftand. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als im ben 
fauern Apfel des Diplomatifireng zu beißen, ver den Gedemüthig⸗ 
ten einen Kleinen Troſt und dem Schwachen wenigftens einen Hoffe 
nungsſchimmer übrig läßt. | 
Seitdem werben die Unterhandlungen fortgefeßt, jeder ber 
verſchiedenen erbberechtigten Staaten macht feine Anjprüche geltend. 
Die Vereinigten Staaten, die damals durch den Streit mit Mexico 


noruwärts befchäftigt waren, und bie Intervention Englands ge⸗ 
ichehen ließen, erklannten etwas fpät ihr Verfehen. Sie fuchten es 
babırech wieder nachzuholen, daß fie den Engländern in Gentral- 
America fiarte politiſche Concurrenz machten. Greytown wurde 
durch den am 19. April 1849 zu Waſhington abgeſchloſſenen Elay- 
ten⸗Bulwer'ſchen Vertrag, zu einem Freihafen erlärt, die politifche 
Unabhangigleit Central-Amerilas feftgeftellt, umb die Berbindungs⸗ 
ftraße am atlantifchen Ocean als ein neutrales Gebiet betrachtet. 

Grettown hat ſeitdem den Charakter einer Freiftadt angenom- 
men, die ihre Behörten nach englifhem Modus wählt, fich felbft 
verwaltet und ihre Angelegenheiten felbft ſchlichte. Mahor oder 
Dürgermeiiter ver Stadt war im Jahre 1853 Mr. Martin aus 
Nmws Orleans. Der Mosquito⸗König hält freilich noch immer an 
feinen Souveränitäts - Prätenfionen feft, und die beiden Freiftaaten 
haben ihre Anfpräche nicht aufgegeben. Der Streit aber um ben 
faltiſchen Beſitz bes Hafens, ift bei biefem ſchwebenden Stand ver 
Dinge duf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

"Das Stäbtchen felbft ift in gerablinigen Straßen von vier- 
ecligen Plägen durchſchnitten, nach einen Plane regelmäßig ange- 
fegt: " Straßen und Plätze führen engliſche Namen. Nach bem 
Lanbungsplatze ift der Bictoria⸗Square, wo anch das britifche 
Confalatähahs und die englifch -proteftantifche Kirche steht. Dann 
folgen parallel imiit dem Strande vie größeren Plätze King-George⸗ 
mb Bealmerfton - Square. Sie find mit Bretterhäufern und Bar- 
racken umgeben, und bas Unkraut twuchert üppig auf dem Boden. 
Die weſtliche Begrenzung diefer Pläte bildet die lange Shepherb- 
Street, in welcher die meijten Hotels ftehen. 

Ohne die Cataftrophe von 1854 würde Greytown in einigen 
Jahrzehnten wohleinen vegelmäßigeren und etwas impofanteren Anblid 
als damals gewährt haben. Wahrfcheinlich blüht ihm trotzdem 
noch eine fehöne Zukunft. Größere Häufer werben bie Hütten er- 
fegen, ein Pflafter wird Schmutz und Unkraut verprängen. Die- 
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Linien der Straßen find gezogen, aber die Bauunternehmer waren 
lediglich auf Nugen und Bequemlichkeit bevacht, und ließen zwifchen 
ihren Häufern breite Lücken. Bei dem erften flüchtigen Aublick 
glaubte man nur eine bunt und regellos zufammengewürfelte Häus- 
fer- und Barradenmafje ohne einen orbnenden Bauplan zu fehen. 
Dbwohl in den legten Jahren manche hübfche Häufer entitanden 
find, trug das Ganze doch noch ein recht armjeliges Gepräge und 
ber Heifende, der aus ben „‚Bereinigten Staaten” kam, merkte 
gleih, daß die Yankees bier zur Zeit noch bie Gäfte umb bie 
durchziehenden Pafjagiere, nicht die Herren bes Landes waren. 
Seinen malerifchen Schmud verdankte das Städtchen nicht Men⸗ 
fchenhänden. Im Oſten ijt der Strand vom blaugrünen wogenben 
Antilfenmeer umgürtet, im weſtlichen Hintergrund vom dunklen 
Waldgrün umkrängt. 

Der Hafen von Greytown hat eine Hufeifenform, und tft durch 
eine von Oſten nach Weiten, von der fogenannten Bunta Arenas 
anslaufenden ſchmalen Landzunge oder Puntilla, die am äußerften 
Ende nah Süden ſich umbiegt, gegen die Gewalt der Brandung 
gefhügt, bie bier in ber Nähe, wie überall an der atlantifchen 
Küfte Central- Amerikas, heftig und gefährlich if. Er bat neben 
einzelnen Untiefen, immer hinreichenden Ankergrund. Die Nach⸗ 
theile des Hafens find: fein geringer Umfang, eine ſchmale Ein- 
fahrt, ziemlich viele Sandinfeln und bie beträchtliche Entfernung 
des Anfergrundes vom Lanbungsplagte. Da die meiften anloms- 
menden Schiffe nur Dampfer find, welche nur Reiſende bringen 
und nicht lange verweilen, während größere Kauffahrteifchiffe nie 
in beträchtlicher Zahl anlegen, fo hat man dieſe Nachtheile bis 
jeßt noch wenig gefühlt. 

Drei Steamerlinien unterhalten jett regelmäßige Verbindung 
zwifchen Greytown, Europa und den Vereinigten Staaten. Zwei⸗ 
mal monatlich berühren die englifchen Steamer der Weft- Inbian- 
Mail von Southampton, St. Thomas und Jamaica kommend, 
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ben Hafen und legen die Reiſe gewöhnlich in 26 Tagen zurüd. 
‚Sie bringen die Eorrefpondenz für Gentral- Amerika. und Kalifor- 
ien.. Der Preis tes erften Platzes in ber Kajüte iſt 60, der der 
zweiten, Kajdte 35 ‚bis 40, der des Zwilchendeds 20 Guineen. 
Bon New - dot nad; Greytown fahren amerifanifhe Dampfer 
ebenfalls tegelmäßig, zweimal im. Monat in 9—10 Zagen. Die 
Breife, ſchwanten und richten ſich nach dem jedesmaligen Stande 
der Frequenz und der Concurrenz. Das Gleiche gilt von den 
Sieamern welche zwiſchen New-Orleans und Greptown fohren 
un Denen ber Telegraph von New- York im Namen ver Unter- 
uehjier, vor ‚jebesmaliger Fahrt den Preis norjchreibt. 

Der wohlhabende und tonangebende Theil ber Bevöllerung 
von Steytown find Fremde. Engländer und Nord⸗ -Amerilaner herr- 
Tan bor. "Eingeborene Nicaraguenfer, meift Milchlinge mit vor- 
herrſchendem 3 Indianerblut, bilden das niebere. Volk, ‚und. dienen 

8 Kröger und Ruderer. Einige, wenige haben auch Kramläden 
und Scpentftuben. Man ſchilderte fie uns als ein faules, freches, lie- 
bertiches._ und biebifches Gefindel. Die politifchen Reyolutionen, 
wege Nicaragua ungleich öfter als Eofia Rice heimgefucht und 
talter b ber Bevöfferung gränbfid verborben. Eine Maſſe von uide— 
nnhigen Landſtreichern hat fich gewöhnt, unter bie, Fahne irgend 
eines ber politifchen Barteiführer zu treten, und in, feinem Solde 
ihre, Tortillas ohne Arbeit zu eſſen. 

| Die californiſchen Paſſagiere bringen das meiſte Gelb nach 
Greytown und beleben Handel und Wandel. Mit jeder Ankunft 
eines Dampfers entſteht hier eine eigenthümliche Bewegung. Die 
Segelboote fahren aus, um Paſſagiere zu kapern, die Hotelwirthe 
öffnen ihre Speiſekammern und decken ihre Tiſche, die Schenkwirthe 
füllen die Flaſchen ihrer Bar-⸗rvoms *). Die braunen Dirnen 

*) Bar⸗rooms heißen die amerikaniſchen Schenktiſche, an denen man 


die Erfriſchungen ftehend genießt. 
Wagneru. Scherzer, Eofta KRica. 5 


legen ihren glänzendſten Flitterfchmud an Stiller und fparfamer, 
aber auch minder angelehen und gehätfchelt fint tie Paflagiere, 
welche nach Weiten ziehen, als jene, weldye ven tort ber kommen. 
Beionders in früheren Jahren, wo ver Goldreichthum am Sacra⸗ 
mento und Yeather- River für tem Einzelnen ganz andere Rejultate 
wie beute lieferte, begleitete vie Californier fiets ein eigenthümlicher 
Glorienſchein. Eine wilde Luftigfeit und Genußfncht zog mit ihnen 
in allen Gaft- und Schenkhäuſern Greyteiuns ein, wo durch Zechen, 
Spielen und Lieben vie californitchen Taſchen merklich au Gewicht 
einbüßten. Diebftähle und Tetichläge in Folge von Trunk und 
Spiel famen und kommen bier uch heute nicht felten vor. Frei⸗ 
lich iſt jeßt tie wilte Dante ver Californier ungleich Heinlauter 
geworden, ſeitdem tie Finger nicht mehr jo fol; wie ehedem in 
ver vollen Taſche limpern. Ger Mancher kommt jet vom Sa- 
cramento je arm, oder ärmer zurüd, als er hingegangen war. 


M. W. 


Fahrt auf dem Rio San Yuan. Naturcharakter. Ein erfter Bivouac in eis 

ner tropifhen Wildniß. Der Sternenhimmel. Die Mosquitos. Das Vege⸗ 

tationsgemälde. ine Affenjagd. Die Congos. Alvarados Hütte. Der 
Sarapigqui. Pflanzen und Thierleben. Ankunft an der Muelle. 
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Der erfte Frühſtrahl des 29. April 1853 wurde im Hafen 
von San Juan mit warmen beutfchen Yubelruf begrüßt. Der Tag, 
den eine prächtige Morgenjonne aus fanfter Himmelsbläue ankün⸗ 
digte, follte ein altes Sehnen ftillen, das ich vom Knabenalter an 
gebegt: die Natur der Tropenwelt in der Nähe kennen zu lernen, 
— ben jüblichen Urwald mit feinen reichen Erſcheinungen und 
hehren Herrlichkeiten, nicht bloß zu fchauen, ſondern auch zu be- 
wohnen, in ihm zu leben. 

Señor Alvarado war nach Yanbesfitte nicht pünktlich geweſen. 
Mit früheftem Morgenandruch hatte er zu kommen verfprochen; 
die Sonne ftand aber fchon hoch am Horizont, als ber bräunliche 
Cofta Nicenfer mit dem Kahne und den drei Schiffern erfchien. 
Er wiederholte feine Verfiherung, daß wir in 3 Tagen an ter 
„Duelle des Sarapiqui anlommen follten, empfahl uns jeinen 
Renten, und rief uns mit böflicher Hutlüftung fein „Addios 
Caballeros“ nad, nieht ohne zuvor bie für die Fahrt bebungenen 
Piafter jorgfältig gezählt zu haben. 

Die drei Schiffer gehörten brei verfchiedenen Racen an. Der 
Steuermann war ein fpanifcher Creole, einer ber beiden Ruderer 
ein ſtarler, baubfefter, muslulöſsgebauter Neger, ver britte ein jun⸗ 
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ger, hochgewachſener Indianer, bem einige Beimifchung von ſpaniſchem 
Blut ein feineres Geficht und einen helleren Teint als den unver- 
mifchten Eingeborenen gegeben. Der nadte Körper diefes Jünglings 
war von einer jo ebenmäßigen, plaftifchen Schönheit, wie fie m 
Europa felten ift, und ein Bildhauer hätte ihn wohl als Modell 
zu einer Antinous- Statue brauchen können. Im Hafen waren 
Indianer und Neger noch ziemlich anfländig gekleidet, d. b. fie 
trugen wenigftens kurze Beinkleiver. Unterwegs machten fie fich’s 
ganz bequem, behielten nur das Halsſchnürchen mit dem Kreuze 
und das PBalmenhütchen auf dem Kopfe, und festen ben übrigen 
Körper, nadt von ber Stirne bis zu den Sohlen, ber vollen Glut 
der Sonne aus. Nordländer thun in dieſer Zone wohl, den ent- 
gegengefeßten Grundſatz forgfältiger Verhüllung zu wählen. Die 
Tropenſonne verfengte in wenigen Stunden jeden nadten Körper: 
theil, den wir ihr ausſetzten, bergeitalt, daß die Haut fich ablöfte, 
und berjelbe brennende Schmerz wie von einer gewöhnlichen Brand» 
wunde entitand. 

Der Rio San Yuan ift ein ziemlih anſehnlicher Fluß von 
ungefähr 79 englifchen Meilen Länge, ver bis zur Cinmünbung 
in den Sarapigqui eine durchfchnittliche Breite von 500—1200° 
hat. Seine Tiefe wechjelt von 4—40 Fuß, fein Waffer bat eine 
ſchmutzgrüne, in's gelblichte Spielende Tarbe. Der Tall des Fluf- 
jes beträgt 128 engliihe Fuß per Meile, und deſſen Strömung 
außer den Stromfchnellen 60—100° per Minute. Mit der Maje- 
ftät der großen Ströme Nord - Amerikas, wie des Ohio unb bes 
Miffiffippi, läßt er fich natürlich nicht vergleichen., auch hat er 
nicht das klare durchſichtig grüne. oder. goldgelbe Waffer des St. 
Lorenz, des Saguenai und ber vielen ſchönen Flüſſe Canaba’s *). 


*) Der Rio Colorado, eigentlich nur ein Arm des San Juan, welcher 
fih nad einem Lauf. von ungefähr -5 Leagues ebenfalls in den atlantifchen 
Drean ergießt, entzieht demſelben eine Waflermenge, welche nach Baily’s 
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Dafür bietet er ein überaus malerifches Bild durch feine baumrei- 
hen Inſeln und eine Walduferdecoration an beiden Seiten, die 
faft eben fo hohe, dichtbelaubte grüne Koloffe, wie am Niagara, 
und dabei unendlich mannigfaltigere Formen zeigt. Palmen miit 
fhönen Kronen von nicht fehr beträchtlicder Höhe, und namentlich 
Königspalmen jind am linken Ufer oberhalb San Yuan vorherr- 
fhend, nehmen aber ab, je weiter man ftromaufwärts vorrüdt. 
Sie ftehen hier in einem Eumpfwalde, und wir konnten ihre ver- 
ſchiedenen Arten nicht genau unterfcheiden. Die Baum - Flora am 
rechten Ufer von Coſta Rica zeigt weniger Palmen, dafür aber 
jehr hohe und dickſtämmige Cebrelen und Manglebäume, Alazien, 
Mimofen, wilde Piſangs, Voladoren, Ceibas, Mahagonys und 
eine reiche Auswahl anderer Tropenbäume, beren generifchen Cha- 
rafter wir beim fchnellen Vorüberfchweben auf unferm Kahne nicht 
zu erlennen vermochten. Gegen Mittag umfchifften wir die lang- 
geftredte Infel „de la Providencia, und erreichten gegen 2 Uhr 
bie Mündung des Rio San Juanillo, eines Seitenarmes vom 
Hauptfluffe, der etwa 5 Leguas Fang tft, und weniger Infeln und 
Untiefen als der eigentliche Fluß hat, daher auch von den Pongos 
und andern kleinern Ruderbooten mit Vorliebe befahren wird. 

Diefer Flußarm tft Übrigens fo feicht, daß unfer Kahn manch— 
mal auf dem Grunde fteden blieb. Der Indianer und der Neger 
fprangen bann immer behend in ven Fluß, fchoben ben Kahn in 
pas Fahrwaſſer zurüd und ftiegen wieder ein, ohne eine Furcht 
vor den großen grauen Krolobilen zu verrathen, die doch ziemlich 
zahlreich im Fluſſe fein follen. 

Es kam uns gleichwohl im Laufe der ganzen Flußfahrt nur 
ein einziges Krokodil zu Geficht, ein fehr junges Exemplar von 
afchgrauer Farbe mit fehr gewölbter Schnauze, ähnlich dem merika- 


Berechnung in der trodnen Zeit (März) 253,602 Cubic⸗Fuß, und in der Strom: 
oder Regenzeit (Yuli) 772,560 Fuß betragen fol. 
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nifchen Crocodilus Nhombifer. Es lag. auf einem aus dem Waf- 
fer vagenden Baumftamme im Sonnenfchein ſchlafend, und ber 
Schall der Ruderſchläge werte es nicht. Wir fuhren dicht am 
ihm vorüber und erft, als ihm unjer Begleiter eine volle Schrot- 
ladung auf den Kopf ſchoß, erwachte es, ſtürzte fich ſogleich in 
das Waſſer und verſchwand. 

Obwohl das Gefälle des Fluſſes vor ſeinem Austritt aus dem 
großen See, von Nicaragua an bis zu feiner Mündung, nur 128 $. 
beträgt, jo ift die Strömung jtellenweis doch ziemlich heftig, und 
bei hohem Waſſerſtande würden drei Ruderer nicht hinreichend fein, 
ein mäßig beladenes Boot wie das unfrige, raſch vorwärts zu 
bringen. Der. Neger und ber Indianer, die auf Heinen Brettchen 
am Vorbertheil ftanden, bevienten fich gewöhnlich langer Stangen, 
mit denen fie, auf den Grund ftoßend, das Fahrzeug fchoben. Nur 
an Stellen, wo der Fluß jehr tief oder veißend war, griffen fie 
zu den Rudern und arbeiteten dann in kurzen Nuberfchlägen mit 
einer Energie und Haft, die neben ver Ruhe und den langgebehnten 
Ruderſtößen eines venetianifchen Gondoliere nicht wenig abftechen 
würde. Während des Fahrens planberte oder fang der Indianer, 
und kiebte überhaupt den Lärmen, während ber Neger ſchweigend 
feine Arbeit verrichtete und am liebjten nur mit Zeichen ber Hand 
ſprach. 

Um 2 Uhr wurde am Ufer Halt gemacht, um das frugale 
Mahl zu verzehren. Wir hatten uns auf 10 Tage mit Zwiback, 
Reis, Zuder, Thee und Cognac verfehen, und führten noch für 
den Nothfall eine Blechichachtel voll von dem Fleiſchpulver (ment 
biscuit) des Amerikaners Gail Borden, mit und. Von lekterem 
werben 2—3 Löffel voll in Wafjer gekocht, und geben dann eisen 
ziemlich angenehm ſchmeckenden nahrhaften Brei, der uns in Ge⸗ 
genden, wo die Jagd durchaus feine Beute gewährte, die Fleifch- 
fuppe erfegte. Wir können es allen Reiſenden der Wildniß als 
eine wohlnährende Subftanz empfehlen, Die den Hauptvortheil hat, 
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ſich gut zu conferviven und wenig Raum im Gepäde einzu- 
nehmen. 

An diefem Tage wurde nur eine mäßige Strede Weges zu: 
rädigelegt. Die brei norbifchen Reiſenden waren über ben Anblid 
bes tropifchen Begetationsbildes, welches jtromaufwärts immer 
großartiger und herrlicher wurde, fo entzüdt, daß fie ihre Fahr⸗ 
Inte gar nicht zu großer Eile fpornten, vielmehr ofters den Kahn 
Halt machen ließen, wenn ein ſchöner Waffervogel, oder ein koloſ⸗ 
fales. Reptil eime günftige Jagd verſprach. Es kamen an dieſem 
Tage weder Affen, noch Papageien, noch Eolibris zum Vorſchein, 
dagegen fahen wir Heine Zanagras mit prächtigen Farben häufig 
durch die Uferbüfche fchlüpfen, und bunte Tukana mit gewalti- 
gen Schnäbeln ließen fi bie und da auf den Wipfeln fehen. 
Auch verfchiedenen Watvögeln begegneten wir und fchoffen eine 
hübfehe Rohrdommelart (Ardea minor), bie auch in ber Loui⸗ 
flana vorkommt, und einen prächtigen fchneeweißen Silberreiher 
(Ardea candidissima), ber eine auffallende geographifche Ver⸗ 
breitung Bat, und vom Aequator bis zur St. Lorenz-Münbung an 
den Ufern ber großen Ströme und Seen einfam lebend gefunden 
wird. Er ift ein fchlauer, boshafter Vogel und beißt, wenn er 
nur flügellahm gefchoflen wirt, ben langen Hals ausfchnellenp, 
wüthend auf ben Jäger, ber ihn aus dem Waſſer hafcht. 

Bir nahmen .unfer Rachtlager auf einer ſandigen Stelle, wo 
umnfere Schiffer gleich einen ziemlich reichen Fund an Schilpfröten- 
etern machten. Sie ertennen bie Stellen an den Spuren, welche 
Sie hier ſehr großen gepanzerten Chelonier bei ihren nächtlichen 
Landungen im Sande zurüdlaffen. Diefen Fußipuren gehen bie 
Leute nach bis an die Stelle, weldhe am ftärkften durchwühlt ift. 
Hier Tann man mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit die Eier vermu- 
then, welche 2—3 Fuß tief im Sande jteden. Um fie ficher zu 
finden, fticht man mit einem fpitigen Holzfteden in den Sand. 
Der Stod durchbohrt leicht Die bünnhäutige Eierſchale; Dotter und 
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Eiweis verratben genau die Stelle, wo die, wie Taubeneier großen, 
runden Cheloniereier gewöhnlich) 80 bis 100 oder mehr in Einem 
Haufen beifamen Tiegen. 

Nachdem wir ung durch ein Bad und ein frugales Abend⸗ 
mahl gejtärkt hatten, legten wir uns unter die Ruderſtaugen, die 
unfere Leute aufwärts in den Sand gejtedt, und au bie wir eim 
Baar Deden und eine Wachsleinewand befeitigt hatten, um uns 
gegen möglichen Regen zu ſchützen. 

Dei völliger Unfenntniß des Yandes und des Charalters ſeiner 
Bewohner waren wir mißtrauiſch, und beſchloſſen, daß immer Ei⸗ 
ner den Andern ablöſend, die Nacht durchwache. Wir hatten dabei 
nur jene vage Ahnung unbekannter Gefahren, wie ſie jedem Neu⸗ 
ling im Tropenlande bei feinen erſten Bivouals in ber Wildniß 
befällt. Beſtimmtes wußten wir nicht, aber wir dachten, daß, ſo 
nahe am Fluſſe, irgend ein fcheuglicher Alligator uns einen Nacht 
befuch -abftatten, oder daß ein biutlüfterner Jaguar, aus dem bich- 
ten Walde bervorfommend, uns überfallen könne. Später, wenn 
man längere Zeit in biefen Ländern gelebt und gereift, und an bie 
einfame Beiwacht im Walde fi) mehr gewöhnt hat, lacht man 
fich jelber aus, fpottet jener wohl verzeihlichen Neulingsfurcht, und 
troßt Gefahren, welche anfangs die Phantafie erjchreden. Zwar 
giebt e8 in der That ziemlich. viele Panther im Walde und Krofe- 
bile im Waſſer, aber. e8 find ſcheue Thiere, und. wagen fich nicht. 
leicht an den Mienfchen, deſſen Erſcheinung vielmehr. allen vierbei«. 
nigen Beſtien Schreden einflößt. Ungleich mehr, als bie feindli⸗ 
hen Quadrupeden, fürchteten wir freilich einen Nachtbefuch von 
raub- und morbluftigen :Eingebornen. Die Halb-Inbianer, : welche 
auf den Bongos vorüberfuhren, fahen wild und rob genug aus, 
um ſie jeden Verbrechens: fähig -zu halten, und gegen unſere eige 
nen Leite. ſchien ung ‚vie größte Vorſicht nöthig. Auch in.biefem 
Punkte mobificirt man fpäter Anfichten und Maßregeln, ſobald 
man bie Ueberzeugung gewonnen, daß bie Feigheit und die Indo⸗ 
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lenz der Eingebornen weit mehr, als ihre Gutmüthigkeit ſie vor 
Berbrechen abjchredit, bei denen fie für fich irgend einen Schaben 
durch den kräftigen Widerſtand des Gegners befürchten. 

Schon ein Baar Wochen fpäter, als wir in Cofta Rica das 
allenthalben herrſchende Vertrauen und den harmlofen Charakter des 
Volks bemerkten, gewöhnten wir uns an ruhigen Schlaf im Bivoual 
unter wildfremden Menfchen, und lächelten über vie komiſche Rolle, 
bie wir, mit Gewehr, Dolch und Piftolen bis an bie Zähne be- 
waffnet, als nächtliche Schildwachen an ben Ufern bes Rio San 
Ian gefpiell hatten. 

Die Dämmerung ift bekanntlich in den Tropen von geringer 
Dauer. Morgen- und Abendroth erijtiren faft nicht. Nie bringt 
bier die untergebende Sonne durch Lichtbrechungen jene glänzenven 
Brachteffecte hervor, wie man fie in den Zonen bed Nordens fo 
häufig erlebt. Wir erinnerten uns bei diefer Beiwacht jener lang 
bämmernden Abende im höhern Norden Amerika's, und felbit in 
unfern enropäifchen Alpen, wo rothſchimmernde Wollen als reiche 
Burpurmäntel ven Zenith umwallen, oder am Nadir ber gebirgs- 
artig angehäufte Cumulo⸗Stratus die Bilder mächtiger Vulkane 
mit feuerſprühenden Kratern an die Himmelsvede malt. Im fri- 
heiten Angebenlen waren uns bie glänzenden Lichterfcheinungen 
des Horizontd an jenen ſchönen Sommerabenden, bie wir ein Jahr 
zuvor an der Mündung bes -mafeftätifchen St. Lorenz - Stromes 
und an den Ufern bes Saguenat erlebt und bewundert hatten. 
Bei ſolchen Erinnerungen mußten wir: geftehen, daß ber Norben 
doch auch feine eigenthümlichen Naturreize habe, und daß 
wenigftens nicht alle Schönheiten dieſer Sohopfung in der Nähe 
bes. Erdgürtels vereinigt find. 

Dafür befikt der tropifche Himmel mehr Anmuth durch das 
ſchönere Blau. des Hethers, und mehr Mannigfaltigleit durch veichere 
Bollengeftaltungen. Zwar find hier bie Grundformen ber Wol- 
Ienbülbungen ganz biefelben wie im Norben, und wie fie Howard 
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in fein meteorologifches Syſtem gebracht hat. Man erblickt in ven 
verfchienenen DQageszeiten den Cirrus und ben Cumulus, am 
Hochgebirge der Eorbilleras die tiefitreichende Schichtenwolfe (Stra- 
tus), und bei den täglichen Gewittern der Regenzeit ben bochge- 
thärmten Cumulo⸗Stratus, der über die Andes-Vulkane noch Höhere 
Gipfel zeichnet, und aus dem die prächtigften Blitze zucken, :ebe 
ber Nieverfchlag erfolgt. Aber biefe Wolfenfiguren find, bei ber 
ftarfen Verbänftung bes Waſſers, im Süden dichter, und rafcheren 
Berwandlungen unterworfen; ihre fehärferen Umrifje zeichnen ſich 
auf einem veineren Grunde. Der tägliche Regen, ver in tiefer 
Jahreszeit die Luft von Dünjten reinigt, verleiht der Atmoſphäre 
eine wunderbare Durchfichtigfeit. ‘Der Horizont glänzt im fanfte- 
ften Blau, und die Geſtirne ftrahlen von diefem reinen Firmament 
in jenem „ruhig planetarifchen Lichte, wie fie ung Alerander 
von Humboldt in feinen Naturgemälden fo reizenb geſchil⸗ 
bert bat. 

Zum erften Mal in unferem Leben fahen wir an einem und 
demfelben Horizont die jchönen Sternbilder des Südens mit denen 
bes Thierfreifes und den Sternen des Nordens vereinigt: das Schiff 
Argo und den Centaur, Skorpion und Jungfrau und gegen- 
über den Schlangenträger und den norbifhen Bären, ber 
an der äußerſten Schwanzſpitze den Polarftern führt, den treuen 
Freund der nordifchen Zone, der für uns nie auf- und nie unter 
geht. Ein Yahr zuvor hatte ich an der Mündung des Sanct 
Lorenz. Stromes in einem Lager, das halb aus nomabifirenden Esli⸗ 
mos, halb aus Indianern beftand, venfelben Stern fo manchen 
Abend neben andern Himmelscollegen betrachtet, welche vie alten 
Altronomen die „Tänzer“ nannten, weil fie, wie jener, unermüdlich 
gleihfam den Bol umtanzen. Die Eskimos Tannten den Bolaritern, 
auch die Indianer von Unter- Canada, während die Indianer von 
Nicaragua ihn umbeachtet lafjen, dafür aber das wunderſchöne Stern- 
bild des Orion mit den brei Prachtiternen feines Gürtel, unb 
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mebr noch das fübliche Kranz, ala auffallende Geftirngruppen ken⸗ 
nen. Die Schönheit und der Tichteffect des Kreuzes, mit Sternen 
verfchiedener Größe, welche Stoyer zuerft am fünlichen Himmel 
benannt hat, und deren erfter Anblid unfern Humboldt auf feiner 
Wafferreife nach der Aequinoctialzone jo mächtig begeifterte, wird 
offenbar noch gehoben durch die Nachbarfchaft jener fternenleeren 
- Himmelsftellen, der fogenannten Koblenfäde, vie fich zu beiben 
Seiten mit unergründlicher Tiefe in die fchmale Milchſtraße ein- 
fenten. Dante bat im feiner göttlichen Comödie dieſes wunder- 
fhönen Sternbild's prophetiich gedacht, lange ehe es den Aſtrono⸗ 
men befannt war. Ob allein bie Phantafie und ber Zufall ben 
großen Sänger zu dieſer feltfamen Entvedung verholfen, ober ob 
er durch Marco Polo, der fchon im Jahre 1295 von Java zurüd- 
gelehrt war, davon gehört hatte, iſt ungewiß. Won einzelnen Ster- 
nen leuchteten nächft den beiden Pracht-Planeten Venus und Jupiter 
und dem Sirius, dem glanzreichiten Himmelsitern, beſonders präch- 
tig ber Canopus, der das fühliche Steuer des „Schiffes“ führt. 
Dagegen war eine ber wunberbarften Himmelserjcheinungen, welche 
anfern berühinten Landsmann bei feiner Reife nach den Aequt- 
noctial⸗Gegenden erfreuten, hier noch nicht fichtbar. Wir meinen 
jene großen Nebelfiedle, vie man unter dem Namen ber Magellan’- 
chen Wollen am füplichen Himmelsgewölbe kennt. Sie erjcheinen 
erft deutlicher am Aequator, und man muß, um fie volltommen zu 
feben, bis an den fünlichen Wendekreis vorbringen. Dagegen ſchim⸗ 
werte am reinen Himmelsgrunde fehr fcharf ber Nebelfled im 
Drion. Etwas ſchwächer erfchienen uns die Nebelflecken im Stern- 
bilde der Jungfrau. 

Man braucht nicht eben zu Shealſpeares irdiſchen Pathen zu 
gehören, die am Himmel, „Gevattern gleich, jedweden Stern be⸗ 
nennen,” um, fternenheller Nächte fich zu freuen; wer aber jene 
ſchͤnen Himmelsfiguren richtiger zu beuten weiß, al® ber große 
Oaufe oder der Wilde, bey fie mit dumpfem Erftaunen betrachtet, 
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auf den werben fie immer eine mächtigere Anziehungskraft üben. 
Seitvem Lord Roſſe mit feinem fünf und fünfzigfüßigen Rieſen⸗ 
telejcop viele der fernſten und fchwächften Nebelflede in Steruen- 
heere aufgelöft bat, fieht man jene fchwachen Lichtreflere mit wun⸗ 
derlihen Empfindungen an. Ohne daß es ber Wilfenfchaft bisher 
gelungen ift, in bie geheinmißvolle innere Natur der Sonnenſyſteme 
einzubringen, ift für uns fchon das Bewußtſein ergreifend, daß von 
borther unfere Augennerven Strahlen berühren, welche von ihren 
Photosiphären in Zeiten ausgegangen, die in einer ımermeßlichen 
Vergangenheit hinter uns liegen, in Zeiten, wo noch fein König 
Cheop's ten Grundftein zu einer ägyptiſchen Pyramide legte, wo 
der alte Nimrod noch nicht in Babylon jagte, wo felbft Vater Noah 
noch nicht mit Floh und Löwe im plumpen Kaſten ſchwamm. Nach 
fo vielen Sahrtaufenden der Reife dient uns jet erft der alte Strahl 
bes Nebel-Stroms, wenn Mond und Sonne jchwinden als mattes 
Himmelslämpchen, um in Gejellfchaft anderer Gejtirne den dunk⸗ 
len Aether, der fich über uns mwölbte, wie bie einfame Urwald⸗ 
wilbniß, die uns umgab, mit geifterhaften Geflimmer zu verflären. 

Unfere mitternächtlichen Sternenbetrachtungen am Riv San 
Juan hatten ihren Grund nicht fo ganz allein in jener aſtronomi⸗ 
ihen Begeifterung, die uns ber Anblid ver neuen, niegejehenen 
Geftirnbilder und Nebelflede des ſüdlichen Himmels einflößte; fie 
waren vielmehr ziemlich erzwungener Art; denn eine andere ftär- 
fere Macht als der Sternen: Enthufiasmus, als die Furcht vor 
Räubern, Krolodilen und Jaguarn, die nicht zum Vorfchein kamen, 
ſcheuchte uns hier den Schlaf aus den Augen. Jene centro-ames 
rilanifchen fummenden Dipteren, die als „Mosquitos“ berühmt 
geworben find, und dieſem atlantifchen Strand den Taufnamen 
gegeben haben, kamen mit einbrechender Nacht aus Buſch und Walb 
herangepflogen, um ben beutfchen „Sabios“ fummenden Gruß unb 
ftechenden Kuß zu bringen. Einzeln hatten wir die Plagegeifter 
Ihon früher kennen gelernt. Hier ftellten fie fich zum erften Male 
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maffenbaft ein. Obwohl wir in Reiſebüchern oft gelefen, daß aller 
Schug durch Verhüllung gegen bie Quäler fruchtlos fei, machten 
wir doch mancherlei Verfuche, die leider ſämmtlich mißglücken. 
Unfere Schiffer hatten ven naften Körper bis über den Kopf mit 
Wolldecken umwidelt und fcehienen, der Plage gewohnt, ziemlich feft 
zu fchlafen. Derſelbe Verſuch fchügte uns wohl allenfalls vor ben 
Stihen, aber das noch qualvollere Summen drang felbft durch 
bie Wolldede fo durchdringend ſtark, daß an Schlaf nicht zu den⸗ 
fen war. Diefe unheimliche, monotone, nervenquälende, ruberau- 
bende Muſik macht die Mosquitos noch unausftehlicher, als ihr 
ſchmerzhafter Stachel, gegen den man fich noch eher ſchützen Könnte. 

Auch diefe Mosquito-Plage muß man felbft erlebt haben, um 
ihre eigenthümliche Natur und abſonderliche Unleidlichkeit ganz 
richtig zu würbigen. Viele mögen fich vielleicht dieſe Marter weit 
größer vorftellen, bevor fie folche ſelbſt erlebten, aber fchwerlich 
wird man fie ſich fo gedacht haben, wie fie wirklich iſt. ALS das 
einzige Mittel, diefe Dipteren wenigftens von den Ohren fern zu 
halten, bewährte ſich uns nur unabläffiges Auf- und Abgehen. 
Den Gehenden plagen die Mosquitos nur mäßig. Dei ihrem 
ſummenden Flug beobachten fie eine gewiſſe Regularität, indem fie 
ven Kopf des Liegenden erft ein paar Mal’ umkreifen, bevor fie 
fi ftoßweife zum Stechen nieverlaffen. So lange wir am Fluß 
im Sternenſchimmer, den nächtlichen Stimmen des Waldes lau⸗ 
ihend, fpazieren gingen, war die Dual erträglih. Zulegt aber 
forderte die Natur ihre Mechte und jenes phyſiologiſche Geſetz, 
welches jeden menfchlichen Organismus zum nächtlichen Liegen 
zwingt, behauptete über Musquitos und Räuber- und Krofobil- 
furcht, wie über tropifche Sternenbegeifterung, die Oberhand. Erſt 
gegen Morgen verjanfen wir in einen unruhigen Schlummer, ben 
biesmal auch ber feuchte Gruß flüchtig ziehender Wolfen auf eine 
halbe Stunde unterbrach. 

Am Morgen des 30. April fetten wir ſehr frühe unſere Fluß⸗ 
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fahrt fort. Die Luft war angenehm fühl, bis die Sonne über die 
Waldwipfel fchien, worauf der Thermometer bis 88% 5. ftieg. Viele 
Thierſtimmen aus dem Walde begrüßten den Tag. Deutlich unters. 
fcheiden konnte ich in biefem wilden Conzert die Krofebifftinmen 
ans dem Fluffe, halb wiehernd wie ein altes Roß, halb brüllend 
wie ein mäßiges Kalb. Ich hatte diefelben Laute in ven Miffiffippi« 
Sümpfen unterhalb New⸗Orleans bei jedem Jagdausflug gehört, 
fo oft ein Schuß fiel. Hier Hangen die Stimmen ber größeren 
gepanzerten grauen Toricaten etwas bumpfer und bafvoller, al 
in den Bayons der Louiſiana. Am Tage liegen bie Krofobile 
anf einfamen Sandinfeln und Baumftämmen jehlafend im Son- 
nenfchein, bei Nacht und in ber Morgenkühle gehen fie vorzugs⸗ 
weife ihrem Fraße nadı. 

Auch viele Bogelftimmen wurden laut, die meiften non fehr 
unmelobifcher Art. Am ftärkften und weitfchallendften aber tönte 
die Stimme des bösartigen, dunkelbraunen Brüllaffen (mycetes) 
oder Congo, wie ihn hier die Eingebornen nennen. Dieſes Thier, 
welches gewöhnlich nur auf ven böchften Bäumen ſich aufhält, Hat 
an der untern Kinnlade eine Inöcherne Trommel, die durch bie 
blajige Auftreibung des Zungenbeines gebildet wird, und mit dem, 
Kehlkopf in Verbindung fteht. Mittelft diefer Einrichtung erhält 
bie Stimme einen ungeheuern Umfang und einen furchtbaren Schall. 
Der Neuling im Tropenlande ftellt fih, wenn er dieſes Gehenle 
hört, gewöhnlich die gefährlichiten Thiere, wie Tieger (Saguare) 
und Pumas (amerifanifche Löwen) vor, die fich aber hier nicht fo 
häufig hören, und noch feltener fehen laffen, während ber Brüll⸗ 
affe eines der gemeinften Säugethiere an der Oftfüfte Central 
Amerika's ift. 

Wir fuhren heute aus dem Rio Juanillo in den Hauptfluß 
zurück. Diele große Kähne, Bongos genannt, mit Palmenbächern 
für die Paſſagiere verfehen, und von nalten Indianern gerubert, 
pläticherten an uns. vorüber. .Die meiften kamen von Granada 
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ober gingen dahin, unb führten Paflagiere und Waaren. Gegen 
Mittag hielten wir vor einer Hütte an, welche, von glänzenden 
Bananenbäumen umgeben, auf erhöhter Uferftelle ftand. Dr. Scher- 
zer bejuchte bie Hütte, während ih am Saume bes Waldes ftreifte. 
Die Wände der Hütte beftanden aus Baumäften, welche in Zwi- 
ihenräumen von einigen Zollen aufrecht in ven Boden eingefchla- 
gen waren. Das Dach war bicht mit PBalmblättern bevedt. Die 
Tropenbewohner fürchten nur bie Näffe, die von oben kommt, nicht 
bie durchziehende feuchte Luft, die immer milde ift, und fie tragen 
daher ſtets mehr für das Dach, als für die Wand Sorge. Im 
Inneren wiegte fich eine ftattlihe Frau von fpanifcher Abkunft in 
einer Hängematte. Sie trug ein buntes Unterkleid, ver Oberleib 
war durch ein weißes, ſtark ausgefchnittenes Hemd nach Landes⸗ 
fitte nur halbbebedt. Ihr nadterr Fuß ſtak in elegant lakirten 
Schuhen. Sie fchien ſich mit ihrem zehnjährigen hübfchen Kna⸗ 
ben in biefer Einſamkeit wenigftens nicht zu langweilen. Auch 
machte fie wahrfcheinlich gute Gefchäfte, denn die vorüberfahrenden 
Boote Kalten hier gewöhnlich an und unjre Schiffer taufchten 
Zwiback und Schilpfröten- Eier gegen ſchöne Bananen aus, bie in 
ſchweren Zranben von den Bäumen hängen. Kleider, Küchenge- 
rätbichaften und Lebensmittel waren ber vielen Ameifen wegen, an 
Binpfaden anfgehangen; ein dichtes Mosquito-Neg war über bas 
Bett gebreitet. Nachdem man Lebensmittel und höfliche Redens⸗ 
arten ausgetaufcht, fetten wir unjere Flußreiſe fort. 

Die Schönheit des Vegetationsgemäldes kam uns weiter ſtrom⸗ 
aufwärts noch impofanter vor. Dit am Rande des Fluſſes 
wuchert häufig wildes Zuderrohr auf feuchten Grunde over hohe 
Schilfpflanzen, oben kronförmig fich vertheilend, bilden den Saum. 
Darüber erhebt fich jene dichte, überaus iippige, vegetabilifche ‚Wand‘, 
welche unter diefen Breitegraden die walbigen Flußufer charakteri- 
firt. Denn nur bier, wo immer Licht, Wärme und Feuchtigkeit 
gleich mächtig. zuſammenwirken und durch bie Kohlenfäure ber ſchnell 
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verweſenden Pflanzen auf dem Grunde eine beſtändige Nahrungs⸗ 
quelle zur Bildung der kräftigſten Rieſenſtämme und der dichteſten 
Zweig⸗ und Blätternetze in die Atmoſphäre ſteigt, drängen ſich pie 
Organismen ungleich dichter und maſſenhafter zuſammen, als im 
Innern des Waldes. Die Arten wechſeln beſtändig, und höchſt 
ſelten ſtehen Bäume und Büſche von derſelben Art in groͤßeren 
Gruppen beiſammen. Auch die maleriſchen Formen find üherans 
mannigfaltig. Bald fieht man Piſangbäume, Muſeceen und Sci⸗ 
tanieen mit nicht hohen ſaftreichen cylindriſchen Stämmen und 
dünn und loder gewebten, zartgeftreiften, feivenartig glänzenden . 
Blättern, bald baumartige Gräfer „mit dem Ausdruck fröhlicher 
Leichtigkeit”, bald Bombaceen und Malvaceen, letztere mit pracht- 
vollen Blüthen, oder hohe Mimofen, aus ben Gefchlechtern Des- 
manthus, Acacia, Gleditschia, denen eine fehirmartige Verbrei- 
tung ber Hefte eigen ift, wie ben italtenifchen Pinien. Die reichen 
und ftolzen Kronen ber Kokospalmen, welche wir hier leider nie 
von bedeutender Höhe ſahen, waren verſchwunden, und ſtatt ihrer 
ſchmückte der ſchlanke Schaft und die leichte Krone der Makenla⸗ 
palmen die höheren Uferftellen. Palma real nennen hier die Ein- 
gebornen eine prachtvolle Palme mit kurzem rauhen Schaft, der 
eine gewaltige Krone mit gefieberten Blättern von 20° bis 830° 
Länge trägt, während die ächte Konigspalme (Oreodora regia 
— auf den Antillen Palma real oder Palmito genannt) an ben 
höheren Uferftellen auf trodenerem Grunde wächſt. ‚Sie eriheint 
bier höher, ſchlanker, ohne bie breite Anſchwellung an der Bafis 
bes Stammes, wie in den Umgebungen bon Havanna, bat aber 
eine Heinere Krone, die das ſchmucke Blüthenfträuschen gar Gübfch 
ziert. Andere Palmarten, tiefer im Innern des Waldes find nur 
durch Lücken fichtbar, denn ihre ungemein zierfichen, doch nicht 
. hohen Kronen, ragen nicht über die dichteren, höheren und breite- 
ven Blätterſchirme anderer Baumarten heraus. Die gefieberten 
Palmen find im Ganzen weit zahlreicher als die gefächerten, bie 
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mm felten, wie bie Mauritiuspalme (Mauritius flexuosa) mit 
isren fchönen golbfarbigen, faft eiförmigen Früchten in Heinen 
Gruppen erfcheinen. | 

“ Der Character viefer Pflanzenwelt ift nicht blos in botant- 
her Hinſicht, ſondern auch in Bezug auf die Phyſiognomik der 
Landſchaft von den Floren ver Louiſiana und Merico’s merkwürdig 
verfchieben. Im Süben ber vereinigten Staaten find e8 Magno⸗ 
lien, Lebenseichen, ſüdliche Föhrenarten und Sumpfchreffen mit den 
traurigen, mattgrünen Schmarogern ver Tillandria Usneoides, 
und in Merico die fteifen Formen von Bromelien, Agaven und 
Eacteen, im Hochlande aber vie Eichen, welche den Landfchaften 
ifren eigenthümlichen Character geben. Noch in ben fünlichen Ge- 
genden der Louiſiana bringt das maffenhafte Zufammenleben ge- 
wiffer Pflanzenorten, 3. B. ver niedrigen, fächerförmigen Sabal- 
pafınen im Berbindung mit jenen perüdenartig herunterhängenben, 
geringelten Paraſiten eine traurige Einförmigfeit in die Landſchaf⸗ 
ten. In Merico hingegen find bie bereitd erwähnten fteifen und 
ſiarren Pflanzenformen als Unterholz wie als Schmaroger ber 
Stämme oft Überwiegend. An ben Ufern des San Juan-Fluſſes 
fehlen die gefelligen Pflanzen gänzlich. Auf einem Raume von 
40 Quadratfuß fand ich hier mehr hochſtämmige Baumarten als 
im Norden Canada's auf einer Strede von 10) engliſchen Mei- 
ln. Die fteifen und fchwerfälligen Pflanzenformen der mericani> 
hen Flora kommen nur vereinzelt vor und find dann immer eine 
Zierde des centro-amerilanifchen Forſtes, in welchem fie bald ſelbſt⸗ 
ftändig aus dem Boden jtreben, bald auf alten Baumftänmen als 
Barafiten vegetiren. 

Im Allgemeinen herrfchen hier Bäume mit leichten und ſchwan⸗ 
fen Heften und biegfamen Dlättern vor. Die Gruppirung ift in 
Formen und Umriffen ungemein abwechfelnd, immer großartig und 
mit dem Zunehmen der wenbeltreppenartig gefchlungenen oder bou⸗ 


quetförmig bis zu den hoͤchſten Aeſten fich ausbreitenden Iuftigen 
Bagnern. Scherzer, Eofta Rica. 6 
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Barafiten, auch oft von zierlichfter Schönheit. Zu den fchönften 
und höchjter gehören bier Ceibabäume und die befannten riefigen 
Boladoren, welche Humboldt auch am Orinoco als Waldeoloffe 
fünd und die hier neben gewifjen breitäftigen Mimoſen ein Lieb- 
Iingsaufenthalt der Bapageien find. Es bedarf nur einer geringen 
Beigabe der Phantafie, um in biefen verjchievenen Baumgruppen 
niancherlei architectonifche Formen zu erkennen. Bald find es bh⸗ 
zantinifche Tempel und Dome, weldhe mit ihren kühnen und be⸗ 
weglichen Kuppeln fich hoch über dem Flußbett wölben, bald glaubt 
man die zadigen Ruinen alter deutſcher Ritterburgen aus Pflanzen 
dargejtellt zu fehen, wie im fünlichen Tyrol, wo ber -immergräne 
Epheu die wetterbraunen Trümmer überfleivet; bald thürmen fich 
die mit Hängepflanzen und Lianen umfchlungenen Stämme als 
ipitige Pyramiden, als fchlanfe Säulen oder Obelisfen empor, 
bald ift e8 wieder die Form des Pilzes, die in olofſaler Höhe 
nah dem Himmel aufzuftreben fcheint. 

Wir hatten an biefem Abend noch die Mündung des Sara- 
piqui zu erreichen gehofft. Die Sonne neigte fich aber bereits hinter 
die Wälder, als wir erit nach dem Ausflug des Fleinen Rio del 
Euello famen. Der San Iuan-Fluß hat hier viele Infeln und 
Inſelchen, wie in ber Nähe des Ausgangs von Juanillo. Die 
Infeln führen eigenthämliche Namen nach den Thieren und Un 
geheuern, womit bie PBhantafie der Kingebornen fie bevölferte. 
Erſt kommt die Isla de los leones, dann vie Isla de los cale- 
bras (Schlangeninfel), zulegt jogar das „Eiland der Giganten.“ 
Die Einbildungstraft ber Kartenzeichner hat vielleicht auch den einen 
oder den andern Namen erfunden. Zmeibeinige - Giganten exiſti⸗ 
ven unferes Wiſſens nicht einmal in ber Mythologie der Indianer, 
während die grünen Giganten ver Flora allerdings Teiner bieſer 
Flußinſeln fehlen. 

Die Nacht wurde auf einer ſandigen Halbinſel zugebracht, wo 
es für unſere Leute abermals Schildkröteneier und für ung, - bie 
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unglüclichen, mit feiner und empfindfamer Haut organifirten Nord⸗ 
länder, auch wieder Mosquitoftiche in Menge gab. Es wiererholte 
ſich daſſelbe Nachtgemälde, wie 24 Stunden zuvor. Diefelbe Pracht 
des reinen tiefblauen, reichgejtirnten Horizonts, viefelbe aftrono- 
mifche Beſchaulichkeit, daſſelbe Brennen une Jucken, diefelbe Schlaf: 
loſigkeit. Trotz der Krokodile wagten wir ein Flußbad zu nehmen. 
Es kamen nicht die fcheußlichen, graugepanzerten Saurier, bagegen 
eine Unzahl fehr Heiner Fiſche zum Vorſchein, welche uns heiß- 
hungrig beichnoberten und ziemlich empfindlich in bie Beine biffen. 
Die Creolen nennen dieſen Fiſch „el bravo“ (ven Böfen). “Der 
Indianer augelte einige bunte, mir unbelannte Fifcharten von ba- 
rofer Form, aber angenehmen Geſchmack, welche ver auch in an- 
deren Tropenflüſſen zahlreich vertretenen Orbnung ber Malacop- 
terygier ober Weichfloffer angehörten. 

Der 1. Mai, an welchen wir die Fahrt fortjegten, war merk⸗ 
ih wärmer als die vorhergehenden Tage. ‘Der tropifche Regen, 
ver uns regelmäßig jeven Tag einige Stunden heimfuchte, ging 
biesmal fchnell vorüber, und die Sonne brannte ſehr empfindlich. 
Obwohl durch aufgeipannte Schirme und breitränderige Strohhüte 
gegen ihre Strahlen einigermaßen gefchügt, fchälte fich boch bereits 
die Haut von unferem Geficht. Meine Lippen waren gefchwollen 
und fchmerzten fehr. Herrn Huzels Beine waren gleichfalls verfengt. 

Bir waren kaum eine Stunde gefahren, als unfere Leute fchon 
in großer Entfernung die Stimmen efbarer Affen aus dem Walde 
börten umd uns zum Schießen aufmunterten. Während wir unfere 
Gewehre jchußfertig machten, ftießen fie mit werboppelter Anſtren⸗ 
gung das Fahrzeug mit ihren langen Stangen vorwärts Wir 
hatten bier zum erftenmal Gelegenheit, bie überlegene Sinnesjchärfe 
biefer Halbwilden zu bewunbern. Denn der Kahn fuhr wohl 10 
Minuten über ven Strom fort, ehe wir felbft die Affen bemerkten, 
weiche jene mit Ohr und Auge fchon fo viel früher wahrgenommen 
hatten, | 

6* 
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Endlich erreichten wir bie Stelle. Herr Huzel und ich griffen 
nach dem Gewehr, fprangen aus dem Kahn und drangen in dem 
Geleite des Negers in den düſtern Wald ein, während Dr. Scherzer 
zur Bewachung des Gepäds am Ufer zurücblieb. 

Sobald die dichte, grüne „Wand“ des Saumes überfchritten 
war, wurde ver Wald etwas lichter und wir konnten uns zwifchen 
den verjchiedenen fchlanfen Palmenarten, die hier worherrfchen, 
leichter durchdrängen. Die Affen, welche den Appetit des Indianers 
zuerſt erregt hatten, waren bie bier häufigen Marimanbas ober 
Klammeraffen (Ateles Belzebut), von ber Größe ver gemeinen 
Affen der Berberey, aber ftatt deſſen kurzen Hautzipfels mit langen 
Greifſchwänzen verjehen, kahle, jchwarze Gefichter, fleifchfarbig um 
den Mund und um die Augen. Der Schwarze ſprach, während 
feine dunkle Geftalt voran durch die Büfche fehlüpfte, nur durch 
Zeichen mit uns und deutete auf die Bäume, wo die Affen in be- 
deutender Höhe, viel fchreiend und plaudernd, aber durch das Laub 
ziemlich verdeckt, Hletterten und fprangen. So leife wir und an⸗ 
zufchleichen verjuchten, hatten uns die Affen doch bemerkt und tra⸗ 
ten, in gewaltigen Säbßen von Baum zu Baum fpringend, ihre 
Retirade an. Wir verfolgten fie fo raſch, als es bie wegetabilifchen 
Hinderniſſe geitatteten. Ich feuerte den erjten Schuß ab auf einen 
Affen, der eben im Sprunge begriffen war. Der Affe ftürzte etwa 
20 Fuß tief herab, hielt fi) an einem Aft feft, zog fein verwun- 
beted Bein an fich, erhob ein jammervolles Gefchrei und verftedte 
fih hinter den Lianen. Die übrigen Mitglieder der Affenfamilie 
machten jegt Häglich fchreiend mit ungeheuern Sprüngen Reißaus. 
Dafür brüllten einige Congos, die wir bisher gar nicht gejehen 
hatten, mit aller Anftrengung ihrer gewaltigen Baßftimmen von 
ben nächiten Bäumen, fobald der Schuß gefallen war. Der Neger 
meinte, fie feien feines Schuffes werth, weil fie Niemand effen 
möge. Uns lag aber zunächſt nur am Jagen. Es war ja die erjte 
Affenjagd, die wir beide in unferem Leben mitgemacht hatten... Das 
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Iharfe Auge des Negers erfpähte auch die Brüllaffen zuerft in 
ihrem grünen DVerftel. Mein Begleiter feuerte zwei glückliche 
Schüfſe. Zwei Congos mwurben tödtlich getroffen. Im der Agonie 
ſchlangen fie das nadte Ende ihres Greifichwanzes noch convulfi- 
viſch um den Aft feft und blieben etwa fünf Minuten daran hängen. 
Allmählig Tießen aber bie ftarten Schweifmusteln nach, und bie 
todten Affen ftürzten fenfrecht, mit ftartem Gepolter, herunter. 
Die übrigen Mitglieder ver Congo - Familie fprangen nun gletch- 
falf8 davon, heuften aber zum Abſchied noch furchtbar und warfen 
zum letten Gruß auch noch etliche Baumäfte auf die Köpfe ber 
Jäger herunter. 

Diefe centro -amertfantfchen Congo’s feheinen von dem Fafte- 
nienbraunen Brüllaffen Südamerika's, dem Guariba (Mycetes 
seniculus) der Wälder Gutanas fpecififch verſchieden. Sie find 
etwas größer, dunkler gefärbt und tragen einen Schwarzen Bart am 
Kinn. Wir verfuchten fie unterwegs abzubalgen, mußten fie aber 
noch vor beendigter Arbeit in ben Fluß werfen, pa fie bei ber 
ftarfen Hitze ſchnell in Fäulniß übergingen und einen abfcheulichen 
Geruch verbreiteten. Das Congofleiſch hat übrigens, auch im fri- 
hen Zuftande, einen wiberlichen Geruch, und wird deshalb felbft 
von den Indianern verfchmäht, während es als Lockſpeiſe für bie 
Fiſche noch gute Dienfte Teiftet. Der Neger angelte damit Tags 
baranf im Sarapiqui einige fehr hübfche und wohlſchmeckende Fifche. 

Um 11 Uhr erreichten wir endlich die Mündung des Sara- 
piqui. Hier ftehen an beiden Ufern des San JInan⸗Fluſſes offene 
Hütten mit burchbrochenen Rohrwänden und Dächern von bürren 
Balmenblättern. Es find Wirthshäufer für vie Baffagiere ber 
Dampffchiffe: Eines derſelben, am linken Ufer von Nicaragua, wirb 
bon einem Deutfchen gehaften, das andere am Ufer von Cofta Rica 
ift das Eigenthum deſſelben Don Alvarabo, ber uns in Greytown 
Boot und Lente vermiethet hatte. Beide Wirthe waren abmefend 
mb hatten Keller und Speiſekammern verfehloffen, fo daß felbit 
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für baar Geld nichts zu haben war. Das Wenige, was Don Ab 
varado's fieberbleicher Majordomus uns allenfalls ablaffen wollte, 
war fündlich theuer. Für ein Huhn verlangte er 14, Dollars, 
für ein Ei einen Realen (18 Kreuzer), für ein Stüd von dem 
einheimifchen Zucker, ver felbft in den Städten höchftens Y/, Realen 
foftet, nahm er uns einen halben Dollar ab. 

Bon dem Wald war bier nur eine unbeveutende Strede ges 
lichtet. Herrliche Pifangs ſtreckten ihre Niefenblätter empor. Trot 
ver Walppracht hat hier das Wohnen wenig Einladendes. Zu 
dem gänzlichen Mangel an Comfort gefelit ſich eine unleibliche 
Hite, Mosguitogual und ein allem Anfchein nach ungefundes Klima, 
obwohl man uns verficherte, daß die NReconvalescenten von Grey⸗ 
town zuweilen hierher gehen, um von den Nachwehen des Tiebers 
zu genefen. Die beiden Wirthshäufer erhalten fich übrigens nur 
durch den Beitrag der californifchen Reiſenden, welche bier rvegel- 
mäßig eine Heine Mahlzeit einnehmen und dafür einen Dollar per 
Kopf bezahlen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Don Alvarado’s Hütte ſetzten wir 
unfere Wafferfahrt auf dem Sarapiqui fort, der um die Hälfte 
ſchmäler ift al8 ver San Iuan- Fluß und Fühleres, angenehm 
ſchmeckendes Waffer hat. Seine Farbe foll während ber trodenen 
Jahreszeit Kar grün fein. Mit dem Beginn der Regenzeit wird 
das Waffer trübe und führt einen ziemlich ftarfen Thongehalt, ber 
von verwittertem Zrachyigeftein herzurühren fcheint. Bis an bie 
Mündung des Sarapiqui kann man mit den Heinen amerifanifchen 
Dampfern gelangen, welche den Wafferverfehr zwiſchen beiden: 
Oceanen vermitteln und bie californifchen Neifenden befördern. In 
ben Sarapiqui felbft ift noch Fein Dampfer eingefahren und bie 
Möglichkeit feiner Befchiffung durch Dampfkraft ift noch ziemlich 
problematifch, Da genaue Unterfuchungen mit der Sonde noch nicht 
gemacht worden find. Was man im Allgemeinen darüber gejagt. 
bat, ſcheint auf oberflächlichen Beobachtungen zu beruhen. Der 
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Waſſerftand hängt ganz von der Maffe des Niederfchlages ab und 
ft vielen Wechfeln unterworfen. Während der trodenen Jahreszeit 
bat feine Beſchiffung jedenfalls große Schwierigkeiten, und nur 
ſehr ſchmale Steamers mit einem Tiefgang von höchftens 20 Zoll 
wären im Stande, bie Verbindung zu unterhalten. Für ven Staat 
Bofta Rica ift die Frage der Beichiffung des Sarapiqui durch 
Dampflraft von fo hoher Wichtigkeit, daß man fich über die In- 
bolenz der Regierumg, tie niemals einen ernften Schritt zu beren 
Löſung gethan hat, nicht genug wundern kann. Gofta Rica hat 
bis jegt noch Leinen zugänglichen Hafen an der atlantifchen Küfte. 
Moine ift ein fchlechter und gefährlicher Anferplag, allen Gefahren 
ber Norboftitärme und einer überaus heftigen Brandung ausgefekt. 
Mit Limon ift bis heute noch fein Landverkehr möglich. Boca bel 
Zoro iſt im faktiſchen Beſitze Nueva-Granada's und überdies von 
ben angebauten Plateau's Cofta Rica's zu weit entfernt. Der ein: 
zige Berlehr, der bis jett zwiichen San Iofe und dem atlantifchen 
Deean ftattfindet, führt über ven Sarapiqui nad) Greytown. 
Waaren werden auf biefem Wege, ver Koſtſpieligkeit des Trans⸗ 
ports auf Heinen Ruderbooten wegen, nur in geringer Zahl be- 
fördert. Meiftens find es werthvolle Gegenjtände, Neifeeffecten, 
oder jene Manufakturwaaren, welche im Augenblid auf dem Markte 
son San Joſé fehlen und von Spekulanten mittelft ver ‘Dampf- 
fhiffe von New= Hort bezogen werden. Die Reiſenden hingegen, 
welche nach Europa over ven Vereinigten Staaten geben, nehmen 
faft ausſchließlich dieſen Weg. Während unferes Aufenthaltes in 
Cofta Rica hatte ein gewilfer Foreſt aus den Vereinigten Staaten 
ber Regierung von San Iofe beftimmte Vorfchläge Hinfichtlich der 
Eröffnung einer regelmäßigen Steamerfahrt bis zur Muelle des 
Sarapiqui im Anſchluß an die Dampfichifffahrt auf dem San 
Man⸗Fluſſe gemacht *). 


*) Obwohl nad einem abgefhloffenen Vertrag Mr. Foreſt feine Steamer⸗ 
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Unfere Schiffer tröfteten uns, daß wir am Sarapiqui weniger 
Mosquito’s finden würden. So war es auch, und wir fchliefen bie 
erfte Nacht ziemlich leidlich auf einer. ſchmalen Sandbaul, dicht am 
Rande des Walnes, Die Furcht vor Räubern und Thieren hatte 
bedeutend ‚abgenommen, und. wir hielten es für unnöthig zu wachen, 
obwohl wir hier mehr als an. irgend .einer andern Stelle ‚dem 
Ueberfall der. Jaguare ausgefegt. waren, bie uns vom Walhe,-nn6 
bis auf wenige Schritte.befchleichen Eonnten . Das Mißtrauen ‚gegen 
unfere eigenen Leite hatte aufgehört, und ‚ihre Gerglofigkeit. his. 
fichtlich reißender Thiere ‚wirkte aud) auf uns beruhigend. 1, 

Am 2. Mai hofften wir die Muelle, .: oder den: Lonbunger 
plag des Sarapiqui, wo die Zollmache ‚steht, zu erreichen. - Bereits 
war. ein Tag über den Termin verfloffen, den wir. mit Don Al⸗ 
varabo feitgefegt ‚hatten. Wir waren noch ſolche Neulinge im 
Lande, daß mir in bie Verſprechungen und Verſicherungen : von 
Neufpaniern, fein Mißtrauen jegten. Unſere ‚Schiffer . hakten 8 
ben 2. Mai als den Tag unſerer Ankunft bezeichnet. Aber auch 
heute mußten wir wieder mit einem Bivouak am Fluſſe ohne Dach 
vorlieb nehmen. Gegen zwei Uhr erreichten wir bie Randales ober 
Stromſchnellen, wo der Indianer, der Neger und der ſpaniſche 
Creole alle Kraft und Geſchicklichkeit beim Rudern anwenden muß- 
ten. Der Fluß iſt hier. non geringer Tiefe, das Fahrwaſſer über⸗ 
aus ſchmal. Ziemlich ‚viele Baumſtämme, mit der. Spite- normärks, 
gegen den Lauf des Waſſers gefehrt,. ſtecken auf dem Grunde feft, 
erfchweren bie Schifffahrt und find beſonders bei hohem Waſſer⸗ 
ftande und in der Dunfelheit nicht ohne Gefahr. Unter den verſchiede⸗ 
nen Thiergeftalten, . bie. ſich badend oder trinkend am Waldraude 
ſehen ließen, war auch ein Nabelſchwein (Dicotyles labiatus), das 
bis zum Kopfe im Waſſer ſtak und leicht hätte geſchoſſen werden 


fahrten mit dem 1. Januar 1854 beginnen ſollte, ſo war die Dampfbefchiff: 
ung des Sarapiquiflufies doch felbft zu Anfang des Jahres 1855 noch nicht 
ins Leben getreten. 


Iunen, wenn wir e8 früher bemerkt hätten. Als unſer Kahn ihm 
auf 40 Schritte etwa nahe gelommen war, fprang es mit Geräufth 
ons dem Waſſer und trabte im Didicht davon. Auch vie Heinere 
Art beffelben Gefchlechts, der Pelari (Dycotiles torquatus), mit 
braun und grau geringelten Borften und durch einen weißen, hals- 
bandförmigen Streifen ausgezeichnet, kommt in ganzen Truppen an 
jeschten Stellen im Innern der Wälder vor. Der Tapir, der Rieſe 
unter ven Sängethieren Central-Amerila’s, ift eine weit feltenere Er⸗ 
ſcheimmg, und wir haben im Laufe unferer verjchievenen Fluß- und 
Lanbreifen durch das Innere der Urwälder Coſta Rica's nicht ein 
änziges Cremplar felbft gefehen. 

Dos Begetationsbild am Sarapiqui erfchien uns fchöner und 
ſelbſt grandioſer als am Rio San Juan, vielleicht weil es über- 
fihtliher war, und bei der größeren Nähe beider Ufer mande 
malerifche Details beobachtet werben konnten, bie uns früher ent- 
gangen waren. Weiter ftromaufiwärts werben die Ufercontouren 
immer reizenter. Sie find nicht eigentlich bergig, fteigen aber über 
dem ziemlich tief eingefchnittenen Flußbett in fteilen Anhöhen von 
80—120° über den Waflerfpiegel empor, und erfcheinen durch ven 
mächtigen Baumwuchs noch viel höher. Die dickſtämmigſten Wald- 
bäume ragen mit ihren Kronen und Kuppeln over fchirmartig aus⸗ 
gebehnten Laubgewölben noch anderthalbhundert Fuß und barüber 
empor. Was uns bier gegen ben Charakter ver Flora am untern 
San Juan⸗Fluß am meiften aufflel, war das Junehmen der Schma- 
togerpflangen, der Winden und ber Schlinger, ver hängenden und 
ber Hetternden DBegetabilien, fo wie jener Barafiten, bie fich bald 
landelaberartig, bald in Formen von mächtigen Blumenbougquets, 
ober ſtrahlenartig wie Sterne auf den Aeften gruppiren. “Die tro⸗ 
piſchen Tillandriaarten, parafitiich auf Bäumen und Felſen wach- 
jend, bald mit herabhängenven, bald mit vaſenförmig aufrechtftreben- 
den Blättern, find hier eben jo ſchöne und heitere Geftalten, als bie 
Zillandrien in der gemäßigten Zone ber Louifiana, mit hanrartigen, 
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tiefhängenden Blättern, monoton und traurig erfcheinen. Ein wun⸗ 
berfehöner Schmaroger ift am Sarapiqui Die Guzmanıa tricolor, 
mit langen, zugefpisten Blättern eine regelmäßige Vaſe bildend. 
Auch das Gefchlecht Bonapartea, welches botanifche Schmeichler 
dem großen Bonaparte, als er erfter Eonful war, zu Ehren be- 
nannt hatten, ift bier’ durch eine zierliche Art vertreten, mit ſchön 
regelmäßig tutenförnig geftellten Blättern und länglichen Blüthen 
in der Mitte, dem Zillandriagefchlecht ziemlich ähnlich. Bei einer 
von Rohlenfäure fo reich geſchwängerten Atmofphäre bepürfen bie 
Barafiten nur geringer Nahrung aus den Wurzeln, ımb bie min- 
deſte Befeſtigung an morfchen Stammrinden reicht zu ihrem fröb- 
lichen Schmarogergeveihen hin. Bon der Maffe und Mannigfal- 
tigfeit der Lianen macht ſich der an einen ganz andern Naturcha⸗ 
rafter gewöhnte Nordländer feinen Begriff. Von einem Stamm 
zum andern ziehend, wie Stride, und manchen oft längft abge- 
ftorbenen Waldbaum am Umfallen verhinvernd, gleichen dieſe Ban- 
hinten manchmal bem zierlichen Takelwerke einer Fregatte. Die 
höchften Waldmaſten ſind den grünen Steigern nicht unerreichbar. 
Mitunter hängen ihre blätterlofen Stengel ſenkrecht 80—100° von 
den Wipfeln nach dem Fluſſe herab und berühren die Fläche des 
Waſſers. 

Den ſchönſten Effekt macht das Naturgemälde dieſer Wildniß 
an Stellen, wo der Wald oben durchbrocheu iſt, ſei es durch die 
Gewalt eines Orkans, der die ſtärkſten Bäume entwurzelte und 
herunterwarf, oder durch irgend einen andern natürlichen Zufall. 
Die verſchiedenen Teraſſen ver ſteilen Uferhöhen öffnen fi dann 
conliffenartig und geſtatten einen Proſpect in den tieferen Wald⸗ 
grund. Fügt e8 dann der Zufall, daß an folchen Steffen viele 
verfchievenartige Pflanzen von befonders ſchönen und edlen Formen, 
welche die Scenerie hübſch decoriren, wie bie Palmen und bie Pi⸗ 
fangs, die Mimoſen und die baumartigen Gramineen, die Bom- 
baceen und die Siwietineen ober Mahagonybäume, in ſchönen Grup⸗ 
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pen ſymmetriſch vertheilt, und bie mit den Bouquets und Guir⸗ 
landen mannigfaltiger Parafiten geſchmückten Stänme günftig ge- 
ſtellt find, fo ift Die pittoreske Wirkung folcher Stellen über alle 
‚BSorftellung herrlich. 


Dergleichen Punkte kamen uns auf unferer Sarapiquifahrt 
mehr als einmal vor. Faſt freuten wir uns dann, daß bier noch 
feine Dampflraft vie herrlichen Naturbilder dem Auge des Reiſen⸗ 
ven zu flüchtig entführte. Wir hätten mitunter fogar der Strö- 
mung etwas mehr Gewalt und unfern Schiffern mäßigere Sehnen- 
kraft gewünfcht. 


Die ſchönſte Stelle diefer tropiihen Wildniß kam am 3. Mai 
unweit der Gegent zum Borfchein, wo der Riofucio (Schmugfluß, 
oder St. Joſephfluß, wie ihn die Karte nennt) mit feinen trüben 
Waſſern in ven Sarapiqui tritt. Unfere bisher mehr ftillbewun- 
dernde und ſtummgenießende Befchaulichleit verwandelte fich hier in 
einen breiitunmigen Ausruf ver lauteften WBegeifterung. ‘Der nüch- 
ternſte Magiſter und der trodenfte Philifter hätten uns bei ſolchem 
Anblick vielleicht dieſe Aufwallung der Gefühle vergeben. 


Warum hat aber ver alte Gott des Waldes mit fo auserle⸗ 
jener Pracht nur einfame Punkte geſchmückt? Den wenigen Na- 
turfreunden, bie dieſes Weges ziehen over Tünftigen Malern zulieb, 
bie fich einmal in biefe Wildniß verirren könnten? Schwerlich! 
denn feit Jahrhunderten exiſtiren diefe Naturbilver, ſeit Jahrtauſen⸗ 
den grünt und blüht der Urwald, und die Rieſen wie die Zwerge 
ber Sera eutfalteten in dieſer Einſamkeit ungelannt und unbewun⸗ 
dert ihre Reize. Jahre vergingen, ohne daß Dienfchen in biefe 
Flußwildniſſe einprangen. Selbft ver Indianer ift bier ein feltener 
Gaſt. Auch ihm ift der Pflanzenwuchs zu dicht und zu befchiwerlich. 
Nur der Tapir und das Krekodil waren hier wohl immer zu Haufe, 
und Affen und Bunte Papageien ſchaukelten fich im ben Zweigen, 
fo Iauge biefe Bäume ficken. War des Schänfers Abficht viel⸗ 
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leicht, daß hier mit Ausfchluß der Menfchen nur die Vögel und 
die Beſtien des Forftes, den Anblid feiner ſchönen Werke genießen, 
ober daß Bäume, Blumen und Lianen vor Allem zu ihrer eigenen 
Freude vegetiren follten, nicht um dem Egoismus des Menſchen 
zu dienen? | 


Zu diefer Pracht der Pflanzen, welche in der Aequinoctial- 
zone oft ganz allein die landſchaftliche Phyfiognomie bedingen, 
fommt ein Himmel, den ich immer lieber gewann, je länger ich 
unter deniſelben lebte. Diefer fanftblaue, Klare Aether, in welchem 
leichte Wölkchen und ſchwere Wolkengebilde mit fcharfgezadten Rän- 
bern, die gegen bie Mittagsſtunde durch die auffteigenden Dunft- 
bläschen vom feuchten Waldgrunde beträchtlichen Zuwachs erhalten, 
beftändig ſchweben und fegeln, wölbt fich fo herrlich über das 
Slanzgemälde der Erde, und verjchönert ungemein bie reizenbe 
Landſchaft. | 


Minder großartig ift der Beitrag, den bie Thiermwelt zu dieſem 
Bilde liefert. Süäugethiere kommen mur gelegentlich und nie in 
Heerden zum Vorfchein. Vögel in einem gewöhnlich überaus bun⸗ 
ten, oft metallfchimmernden Federſchmuck, find zwar häufige, doch 
zu flüchtige Erfcheinungen, um in diefem Schaufpiel eine wejent- 
liche Rolle zu fpielen. 


Dagegen ift die ‚ungeheure Zahl der Schmetterlinge unläug- 
bar eine‘ eigenthümlich pittoresfe Beigabe dieſer Flußlandfchaft. 
Am Rio San Iuan feheint die größere Breite des Flußbettes, das 
die beiven Walbränder trennt, den Gewohnheiten der Lepidopteren 
entgegen, die nur dann gerne über dem Wafferfpiegel fih tummeln, .. 
wenn fie von den Pflanzen, ihrem Clement, nur wenige Schritte 
fich zu entfernen brauchen. Ungeheure Schwärme orangenfarbiger 
oder blaßgelber Zagfalter mit fchön gefchweiften oder gezadten Flü⸗ 
geln, aus den Gefchlechtern Colias und Pontia, fehweben und flat- 
tern unaufhörlich über dem feuchten Waldfaum. Bald fcheinen es 
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liebfofende Pärchen, bald eiferfüchtige Männchen zn fein, bie fich 
raftlo8 jagen und umflattern. Oft bilden fich in der Luft fpielende, 
tanzende oder kämpfende Gruppen von drei bis vier Dugenben, 
und felbft noch mehr. Am größten und bichtejten find ihre Schwärme 
auf den Sanpbänten des Fluſſes, wo fie fich an den feuchten Stel- 
fen niederlaffen und beim Nahen unferes Kahnes manchmal in 
folhen Dlaffen aufflogen, daß man Schneefloden in ber Luft zu 
fehen wähnte, wenn bie weißen Farben dieſer Schmetterlinge über» 
wogen. Dazwifchen kamen vereinzelt jene viel größeren, prächtis 
geren und bunteren Falter, die wie der fchöne Papilio Ulysses 
im glänzendſten Azurblau jchimmern, aus dem Walde und wiegten 
ſich langſam feierlichen Fluges in der Deorgenfonne. Das nimmer 
müde Spiel diefer farbenreichen Infekten über dem Waſſerſpiegel 
und den Walpbüfchen, ift nicht der kleinſte Schmud der Gegend. 

An der Mündung des Rio Sucio, fteht auf einer erhöhten 
Stelle am rechten Ufer, eine verlaffene, mit Palmblättern bedeckte 
Hätte von Bananenbäumen umgeben, wo früher die Zollwache 
war, bie jeßt eine gute Strede weiter am Sarapiqui hinaufgerückt 
it, um ben Landverkehr zu erleichtern. Punto nannten unfere 
Schiffer die Stelle. Sie ift reizen gelegen und würde fich fehr 
gut zum Aufenthalt eines menfchenjchenen und weltmüden Einſied⸗ 
lers eignen, der bier die Paradiesbäume mit ihren fchmadhafteften 
Früchten und bie wilden Thiere in traulicher Nähe fände. Der 
Sarapiqui bat von bier an, eine Hare, burchfichtig grüne Farbe. 
Wir nahmen mit unfern Schiffern das lekte Frübhftüd am Nanbe 
bes Waldes ein. Die Leute wurden immer fröhlicher und höflicher, 
je näher wir dem Ziele unferer Fahrt rüdten, wohl in ber Hoff- 
nung eines Geſchenks. Auch die Sangesluft des Indianers war 
fortwährend im Steigen. Wenn er nicht fang, zankte er fich mit 
dem Steuermann. Immer aber war feine Zunge in Bewegung, 
oder die Paufen dauerten nur wenige Augenblide. Er fang fpa- 
nifche Liebesliever, aber in einem jo verborbenen Dialelt, daß es 
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ung fchwer war, dem Inhalt zu folgen. Nanita bieß ber Ge⸗ 
genftand feiner Sehnfucht, den er beftändig wieberholte und bie 
nächtlichen Freuden fehienen ihm von feiner Liebe das Liebfte. Faſt 
jede Stunde leierte er wieder daſſelbe Lied herunter. 

Am 3. Mai Vormittags erreichten wir endlich die Muelle 
des Sarapiqui. Einige bleiche Geftalten, wie ſchwindſüchtig ab- 
gemagert, faßen halbnadt im Hemde am Ufer und fehauten uns 
jtier entgegen, ohne uns mit einem Wort zu bewilllommnen. Sn 
jeder deutſchen Stadt hätte man fie für Spitalbewohner gehalten; 
bier waren es coftaricenfifche Krieger, welche zur Dedung .ber 
Grenze in den Hütten lagen. Der Eorporal, der fich nicht einmal 
durch ein reinliches Hemd und vollere Beine von den Gemeinen un- 
terfchied, führte in Abweſenheit des eigentlichen Commanbanten, ber 
fih aus Speculation nad San Yuan begeben hatte, ben Oberbe- 
fehl. Er Tonnte nicht Iefen, und unfer Steuermann mußte ihm 
das offene Empfehlungsjchreiben des Don Felipe Molina entziffern, 
welches die freundliche Aufnahme und den Beiftand aller Behörden 
und Beamten Coſta Rica’8 in den einpringlichften Worten für bie 
deutſchen „Sabios‘ in Anſpruch nahm. 

Disciplin und Organifation diefer Wachmannfchaft ſchien in 
genauem Verhältniß zu ihrer Zoilette zu ftehen. Der nadtbeinige 
Corporal hatte nicht fo viel Autorität über feine Soldaten, um 
einen berfelben nach) dem nächlten Stanpquartier der Maulthiere 
zu jenden. In der Miuelle des Sarapigui finden fi), wegen Wie⸗ 
ſen- und Futtermangels, feine Maulthiere. Die drei mit Palm- 
blättern gedeckten Keinen Hütten, mit ven kunſtloſeſten Wänden aus 
eingefchlagenen Stämmen, ftehen in mitten einer waldigen Wilb- 
niß, wo die Bäume etwa 500 Schritte in der Runde gelichtet, 
aber mit Ausnahme einiger Pifangs und Melonenbäume, nicht das 
Geringſte angepflanzt if. Einige von den höchjten und dickſtäm⸗ 
migften Waldbäumen, die ich nach dem Augenmaß anf mindeſtens 
120--150° jhägte, find in dieſer Lichtung ftehen geblieben. Det 
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Doden umber war mit dem üppigften Unkraut überwuchert. Die 
Papayas oder Melonenbäume (Carica Papay), die nach ver Fluß⸗ 
jeite gerichtet fiehen, jind nicht fehr hoch, haben viellappige Blät- 
ter, und bingen voll von melonenartigen Früchten, mit grüner 
Schanle von ber Größe eines Kinderkopfs. Einer der Baumftämme 
war mit ber Haut einer Boa =-Conftrictor überzogen, welche bie 
Soldaten hier getödtet und abgebalgt hatten. 

Man benahm fich anfangs falt und ungefällig gegen uns. 
Unfere Schiffer mußten uns beim SHerauftragen unferes Gepädes 
behülflich fein. Die bittere Klage, welche ver ausgewanderte beutfche 
Erſchulmeiſter Lammich in dem Zagbuche, das er über feine Reife 
nach Eofta Rica dem Drud übergeben, binfichtlich ver Muelle und ihrer 
Bewohner anftimmt, ift nicht ohne Grund, obwohl in jener Zeit ein 
Deutfcher als Commandant ver Zollwache fungirte. Allmälig wurde 
jedoch das Verhältnig freundlicher, und die Soldaten theilten uns, als 
unfer Lebensmitteloorrath völlig erichöpft war, gerne das Wenige 
mit, was fie hatten; Papayas und Bananen, bie wir aus Furcht 
vor dem Fieber nicht anrühren wollten, und den köſtlichen aroma⸗ 
tiichen Kaffee des Landes, ven wir uns wohlfchmeden ließen. Ei- 
ner der Soldaten litt an einem heftigen Sieber, und alle zufammen 
— die ganze Befagung bejtand nur aus einem Haldutzend Dann 
— faben leivend, fchwächlich und hungrig aus. Einer von ihnen 
fmgirte als Jäger und fam an bemfelben Abend mit einem ge- 
Ichoffenen wilden Truthahn (Meleagris ocellata) nach Haufe, 
ben er uns nicht verkaufen wollte, obwohl wir ihm einen Piaſter 
boten. Bei ver Schwierigkeit des Jagens im dichten Urwalbe, war 
auch das frifche Tleifch in ver Miuelle felten. Der Kommandant 
ließ fich jede feiner magern Haushühner mit einem Piaſter bezab- 
len, und that faft noch, als fei e8 eine Önabe, wenn er ein Stüd 
davon zu biefem Preiſe abliek. 

Da eine Maulthiere vorhanden waren, und von den ſchwäch⸗ 
lichen Solpaten keiner Luft hatte, felbft gegen eine anfehnliche 


96 


Gelbbelohnung, für und nah St. Miguel zu gehen, um beren zu 
befteflen, blieb uns keine andere Wahl, als Refignation und bie 
ungewiffe Hoffnung, daß der Zufall irgend einen Reiſenden in 
biefe Gegend führen würde, mit deſſen entleerten Maulthieren wir 
die Reife durch die Urwälder nach der Hauptftant San Iofe, auf 
dem Plateau der Corbilleras, fortfeken könnten. 
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IV. 


Aufenthalt am Sarapiqui. Meteorofogifches. Das Leben im Urwalde. Die 
Bewohner der Muelle. Jagden. Begetation. Die Waldbäume und ihr Schma- 
rogerfleid. Die Blüthen. Die Thierwelt. Kolibris. Mosquitos. Die nächt- 
lien Stimmen ded Waldes Die Schauer des, Neulings. Die Tagesftimmen. 
Papageien. Congos. Der Gelbfhwanz oder Montezumapogel. Die phos⸗ 
phorescirenden Inſecten. Ein Abenteuer im Fluße. 


In der Dinelle am Sarapipui mußten wir mit unferem Gepäd 
fieben Tage liegen bleiben, indem e8 uns nicht möglich war, früher 
Maulthiere aus dem Innern zu erhalten. Deutichen Auswanderern 
würben wir bringend rathen, vor ihrer Abreife von Greytown 
durch Bermittlung eines Handelshauſes in San Joſé gute Maul⸗ 
tbiere aus der Hauptſtadt fich zu bejtellen, ober, wenn fie in grö- 
ßerer Zahl kommen, einen ber Landesſprache kundigen Boten vor⸗ 
auszuſchicken. Der gezwungene Aufenthalt am Landungsplatze bes 
Sarapiqui, bietet weber Annehmlichkeiten noch die nothiwendigen 
Refourcen. Geſunde Lebensmittel find für eine größere Neifegefell- 
ſchaft nicht einmal für theueres Geld zu erhalten, und bie Mos⸗ 
quitos und anderes Ungeziefer, machen die Nächte in den offenen 
Hütten fehr unangenehm. Hinveichende Verproviantirung auf min- 
deſtens 14 Tage, vorzugsweife mit Reis, Zwieback und gutem Cognac, 
beffen mäßiger Genuß in dieſer feuchten Atmofphäre der Gejunpheit 
zuträglich ift, würden wir eben fo bringend empfehlen. Zwei nicht 
zahlreiche Emigrantengefellichaften, welche ohne dieſe Vorfichtsmaßs 


regeln vor einigen Jahren den Sarapiqui raufiäfien, mußten 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 
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ihre Sorglofigkeit hart büßen. Sie lagen wochenlang am San 
Juan und Sarapiqui ohne weiter zu Tommen. ‚Weber die Hälfte 
ber Auswanderer erkrankte. Mehrere ſtarben im Zollhauſe, andere 

in San Miguel. Alle bereueten ſchwer, ſo viel unnützes Gepäd 
und fo wenig Lebensmittel mit fich geführt zu haben.. 

Am 6. Mat trennte fih Dr. Karl Scherzer von uns unb 
reifte auf einem erkrankten und ermüdeten NRetour-Maulthier, wel⸗ 
ches zwei reifende Franzoſen von San Ioje hierhergebracht haste, 
nah San Miguel ab, um bort die nöthigen Laftthiere für une zu 
beftellen, und dann blos in Begleitung eines Führers bie Reife 
burch die Urwälder über die Corbilleras nah San gofe fortzu- 
fegen. Erſt 4 Tage fpäter erhielt ich wieder Nachricht von ihm. 
Er fand den Waldweg bei den täglichen Regengüffen über alle 
Beichreibung Schlecht, und bie von ihm gemietheten Maulthiere und 
Treiber trafen erſt am 10. Mai in ver Muelle ein. | 

Wir vertrieben ung inzwif hen bie Zeit mit Botanifiren, Iufel- 
tenfang, Jagen, Fiſchen und Waldſpaziergängen, ſo gut wie möglich. 
Unfer Wohnfig unter ben Rohrhütten war dazu fehr günſtig gele⸗ 
gen. Der Vordergrund des Urwaldes mit hohen und dickſtaͤmmi⸗ 
gen Rieſenbäumen und einem prachtvollen Lianenſchmuck auf einer 
jungfräulichen Erde, bot ſich nach allen Richtungen unſerem Blicke 
in nächſter Nähe dar. Enge Pfade führten dem Fluſſe entlang 
in zwei entgegengeſetzten Richtungen durch das Dickicht. Wir hat⸗ 
ten die Wahl, die Geheimniſſe des Dickichts — freilich nur bei 
Gefahr zerriſſener Kleider und verwundeter Beine — zu belauſchen, 
oder am Fichten Waldrande, wo Wärme und Lichtreiz kräftiger wirk⸗ 
ten, die größere Mannigfaltigkeit der paraſitiſchen Vegetation zu 
bewundern. Dabei machten wir eine reiche entomologiſche Aus⸗ 
beute, welche ums leider zum Theil, wegen ver übergroßen Feuch⸗ 
tigkeit der Atmoſphäre, auf unſerer Maulthierreiſe wieder zu Grunde 
ging. Auf allen niederen Büfchen ver gelichteten Waldſtelle pie 
uns umgab, fanden wir Infekten im jenen bunten Farben und mans 
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nigfaltigen Formen, weldde tie Faune ver wirbellofen Thiere in 
ber Tropenzone charakteriſirt. Käfer und Hemipteren kamen des 
Morgens am häufigften zum Vorfchein, wenn die Sonnenwärme 
noch milde war. Sie fchwärnten in der Quft, ober fonnten ſich 
af den Büfchen. In der Mittagefchwüle, welche dem regelmäßt- 
gen Gewitter vorauszugehen pflegt, zogen fie fich unter bie feuchte 
Begetationsbedle des Bodens oder in das Innere des Waldes zu⸗ 
rät. Dann aber gaudelten an Stellen, wo die Sonne vom Zenith 
mr mühfam durch bie vergitterten Zweige zitterte, die tropifchen 
Schmetterlinge, von wunderbarer Schönheit der Farben und Zeich- 
ming, über Büfche une parafitifchen Blumen. Sie flogen melft 
vereinzelt, fielen aber durch ihre Größe und den Prunk ihrer metall: 
ſchimmernden Farben noch mehr auf, als das zahlreiche Heer jener 
einfarbigen alter, welche tiefer unten an ven feuchten und fonni- 
gem Stellen ver Flußufer flatterten. 

So tramig und peinlich die fehlaflofen Nächte waren, fo an- 
genehm vergingen uns die Tage. Mit zehn Schritten war man 
ans ber offenen Hütte in dem üppigften Grün, freute ſich ber mil» 
ven Miorgentemperatur, und hatte, wenn bie Sonne höher in den 
Zenith trat und ihre Wärme unangenehm wurbe, den Fühlen Wald 
mit feinen reichen Exfcheinungen, zum bequemen Stubium in näch⸗ 
fer Nachbarſchaft. u 

In den Frühftunden durchſtöberten wir die Bufch- und Kräu—⸗ 
trwilbniß ber gelichteten Walbftelle, welche bie Hütte und bie 
Bliangpflanzung umgab. Gegen 11 Uhr, wo bie Quft bereits ge- 
witterſchwũl wurde, gingen wir häufig mit dem Gewehr in ven 
Bald. Das Gewitter mit Plagregen war. gewähnli von 1—3 
Uhr zu erwarten, und fcheuchte uns dann unter das trodene Dach 
ver Hütte zurück. Beſtimmte Vorzeichen find während ber Regen⸗ 
zeit immer bie gethürmten Haufenwolken (strato cumuli), welche 
regelmäßig gegen 11 Uhr aus den lichteren Wollenformen des Cirro⸗ 
cumulus und Cumulus fich bilveten, und ihre fchönen ſcharfgezackten, 

7% 


100 


gebirgsähnlichen Umriffe fo lange behielten, bis ber reichliche Nies 
berfchlag erfolgte und der ganze Horizont ſich dann mit ber farbig 
grauen Maffe der Nimbuswolke bedeckte. Nach einigen Stunden 
wurde biefelbe in der Regel wieder von der Sonne durchbrochen, 
und löfte fich in einzelne Haufenwolken auf. Dieſe verſchwanden 
gegen Abend mehr und mehr vom Horizont. Die Nächte waren 
in der Regel heiter ſternenhell. Bei dem Mangel des Schlafes 
war ung bie freundliche Erſcheinung des Mondes willlommener als 
je geweſen. 

Die nafje Iahreszeit hatte übrigens in biefem gahre unge⸗ 
wöhnlich frühe und mit ſtärkeren Gewitterregen begonnen, als es 
im Monat Mai unter der Aequatorial⸗Zone, wo bekanntlich alle Na⸗ 
turerfcheimingen einen viel regelmäßigern und gleichförmigern Gang 
als im Norden nehmeit, fonjt meteorifcher Brauch iſt. Da viefe 
Regen ünmer ſehr wär find, und die Lufttemperatur auch in den 
Abendſtunven viem Norblänber überaus milde vorkommt, war ung 
die WinerWärtigfeit der Naſſe minder auffallend, als in ven kühlen 
Zonen ber europäiſchen Gebirgslaäͤnder. "Wir wurden bei unſern 
Waldercurſionen Zuweilen bon Gewittern und Regengüſſen über- 
raſcht und bis auf vie Haut durchnäßt, ohne daß es uns eingefal⸗ 
len wäre, die Kleider zu wechſeln und ohne eine üble Folge davon 
zu verſpüren. Bis Duieckſulber des Thermometers fiel felbft.in der 
Morgenühte vor⸗ Soͤnnendufgang nie umter + 700 F. aan *) 
und ſtieg nie über FBF. E50): J in 

"Der bleiche Corporal und ſeine Dasinfehaft wurden⸗ als fe 
und‘ etwas iicher Tefihen "gelernt; zutraulicher und gefälliger. Sie 
hatten ſich Anftige vor unſern Feuerwaffen ‘gefürchtet, fchienen 
aber dann ſehr ‚aufleben; als fie: merkten, baß fie ‘es mit ebenſo 
Ruhe und Friede liebenden Leuten, wie fie ſelber, zu thun Hatten. 
Bei ver Schwierigkelt⸗ ſich Lebensmittel aus. dem Innern zu 
verſchaffen, und bel’den ſchweren Koſten des Waſſertransports von 
Greytown, waren dieſe Soldaten auf die frugalſte Nahrung redu⸗ 
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cirt. Sie gemoffen faft ausfchlieglich Bananen, welche grün unb 
unreif vom Baume gepflüdt und ſtark gelocht, einen mehligen, 
tartoffelartigen, nicht unangenehmen Geſchmack haben, aber fchwer 
zu verbauen find, und deren Genuß in dieſem warmen Klima, wo 
bie. Berbammgsorgane gewöhnlich zuerft leiden, Magenfchwäche er« 
zengt. Die melonenartigen Papaya - Früchte aßen bie Soldaten 
roh. Das im Lande allgemein übliche Gericht der Tortillas, des 
bännen, kuchenartigen Maisbrobes und die Bohnen, welche in 
Cofta Rica fonft am Zifche des ärmften Schluders nicht fehlen, 
batten Fe nicht, und wenn ber Jäger, wie e8 jo manchmal ber 
Fall war, mit leerer Taſche heimkehrte, blieb ihnen zur Würze ih⸗ 
rer elenden Mahlzeit nichts übrig, als ber Caffee, der bier freilich 
feiner und aromatifcher ſchmeckt, als im beiten Kaffeehaufe von 
Boris. - Bei fo ſchlechter Koft war es nicht zu verwundern, daß 
bie ſämmtliche Mannſchaft übel ausſah, umd oft am Fieber litt. 
Einem jungen Soldaten, welcher tägliche Fieberanfälle hatte, gaben 
wir etwas Ehinin, welches eine faft unmittelbare, Wirkung hatte. 
Die Eofta Ricenfer Soldaten find übrigens gut bezahlt, und in 
jeber andern Gegend, als in biefer entlegenen Kinfamleit, würde 
der. Tagesſold von 2 Realen zu einer gefunden und kräftigen Nab- 
rung amsreichen. - 

Unter biejer halbnackten Zollwache war nur ber Jaäger ein 
vollkommen gefunber, flinfer, rüftiger ynb intereffanter Kerl. Er 
hatte ein anffallendes Gaumergeficht, benahm ſich frech und vor- 
laut, hatte übrigens. mehr Hirn im Kopfe als all‘, feine Kamera⸗ 
ben, machte immer ben Wortführer, ımb wußte gut zu erzählen. 
Wir begleiteten ihn gleich am eriten Tag unferes, Aufenthalts in 
ben Weib, in ber. Hoffnung, irgend. ein Nobelſchwein, oder we⸗ 
nigftens einen Affen zu ſchießen. Der Jäger führte und durch 
wegloſes Didicht, wo wir bald über umgeftixzte Baumſtämme klet⸗ 
terten, bald durch die dicken Stricke ber Lianen und durchzerren 
mußten, um vorwärts zu kommen. Unſer barfüßiger Führer war 
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bie Sache gewöhnt, vermied die Dornen und Stacheln, welche 
leider bie meiften dieſer ſchönen tropifchen Pflanzen zieren, und gab 
fein Zeichen des Mißvergnügens zu erfennen, wenn er ſich mit- 
unter auch ftach und verwundete. Er fchlich fehr behutfam un 
fprach nur durch Zeichen, da das Wild biefer Zone jeine Berfol- 
ger leichter hört, als fieht. Wir kehrten ohne die geringfte Beute, 
wohl aber mit zerifjenen Kleidern und wunden Händen ‚und Bei⸗ 
nen, beim. Auch an ven folgenden Tagen lieferte bie Jagd nur 
fehr magere Ausbeute. Wer einzig auf die Jagd rebueirt ift, kann 
bier, wenn er nicht ein ſehr gewandter, ber Gegend. funbiger und 
abgehärteter Jäger ift, verhungern, obwohl es in ben. Wäldern 
nicht an Thieren fehlt. Aber die Dichtigkeit des Pflanzenwuchſes, 
bie bier jeden Zritt.erfchwert, den Jäger verhindert, ohne Geräufch 
fich zu bewegen, und dem Wilde einen unzugänglichen Verſteck fichert, 
macht das Handwerk bes Waidmannes eben fo widerwärtig, als 
armſelig. Tapire und Nabelſchweine find bei ihrer Vorliebe für 
feuchte Stellen überdieß noch durch den Moraſtboden geſchützt, und 
man überrafcht fie nur, wenn man genau bie Stellen kennt, wo 
fie am Fluſſe zu trinken ober zu baden pflegen. “Die Fleinen Hirich- 
arten find zahlreich, verbergen fich aber fehr *). 
Die großen Katzenarten ſind, wie alle übrigen Waldthiere, 
ſcheu und klug, und meiden die nächſte Umgebung der Muelle, wo 
ſie oft Schüſſe hören. Vögel gab es ſehr viele, beſonders Papa⸗ 
geien, aber ſie hatten die ärgerliche Gewohnheit, ſich immer nur 
auf die Wipfel der höchften Bäume zu ſetzen, wo ſie den Schrot⸗ 
ſchüſſen unerreichbar waren. Wie gern hätten wir in dieſer ſchö⸗ 
nen Tropenwildniß am Sarapigqui die ganze Jagdausbeute einer 
Woche für das hingegeben,.. was wir in ben. weftlichen Staaten 
Nordamerika's, in Wisconfin und Iowa, am Michigan See und 
*) Corvus rufus und Cervus mexicanus. Andere Hirſcharten des 


Landes find noch nicht näher unterfücht. Es ift ein Reh darunter, defien Ge⸗ 
weihe nur einfache Spieße zeigen. u 
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obern Miffiffippi manchmal in einer Stunde geicheffen! Das 
ſchmackhafteſte Federwild, deſſen uns oft ein einziger Jagdgang iu 
ver Gegend von Milwaukee fo viel einbrachte, um bamit eine ganze 
Familie eine Woche lang zu ernähren, blieb uns bier nur eine 
iehnfüchtige Erinnerung, wo ber Sagdertrag einer Woche kaum bin- 
reichte, fich einen Tag gegen Hunger zu ſchützen. Später, als wir 
die Waldgegenden am jtillen Dcean befuschten, wo bie Jagd leichter 
und ſehr ergiebig ift, befreundeten wir uns mehr mit dem Noma⸗ 
benleben der tropifchen Wilpniffe. 

Unter den Waldbäumen und Parafiten dieſer Gegend find. 
ziemlich wiele noch unbefchriebene Arten. Der koloſſalſte Repraſentant 
im der hochftämmigen Vegetation war ein mir unbelannter Baum 
von glatter, hellgraner Rinde, mit pyramidenförmiger Bafis, dem 
Bolador ähnlich, in welcher fo tiefe Furchen eingefchnitten find, 
daß man beim Regen darunter eine trodene Zufluchtftätte findet. 
Diefe pyramidale Baſis reicht zu einer Höhe bis etwa 20°. Dann 
jeßt der Stamm mehr edig als cylindriſch, aber in faft gleich- 
förmigem Durchmeſſer bis nahe dem Gipfel fort. Bis zu einer 
Höhe von etwa 100° find dieſe Stämme ohne auslaufende Aefte. 
Höher oben beginnt die fchönfte Laubkuppel, die man fich denken 
kann; fie dehnt in vollkommen proportionirter Höhe und Breite 
fih aus. Bei manchen Bäumen ift der Stamm bi8 oben unbe- 
Heibet, bei anderen trägt er das prächtigfte Gewand von vegeta- 
biliſchen Parafiten. In Form des Stammes und Blattes ftanb 
diefer Baum ven Voladoren zunäcft; er Hatte weber Blüthe noch 
Zweige und bie Creolen konnten mir feinen fpanifchen Namen nicht 
neımen. Die detaillirte Schilderung eines ſolchen tropifchen Baus 
mes iſt fchwierig, weil bie Waffe der ihm fremden Vegetation ber 
Schmaroger- und Kletterpflanzen viel zu groß iſt und oft hunderte 
bon paraſitiſch lebenden Arten auf einem ‚einzigen Baume vor- 
kommen. Im Allgemeinen kann man jagen, daß am unterm SCheile 
bes Stammes bis zu einer Höhe von etwa 80° die Schlings und 
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Kletterpflangen vorherrſchen. Sie bilden bie ſchwebenden Guirlan⸗ 
den und erfcheinen um fo prächtiger, je bünner und feiner fie ge- 
webt und jemehr fie durchbrochen find. Weiter nach oben beginnen 
Tillandrien=, Ipomoeen⸗, Loranthusarten, Agaven, Cactus, Denbro- 
bium, Liliaceen und ähnliche mächtige Parafiten, die fich bald kan⸗ 
belaberartig, bald in regelmäßigen Strahlen, wie grüne, glänzende 
Sterne, unter. der ſchwanken Kuppel der Aeſte auspehnen. 


Die Zahl der Blumen ift weniger groß. und auffallend, . als 
wir fie uns borgeftelit hatten. Die Aequinoctialzone hat keinen 
eigentlichen Frühling und die Blüthezeit der verſchiedenen Pflan- 
zenarten ift durch alle Monate vertheilt. Bon bejonderer Pracht 
waren bier Bignonien und Orchideen auf den Bäumen, Helioconien 
und Daturaarten mit weißen, kelchförmigen, rieſigen Corallen in 
ver Tiefe. Einige ver Waldbäume waren damals ganz mit ſchar⸗ 
lachrothen Blüthen überſchüttet, während die meiſten umher völlig 
blüthenleer ſtanden. Von einigen Bäumen ſchimmerten die pur- 
purrothen, ilienweißen und vigletten Corallen paraſitiſcher Pflan- 
zen herunter. Reich mit Blüthen geziert ftand die vafenförmige 
Aechmea paniculata, ein, Rarafit mit dicken, ftachelgeränderten 
Blättern, ebenſo Ipompea suspidata, angulata und anbere Arten 
biefes ſchönen Schlingergefchlechts, mit herzförmigen Blättern und 
großen, glodenförmigen Dlymen, ‚ähnlich unferem Convolvulus. 
Doch waren biefe Erſcheinungen im Vergleich zur großen Vegeta⸗ 
tionsmaſſe vereinzelt, und der nach blühenden Pflanzen ſuchende 
Botaniker fand fich hier in feinen überteiebenen Hoffnungen. ziemlich 
geäufht. m 
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Um biefe Blumen ſchwiert und ſchwingt ſich häufig der Eo⸗ 
libri, der hier in verſchiedenen Arten vorkommt, die aber nicht ganz 
fo farbenprächtig find, wie Trochilus mosquitos, T. Ealandi 
und andere farbenſprühende Colibriarten von Peru: und: Drefilien. 
Bewunbernswerth. ift bie ungeheure Schnelligfeit des Colibrifluges, 
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ber oft in wenigen Secunben einen bedeutenden Raum durchſchwirrt, 
ven Honigfeim der niebrigften Büſche nicht verfchmäht und im 
nächtten Augenblide ven langen, feinen Schnabel in die parafiti- 
then Bhrmentronen auf den höchſten Stämmen fentt. Im Ver—⸗ 
trauen auf feine ungeheure Flugkraft nähert fich der Colibri dem 
Menfchen oft bie auf wenige Zoll. Als ich eines Mittags am 
Sarapiqui, in dem Schatten eines Mahagonibaumes ſitzend, meine 
Waldnotizen niederfchrieb, kam ein Colibri fummend um die näch- 
ften Blumen gefhwärmt. Er betrachtete neugierig bie ihm frembe 
Ericheinung, die fich völlig regungslos verhielt, und kam, in ber 
Luft fich ſchwebend Haltend, bis auf einen halben Fuß von meinem 
Buch, deffen weißes Papier am meiften feine Neugierde zu reizen 
ichten. Als ich ihn mit dem Infeltenneg zu hafchen fuchte, war 
er in einem Nu pfeilfchnell davongeſchwirrt. 


Die Mosquito’8 find an der Muelle nicht fo zahlreich, wie am 
San Juan⸗Fluß, aber doch quantitativ genug repräfentirt, um das 
Wohnen: bier zu verleiden. Auch Ameijen unb andere Inſekten 
find eine böſe Plage. Einmal wurde ich von einem nächtlichen 
Infekt, wahrſcheinlich von einem Scorpion, in die rechte Hand fo 
heftig geftochen, daß ich mehrere. Stunden empfindliche Schmerzen 
und lähmungsartige Gefühle hatte. Auch große Fledermäuſe und 
Caprimulgen, die des Nachts durch die offene Hütte fchwirrten, 
sragen dazu ‚bei, uns den Schlaf zu: verſcheuchen. 


| "Im dieſen ſchlummerloſen Nächten am Sarapiqui hatten wir 
"Zeit und "Gelegenheit genug, jenes nächtliche Thierleben im Urwalde 
mb am Fluſſe zu belaufchen, fofern es ſich durch Stimmen ver⸗ 
räth; - Hfe und da fahen wir im Scheine des’ Mondes zwar auch 
8 ine oder andere Thier, beſonders Toloffale Qurchen, einher- 
ſchleichen, aber bie Schauer des dunklen Forftes und die begreifliche 
Furcht vor den Giftfchlangen, von denen uns die Solvaten und 
fpäter der Commandant fo viel Schredliches erzählten, hielten uns 
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ab, die nächtlichen Fußwanderungen über den Saum bes Didichts 
oder nach dem Flußufer auszunehnen, wo noch ber befte Stanb- 
punkt ift, die Gewohnheiten der Thiere zu belauern. *) 

Man ſieht wenig von dem nächtlichen Leben und Treiben im 
Waldinnern, man hört aber fo Manches heraus. Eine Beobach- 
tung, die mir meine fpäteren Wanderungen und Bivouaks jenfeits 
ber Andeskette beftätigten, ift die ungleiche Vertheilung des Xhier- 
lärmens in den verjchiedenen Stunden der Nacht und während ber 
furzen Dämmerung. Im Allgemeinen kann man fagen, baß ber 
Anbruch der Zageshelle lauter und fröhlicher begrüßt wirb, als bie 
einbrecheube Dunkelheit, daß die Thiere, welche des Lichtes fich 
freuen, zahlveicher, oder wenigjtens jtimmbegabter find, als die nächt⸗ 
lichen Thiere, welchen bie Sinfterniß zu ihrem Lebenselement an⸗ 
gewiejen ift. Auch das Abendeoncert ift noch tonreicher, als bie 
Ipäteren Nachtftunden. Am ſchweigſamſten fcheinen die tropifchen 
Waldthiere von Mitternacht bis gegen 3 Uhr zu fein, während 
welcher Zeit fie entweder fchlafen oder ihrem Futter nachgehen und 
in ihren Fraß vertieft find. Vollftändige Stille tritt jedoch nie, 
ober nur in ganz furzen Baufen ein. Immer fühlt fich irgend ein 
Nachttbier gebrungen, durch gebämpfte oder verftärkte Stimme ein 
Zeichen feines Lebens, feiner Stimmung und Leidenſchaften gebenb, 
bie Paufe zu unterbrechen. 

Eine Stunde vor der Morgennämmerung heulen bie Eulen, 
feufzen die Caprimulgen, ftöhnen bie Unfen und quafen die Riefen- 
fedfche zum Ießtenmal in ihrem nächtlichen Leben. Wenn im Often 
das erſte Frühmorgenlicht über die Walbwipfel heraufdämmert, 


*) Als Neulinge im tropiſchen Walde war uns diefe Furcht zu verzeißen, 
befonders da die Eingeborenen felbft durch ihre abgefchmadten excentriſchen 
Schilderungen von den Gefahren des Waldes fo viel dazu beitrugen. Epäter, 
bei längeren Nomadenzügen, als wir und von der Seltenheit der Giftſchlan⸗ 
gen und der Feigheit der Iaguare, Pumas und Krokodile überzeugten, vers 


laeß ung dieſes augſtliche Gefühl gänzlich, 
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tönen andere Laute lärmender und fröhlicher. Schnarrende unb 
kreiſchende Cicaden und verjchiedenartige mit Stimmapparat vers 
ſehene Hemopteren erheben zuerſt ihre wiberlichen, Heinen, aber 
burchbringenden Stimmen, die fi mit ben legten geifterhaften 
Zönen ber Nachtthiere vermifchen. Andere Vögel- und Amphibien- 
ftimmen mifchen ſich in variirenden Zonarten ein. Krolodile fcheis 
nen am ober Sarapiqui zu fehlen. Wenigftens hörte ich fie an 
ver Muelle nie vom Fluß beraufbrüllen, wie in unferen Bivoualks 
am Rio San Juan. Dagegen find andere Saurier und Batrachier 
mit Stimmen verfchievenen Umfangs begabt. Jaguare, Pumas 
und andere raubgierige Katen glaubt man mitunter auch aus dem 
tieferen Walte zu vernehmen, ohne jedoch deſſen ganz ficher zu 
fein. Immer fommt man noch weit leichter in den Fall, derglei⸗ 
hen grimmige Beſtien zu hören, als fie zu ſehen. Deutlicher war 
zuweilen das Brunftgefchrei der kleinen Hirfche, der Benaos und 
Duazus, jo wie das Grunzen der Rabelfchweine am Fluſſe. AU 
dieſe NRachtthierftimmmen find ſehr unmelodiſch oder doch eintönig 
und jchwermüthig. 

Die braungefledten Ziegenmelfer mit den breiten Schnäbeln 
und bie blutjangenden Fledermäuſe mit jpigen Schnauzen ziehen 
jih vor der Morgenbämmerung zurüd, und ftatt ihrer fommt das 
große, bunte Heer der Tagesvögel an die Reihe der Thätigkeit. 
Die Körner freffenden Gattungen unter den Inſeſſoren find bier 
am zahlreichiten und lärmenpiten. Das ift ein Singen und Pfei⸗ 
fen, ein Zrillern und Schlagen, ein Krächzen und Schreien! — 
Dau-muß- Indianer, oder mindeſtens geübter Jäger und langjäh⸗ 
tiger Walbbewohner fein, um all bieje verfchiedenartigen Schnabels 
töne zu verftehen, ober das Vogelgeſchlecht zu Kennen, welchem bie 
Stimmen angehören, bie aus Luft und Zweigen tönen. . 

.. Die allervorlauteften Vögel in dem Morgenconcert am Sa» 
rapiqui waren immer die Papageien. Sehr frühzeitig kamen fie. 
ſchon munter daher geflogen, bald paarweiſe, hald in Heinen Ge⸗ 
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ſellſchaften. Es waren darunter große und Kleine, rothe und bunte, 
grüne und graue Arten. Keiner biefer Schreier hatte mit dem 
Andern Verkehr, nur das Gleiche gefellte fich mit Gleichem. Schon 
im Fluge haben fich diefe munteren Vögel allerlei zu erzählen, und 
freien und ſchwatzen beftänbig. Immer flogen fie jehr hoch, außer 
Schrotichußweite, und fegten ſich auf bie höchiten Baumwipfel, nur 
der Büchſenkugel erreichbar. 

Selbſt von dem Congo, dem Hauptſchreier des Urwaldes, 
der auch frühe munter iſt und gleich nach den Morgenvögeln an die 
Reihe kömmt, ließen ſich die Papageien nicht ganz übertäuben. Die 
ſchreckliche Stimme dieſes ſchwarzbraunen bärtigen Heulaffen, welche 
vom Morgen an zu jeder Tagesſtunde, und manchmal bis tief in 
die Nacht hinein gehört wird, ſchallt auf halbe Meilen weit durch 
den dichteſten Urwald. Wuth und Verzweiflung oder doch ein ent⸗ 
jeglicher Sammer fcheint herauszutönen, obwohl der Congo damit 
gewiß auch oft zartere Gefühle als Gatte und Yamilienvater aus⸗ 
brüden will. Gleichviel aber, ob feine Stimme Verliebtheit ober 
Eiferfucht, Freude oder Aerger ausbrüden foll, immer ift e8 ber 
gleiche furchtbare Baß, der aus der Inschernen Trommtel des Kehl: 
fopf8 herauspringt und einen Augenblid allen Thieren Schweigen 
gebietet, mit Ausnahme der Papageien. 

Der häufigſte Vogel am Sarapiqui iſt der Gelbſchwanz, 
Cassicus Montezuma (ber Yellow tail ver Engländer), 
von ber Größe unfers Nußhehers und durch fehöne gelbe Schwanz- 
federn ausgezeichnet. Seine beutelförmigen, zierlich gebauten -Hän- 
genefter, fieht man. an vielen hohen Bäumen aufgehängt. Er ift 
ein fchener und Enger Vogel, ber fich gewöhnlich außer Schrot- 
ſchußweite zu halten weiß. Obwohl fein Fleiſch nicht ſehr ſchmack⸗ 
haft, haben wir ihn doch bei Mangel an bejierm Federwild gerne 
verzehrt. Dean fchießt ihn am beiten im Augenblid, wo er auf ſein 
Beutelneſt ſich niederläßt. 

Im bunten Reiche der Inſelten, bie hier mitunter in wun⸗ 
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berbarfter Farbenpracht auftreten, find die Caſſiden und Coccinellen 
in fehr mannigfaltigen Arten vertreten. Erſtere meift von einem 
Gold⸗ oder Demantglanze, wie er dem europätfchen Entomologen, 
ber mur bie durch Tod und längern Lichteinfluß entfärbten Cada⸗ 
ver in feinen Sammlungen ſieht, nie zu fehauen vergönnt ift. Die 
Coccinellen find ohne Metallglanz, jedoch von den buntſcheckigſten 
Varben. Auch die Nachticehmetterlinge prangen unter den Tropen 
in ungleich prächtigerem Gewande als im Norden. Die Hemip- 
teren haben außer ihren ſchönen Farben, auch einen minder unan« 
genehmen, mehr vanillenartigen Geruch. Das am fchönften leuch- 
tende Infekt der Nacht gehört bier nicht zum Gefchlecht der Lam⸗ 
pyriden, ſondern ift ein bunfelbrauner Elater over Schnapptäfer, 
ber zwei große runde Flecken am Bruftfchilde trägt, aus benen er 
ein ſtarkes phosphorescirendes Licht ausftößt. Sein Leuchten ift fo 
ftark, daß drei oder vier lebende Eremplare, die ich in einem Glaſe 
bielt, bei völligem Nachtdunkel neben meiner Uhr hingeftellt, hin⸗ 
reichten, Zahlen, Zeiger und Zifferblatt deutlich zu erkennen. Die- 
fer wunderbare Käfer kann ganz nach Wilffür fein phosphoresciren- 
bes Licht verftärfen oder zurückhalten. Käfer, die fich verfolgt fehen, 
mb in das hohe Gras fallen laffen, Iöjchen, um dem Verfolger 
zu entgehen, das Leuchten ihres Thorax. Prachtvoll ſehen dieſe 
Elateriven aus, wenn fie einzeln in majeftätiichem Fluge, unter 
ber Dede eines dunklen Gemaches fchweben. Sie gleichen einem 
fliegende Stern. : 

Wenige Tage vor meiner Abreife vom Sarapiqut, hatte m 
ein Abenteuer, das ſehr leicht einen böfen Ausgang hätte nehmen 
koönnen. Da.trog aller VBerfuche, die. am Lantungsplage zahlrei- 
hen Fiſche nicht anbeißen wollten, ſo verfuchte ich Doch mit mei- 
nem Begleiter, Herrn Jacob Huzel, nach einer andern Stelle 
bes Fluſſes zu fahren. In dem Heinen Kahn, welcher dort: zur 
Verfügung fteht, lag eine einzige Ruderſtange. Wir glaubten da⸗ 
mit leicht firomaufwärts fahren zu können und ftießen ab. Uber 
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die Stroͤmung war mächtiger, als wir gebacht und frieb und un⸗ 
geachtet aller Anſtrengungen unaufhaltſam Fluß abwärts. Hier 
ragte ein ſtarker Felsblock bis nahe zur Oberfläche des Waſſers. 
Gegen ihm trieb uns die Strömung mit aller Stärke, und wir 
fücchteten jeden Augenblick, die Strömung werde unſern fchwachen 
Kahn an dem Steinblock zerichellen. Mein Begfeiter hatte bie 
Geiftesgegenwart, bie Kette des Kahnes faffenn, in ben Fluß zu 
fpringen. Ich ergriff ftatt feiner die Auberftange und fuchte den 
Kahn von der gefährlichen Richtung abzulenken. Glücklich fuhren 
wir an dem Feldblod vorbei und Herrn Huzel gelang es mit ber 
Kette des Kahnes, das Ufer ſchwimmend zu erreichen, worauf wir 
das gebrechliche Fahrzeug an ber feichteften Stelle des Fluſſes 
ftcomaufwärts zogen, bi8 zum Landungsplatz zuräd, von bem wir 
abgeftoßen waren. 

Am 7. Mai kam ver Commandant ber Zollwache mit einigen 
Leuten umd Lebensmitteln von Greytown zurüd, und wurde von 
feinen halbnackten Soldaten am Strande bewillfommt. Der Kor⸗ 
poral, der an ihrer Spike ftand, hatte gar nichts auf dem Leibe, 
als ein kurzes Hemd, welches die Oberſchenkel nur halb bebedkte. 
Der Commanbant, ber eine Brilfe trug, und wie ein fpanifcher 
Zube ausfah, nahm daran gar fein Nergerniß, und fchien über- 
haupt feine Leute niemals mit Apell, Infpektion und andern Vor⸗ 
Schriften der Kafernendbisciplin zu plagen. Er ſprach etwas eng- 
ch und geftand, daß nur der Troſt, hier „Peſos“ zu gewinnen, 
ihm bie Pein und Langeweile biefes Aufenthalts erträglich mache. 
Zugleich waren noch vier Paſſagiere gelommen, die wir früher 
ſchon unter den Falifornifchen Reiſenden des Dampfichiffes gefehen, 
barumter ein amerifanijcher Zimmermann, beinahe 7 Fuß hoch, mit 
einem fcharf zugefchnittenen unheimlichen Geficht, der, wie wir 
fpäter hörten, fein Weib ermorbet hatte und in Cofta Rica fidh 
wahrfcheinlich ficherer verbergen zu können hoffte, als unter ben 
Goldgräbern am kaliforniſchen Feather river. Die übrigen Reis 
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jenden waren ein fchweizerifcher Conditor, ein fchottifcher Mecha⸗ 
niter und ein Ragufaner, der ein abentenerliches vielbeivegtes Leben 
geführt, und den amerilanifchen Feldzug gegen Merico mitgemacht 
batte. Mit dieſer ziemlich buntgemifchten und nichts weniger als 
friedliebenden und angenehmen Neifegefellichaft, traten wir am 
10. Mai mit acht Maulthieren, die Reife durch die Urmwälder nach 
den Hochterraſſen der Eordilleras von Eofta Rica an. 


M. W. 


v. *27*. 
Na dur 
Reife durch die Urwälder von Coſta Rica, Rancho Duemado. Der Morgen 
im teopifhen Walde. Rancho de la Birgen. San Miguel. Don Sancho's 
Familie. Der erite Anblid der Cordilleras de los Andes. Eintritt in das 
Gebirge. Carriblanco. Ein fhönes Weib. Weiterreife nah La Paz. Die 
landſchaftliche Schönheit der Cordilleras. Thal und Waflerfall des Nio de 
108 Angelos. Barablanca. Ein Einfiedler der Gordilleras. Jaguare. Der 
Cilgero. Deſengaño, die Paßhöhe. Das Städtchen Heredia. Der Sonntag. 
Ankunft in San Joſo. 


— 


Der deutſche Erſchulmeiſter Lam mich, ein reſpectabler Mann, 
- der gegenwärtig in Angoſtura als Major-domus des Baron von 
Bülow lebt, hat in feinem gedrucdten Tagebuche die Teidenvolle 
Urwalbreife vom Sarapiqui bi8 San Joſé kurz gefchilvert. Weber 
bie Pracht des Tropenwaldes mit feinen Palmen und Schling- 
pflanzen, über die malerifche Schönheit ‚ver Corbilleras - Thäler 
mit ihren Waſſerfällen, über das herrliche Panorama, das man 
von ber Anbeshöhe herab in dem von mächtigen Vulkanen umge- 
benen Tafelland genießt, hat er nichts gefagt. Er hat nur bie 
Schauer und die Widermwärtigfeiten, nicht die Naturreize biefer 
Reife empfunden, und dba waren das Heimweh nach dem jchlefi- 
then Kreifewig und die päbagogifchen Thränen erflärlich, bie 
er auf diefer mühenollen Wanderung durch den Urwald reichlich 
geweint hat. 

Diefe Tour ift in ver That fein Spaß. Manchem Verehrer 
ver Tropen, ver von Palmen, Bananen und Papageien ſchwärmt, 
aber die Reize der Aequinoctial- Zone nur aus Büchern und Bildern 
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fennt, könnten die hier gemachten Erfahrungen vielleicht von einem 
überfchwenglichen Enthuſiasmus curiren. | 
Mild iſt die Luft wirklih, herrlich das Wolkenfpiel am tief- 
blauen Himmel über den dunklen Wäldern, gewaltig find bie 
Baumtoloffe, und mannigfaltig und zierlich die Barafiten, wie das 
forbenfchilfernde Gewand ver Tanagras und Colibris, welche bie 
Blumen umflattern und beleden. Dafür tft aber auch ber Koth 
in dieſer Jahreszeit ein weſentliches Element. | 

Auf meinen verjchiedenen Reifen in Afien und Africa, und 
in den Vereinigten Staaten Norbamerila’s, habe ich nie fo fchlechte 
Wege gefunden, wie in Cofta Rica. Die hänfigfte Felsart ber 
Gebirge ift ein felpfpathreicher Trachyt, der, wenn er ımter dem 
Einfluß von Luft und Feuchtigkeit verwittert, den Boden mit einer 
Thonerde deckt, die von ben Gebirgsbächen weiter geführt, und 
mit dem Humus ber verwefenden Organismen vermifcht, ſich er- 
weicht, und das Waffer lange auf ber Oberfläche zurückbehält. 

Der von ber Tiefe des Sarapiqui=-Thales bis zum höchſten 
Kamm ver Eorbillerad, durch die Wälder gehauene Weg ift fo 
ihmal, und die Bäume zu beiden Seiten find fo hoch und dicht, 
daß es nur wenige Stellen gibt, die dem Sonnenjtrahl einen Blick 
in diefes düſtere Halbdunkel gönnen. Das ganze Jahr hindurch ift 
bier ver Boden feucht, und eine eigentlich trodene Jahreszeit, wie 
fie am ftilfen Ocean A—5 Monate im Jahre herrfcht, Tennt man 
an ber walbreicheren Oftfeite ber Cordilleras nicht. Seit einigen 
Wochen hatten die ftarken Gewitter -Regengüffe auf biefer Seite 
ungewöhnlich früh begonnen. Die Waldbächlein waren zu Bächen 
geworben, die Bäche zu Flüffen. Der Lehmboden des Weges war 
dis anf einige Fuß unter der Oberfläche burchweicht. Unfere ar— 
men Maulthiere hatten auf biefen glatten und bodenlofen Wegen 
einen fohweren Stand, und fielen oft bis an ben Bauch in ben 
Roth. Dazu wurde das Terrain immer unebener, jemehr man 


fih dem Fuße des Gebirges näherte. Unſere Caravane wanderte, 
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ein Maulthierreiter nach dem andern, in langfamem Schritt Hü- 
gel auf und Hügel ab, und fo fehr wir auch den fichern Tritt und 
ben Eugen Inſtinet diefer Thiere, welche die fchlechteften Stellen 
immer zu vermeiden wußten, beiwunberten, hatten wir body mitun- 
ter Mühe, fie aus den tiefen Kothlachen herauszubringen. 

Wir legten am erften Zag nur eine Heine Strede von zwei 
Leguas zurüd. Rancho Quemado hieß unfer erſtes Nachtquar- 
tier, eine Heine, elende offene Hütte mitten im dickſten Walde, ber. 
nur bis auf wenige Buß, um den NRancho *) herum, ausgehauen 
wor. Man konnte von hier kaum zehn Schritte machen, ohne 
am Weitergehen gehemmt zu fein. Am feuchten Rand bes Dickicht 
blühte die hohe, weiße Datura arborea. Die eigentlichen Büfche 
waren blüthenlos, während einige der höchiten Bäume im reichjten 
Scharlachſchmucke vieler taufend Blüthen prangten. Laub und 
Blüthen ftreben in dieſer Zone ſtets lichtourftig nach oben, und bie 
buntefte Farbenpracht ift auf den Bäumen verbreitet, während in 
der fubtropifchen Zone, die meiften Blüthen auf den Büfchen und 
in ben Breitegraben Mittel» Europa’s (auch in Deutfchland) auf 
ven Wiefen verbreitet find. 

Don Sando, der Befiger unferer Maulthiere und unfer Füh- 
rer, war ein Wann von etwa 50 Jahren. Er war Eigenthümer einer 
Hacienda, einer zahlreichen Familie, einer Habichtsnaſe und eines 
verſchmitzten Gaunergeſichts. Wie die meiſten Neu-Spanier, zeigte er 
ſich ſtets höflich, dienſtfertig und eigennützig. Der gewöhnliche Preis 
eines Maulthieres vom Sarapiqui bis San Joſé iſt 10 Dollars. 
Wir mußten etwas mehr bezahlen, da wir ben Vertrag nach dem 
Gewicht abgeſchloſſen. Don Sancho war von einem Träftigen 
jungen Burfchen, mit fihönen, einnehmenden Gefichtszügen, beglei- 
tet, der ihm die Maulthiere treiben half. Sie gingen beibe zu 
Fuß, der Yüngling an der Spige der Caravane, der Alte hinter- 


Rancho nennt man jede offene Hütte mit. einem Blätterdad. 
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ber. Mit nadten Beinen wateten fie rüftig durch Lehmkoth und 
Waffer, und trieben die Thiere mehr durch den Ton der Stimme, 
als durch Schläge. Don Sancho hatte fih mit Bohnen, Bana⸗ 
nen und Kaffee verforgt, und theilte und davon, nachdem unfer 
Lebensmittelvorrath völlig erſchöpft war, auf die zuvorkommendſte 
Weife mit, natürlich in der Erwartung eines Gegengefchentes. 

Das donnernde Krachen eines ftürzenden und fterbenden Wald» 
baumes weckte uns ziemlich früh. Die armen müden Mulas, hate 
ten mit der magerften Weide, die ihnen ver Waldboden fpendete, 
meift mit Yarrenkräutern, vorlieb nehmen müffen. Unfere Führer 
hatten ihnen die Vorderbeine zufammen gebunden, um zu verhin- 
dern, daß fie nicht beffere Weide in ver Ferne fuchend, bei Nacht 
durchgingen. Was mich am meiften wunderte, war, daß Don 
Sancho von den Taken und Zähnen ver Iaguare für feine Thiere fo 
gar nichts zu fürchten ſchien. Kein Punkt ſchien für den Aufent- 
halt jener Beſtien günftiger, als dieſe menjchenleere Waldwildniß. 
Die Hütte von Rancho Quemado hat nämlich mit Ausnahme der zu- 
weilen burchziehbenden Reiſenden, die aber bier nur ungern über» 
nachten, Feine Bewohner. Ranchos find auf manchen Punkten 
tiefes Weges zum Schuge der Reiſenden angelegt. 

Die Heine Caravane brah am 11. Mai fehr frühe auf. Eine 
trüb graue, neblige Morgenatmofphäre deckte zum erften Male ven 
Horizont. Da keine Sonne von oben glänzte, Hangen auch die 
Thierftimmen weder fehr laut, noch fehr fröhlich. Verſchiedene 
Sylviaden jchlugen in der Nähe aus den Büfchen, mehr kräftig 
als melodiſch. Sie haben, wie die meiſten ſüdlichen Vögel, ftär- 
tere, aber weniger wohltönende Stimmesorgane, als ihre Gattungs- 
verwandten im Norden. Papageien machten ihre gebräuchliche 
Morgenpromenade, und ihr Schwägen und Schreien, boch über 
unfern Köpfen, erweckte auch die Zonluft anderer Vögel. Kaum 
ein melodifcher Ton war hier unter einem halbhundert Stimmen 
unmelobifcher Schnabelfchreier zu hören. Die Brüllaffen begrüßten 

8* 


116 


auch wieder wie gewöhnlich die Morgendämmerung, benahmen fid 
aber dann ziemlich ſchweigſam und bejcheiden, und wollten die Papa⸗ 
geien in ihrer Morgenluft nicht ftören. Erſt im Augenblid, als 
wir aufbrachen, wurden die Cicaden laut und lärmend, welche 
fonft nur die Sonne wet. Brüder und Vettern antivorteten von 
Buſch und Baum. Gewöhnlich fehienen bier Die Stimmen einer 
bejtimmten Art vorzuwalten, und wo ein neuer Vorſänger nad 
längeren Pauſen den Ton angiebt, ſchnarren und ſchreien ihm 
gleich andere nach. 

Am Abend des 11. Mai erreichten wir Rancho de la Virgen, wo 
an einer gelichteten Stelle zwei Hütten ftehen. Dürchbrochene Stan- 
gen bilden die Wände, Palmblätter das Dach, wie bei ben’ meilten 
Wohnungen in den heißen Regionen Cofta Rica's. Es iff die 
Eunftlofefte Aller Bauarten, die ih mit Ausnahine der Indlaner⸗ 
Wigwams und der Zigeunerhöhlen geſehen. Die Kivitke des 
Kalmücken, die Gurbis' des Kabhlen, find neben’ dieſen "elenben 
Palmhütten, durch deren offene Wände der Wind ftreicht , und 
deren Dach nicht einmal gegen ſtarke Regengüſſe ſchützt, noch com⸗ 
fortabel zu nennen. Als Nachmittags ein ziemlich ſtarkes Gewitter 
mit feinem gewöhnlichen Niederſchlag ſich einſtellte, fielen allent⸗ 
halben ſchwere Tropfen bürch das Dach herunter. Der einzige 
Schmuck ver innern Hütte, die aus” drei Abtheilungen beſtand, war 
ein rohgemältes Chriftusbils auf einem keinen Stück Papier. Zwei 
plumpe Holzbänte und ein Tiſch ſtanden zunaͤchſt der Thüre für 
die fremden Gäſte. An biefes Gemach ſtieß die Küche, in welcher 
die Sefiora der Hütte Tortillas und Kaffee für ung bereitete. Der 
Maisteig wurde in runde Kuchenförmen gefchnitteit, und “auf eine 
eiferne Platte gelegt. Verſchiedene Küchengeräthfchaften und Grüße 
ftanden und hingen in drei Abtheilungen über einander in Stan- 
gen. Große Pifangblätter bildeten Das Tiſchtuch. Die Senora, 
bie ſich erſt ſett wenigen Monaten bier angefiebelt hatte, trug als 
Oberkleid nichts, als ein vorne offenes Hemb, eine Glasperlkette 
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mit einem Kreuzchen um den Naden, und ein Unterkleiv von blauem 
Cattun, Feine Schuhe. Die langen Haare hingen in ziemlich fau- 
ber geflochtenen Zöpfen nach hinten. Während fie Tortillas Ene- 
tete und Tochte, hielt fie mit Don Sancho eine lange, unermübliche 
Converfation. 

Als. der Regen aufgehört hatte, machten wir einige Bürfch- 
gänge in ben Wald. Zum erften Mal fahen wir hier große fchar- 
lachrothe Araße (Psittacus Aracanga) zahlreich auf den Bäumen. 
Sie fliegen gewöhnlich paarweiſe, ven langen, prächtigen Schweif 
horizontal nach hinten ansgeftredt, fchwerfällig und immer wider: 
lich fchreiend. Auf den Bäumen laffen fie fich oft in größeren 
Geſellſchaften nieder, wiegen ſich auf den äußerften Ajtgipfeln, und 
ſcheinen fich viel zu zanfen und zu beißen. Sie find, wie alle 
Papageien, überaus fchlaue Vögel, die immer auf ihrer Hut find, 
eben fo gut hören als fehen, und fich nicht Teicht befchleichen laſſen. 
A unfere Verſuche, einige dieſer Prachtvögel zu fchießen, waren 
vergeblich. Nach langen Irren im Walte kam ich von Dornen 
und Stacheln wundgeriffen, ohne Beute wieder nach ber Hütte 
zurüd. 

Tags darauf wurde. die Reife nah San Miguel fortgefegt. 
Der Weg war wo möglich noch fehlechter, als zuvor. Die Maul- 
tbiere wurden durch das. tiefe Waten im Lehmkothe äußerjt ermü⸗ 
bet. Die Mula des langen amerifanifchen Zimmermanns, ftürzte 
breimal mit ihrem Reiter zufammen, und ba fie nicht mehr weiter 
gehen wollte, mußte fich ver langbeinige Yankee bequemen, einen 
großen Theil des Weges zu Fuß zurüdzulegen. Der Weg war 
manchmal fo enge, daß die bepadten Thiere fich nur mit großer 
Mühe durchdrängten. Die oft quer über den Weg gelpannten 
grünen Stride der Rankenpflanzen widelten ſich um bie Deine 
ber Maulthiere und mußten zerriffen werden. Manchmal war ber 
Reiter mit dem Schidjal Abfaloms, wenigjtens in, Betreff des 
Hängenbleibens, ernftlich bevroht, und nur bemüthiges tiefes Duden 
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rettete ihn und feinen Schopf. Zweige, bie wir anf bie Seite 
biegen mußten, um weiter zu fommen, fchnellten manchmal mit 
folder Gewalt rüdwärts, daß fie unjere Gefichter verwundeten. 
Umgeftürzte Baumftänme nöthigten uns oft, darüber wegzuſetzen, 
oder uns den Weg durch die Büfche bahnend, fie zu umreiten. 

San Miguel, das uns aus mehreren Rohrhütten befteht, Tiegt 
auf dem wellenförmigen Plateau einer waldigen Anhöhe, welche 
im Umfang von einer halben Stunde gelichtet if. Gras und nte- 
dere Kräuter fprofjen ftatt ver Bänme und Büfche. Hier fahen 
wir zum erften Mal viel weidendes Rindvieh. Die Kühe find von 
mittlerer Größe mit vorwärts gebogenen Hörnern, und haben, wie 
alfe Kühe dieſes Landes, die Unart, ohne die Gegenwart des Kal- 
bes Feine Milch geben zu wollen. Maulefel und Maulthiere weis 
beten in noch größerer Zahl und fraßen gierig das grüne Futter, 
welches umter dem Einfluß ergiebiger Regengüffe in ben letzten 
Wochen einen halben Fuß aufgewachfen war. Für Don Sand 
find dieſe Thiere eine Duelle des Reichthums. Diefer Mann wohnt 
hier feit 13 Jahren, und bie Indolenz feiner Nachbarn läßt ihm 
allein das Iucrative Monopol, die Reifenden vom Sarapiqui ab» 
zuholen. 

Obwohl Don Sancho durch feine Maulthiere, wie durch bie 
Beherbergung der Reifenden viel Geld verdiente, war jein Wohn 
häuschen boch höchft armfelig eingerichtet. Wir mußten uns mit 
magerer Koſt und fchlechten Schlafftellen begnügen. Xortillas, 
Bohnen, Eier und Bananen, mit etwas Mil, find hier zu Lande 
bie einzigen Speifen, welche ver Reiche wie der Arme genteft. 
Dafür mußten wir doppelt fo viel bezahlen, als wenn wir in Franf- 
furt am Main an ber table d’höte des Römischen Kaiſers zwan⸗ 
zig leckere Gerichte gefoftet hätten. Und Don Sancho ſchien «8 
noch als eine Gnade zu betrachten, daß er uns aufgenommen. 
Nicht das Geringfte hat diefer alte Geizhals gethan, die Neifen- 
ben burch einige Bequemlichkeiten für die uwerſchämten Prelle⸗ 
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teten, bie fie fich gefallen laſſen mußten, zu entfchäbigen. Ich 
fchlief in einer fchmalen Hängematte, aus ber ich ein paar Mal 
bes Nachts herausfiel, und unter welcher die Hunde bellten und 
fih biffen. Mein Begleiter fchlief auf einer hölzernen Bank, unter 
welcher die Schweine ihr Nachtlager bezogen. Unfere übrigen Rei» 
fegefährten waren nicht beifer logirt. Den ganzen Abend betete 
Don Sancho mit feiner Familie und feinen Anechten. Die Na- 
men ber heiligen Sungfrau, des heiligen Joſeph und anderer Sans 
tos, wurden oft lateinifch und ſpaniſch um Fürbitte angerufen, 
beren der alte Sünder ganz gewiß ſehr bebürftig war. 

Tags darauf kamen wir mit Don Sancho in einen heftigen 
Streit. Unter allerlei Vorwänden wollte er uns einen Tag län⸗ 
ger zurüchalten, um ums noch mehr auszuziehen. Wir waren 
aber feiner faden Zortillas und unverbanlichen Frijoles ebenfo wie 
des elenden Nachtlagers in Gefellfchaft von Hunden und Schwei- 
nen, bereits fo fatt, daß wir feiner Beredtſamkeit trogten, und 
ihn unter der wirffamen Drohung, nichts, gar nichts zu bezahlen, 
zu unferer Weiterbeförberung zwangen. Er wußte gleichwohl un- 
jere Abreife wenigſtens bis gegen Mittag zu verzögern, und taufchte 
einige der Maulthiere unferer Reifegefährten gegen abgemagerte, 
ausgehungerte und ermüdete Retourpferde aus, die den Strapazen 
ber Gebirgsreife nicht gewachfen waren. - 

Doña Eva, Sancho's Ehehälfte, war treg ihrer vorgerückten 
ZJahre ımb ber 10 Kinder, die fie geboren, ziemlich gut confervirt, 
und hatte beffere Mianteren als ver Gemahl. Ihr ſtark gebräunter 
Zeint erinnerte mich an unfere intereffante Belanntichaft in Grey⸗ 
town. Sie trug die gewöhnliche Yandestracht: ein weißes, ftarf 
ansgejchnittenes Oberhemd mit kurzen Aermeln, und ein Unterkleid 
bon geblümten Kattun. Um ven braunen Hals hingen zwei Glas⸗ 
perlketten mit Kreuz'chen und Heilgenbildchen. Ihre Heinften Kin⸗ 
der hatten einen olivenfarbigen, ſtark ins bräunliche ſpielenden Teint, 
welcher die Naturfarbe der mit: indianiſchem Blut wenigftens zum 
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Theil gemifchten neufpanifchen Ereolenrace ift, und nicht allein von 
der Sonne herrührt. Alle Kinder waren durch große ſchwarze 
Augen und pechfchwarze Haare ausgezeichnet, bie fie won ber 
Mutter geerbt, während Don Sancho den kleinen Abkömmlingen 
feine krumme Habichtnafe angehängt hatte. Der intereffantefte 
Sprößling der Familie war der Kleine Jeſus, ein zwölfjähriger 
Junge mit fanften, fehr einnehmenven Gefichtszügen und großen 
Fugen Augen. Er war ver einzige Gelehrte unter feinen Ges 
ſchwiſtern; denn er hatte in der Schule bei dem Geiſtlichen, eine 
Zagereife von San Miguel, Lefen und Schreiben gelernt, und 
ſchloß auch für feinen Vater die Rechnungen ab, ‚die er für Trans- 
port und Wirthfchaft ausſtellte. Jeſus — hier ein bänfig übli⸗ 
cher Tanfname — hatte ein Jahr zuvor den Arm gebrochen, ber 
ſchlecht ' geheilt: war. Wenige Tage vor unferer Ankunft hatte ibm 
ein ſtürzenderBaumaſt auch den andern Arm gequetfcht. Diefer 
Unfall Hhielt den tehhaften Jungen nicht ab, uns mit zwei Knechten 
bes DBaterd;'auf der Meiterreife über das Gebirge zu begleiten, 
während Dow Sancho,: welchen die letzte Som etwas ermübet hatte, 
im San Miguel zurückblieb. 

Dora Eva und“ der Heine Jefus, azahlten uns unter andern 
das kraurige Ende einer deutſchen Frau und ihres Kindes, welche 
zwei Jahre zuvor mit ihrem Mann und andern deutſchen Emi⸗ 
granten, fieberkrank vom Sarapiqui gekommen war. Die anſtren⸗ 
gende Reife durch die: Urwälder hatte ihre letzten Kräfte erſchöpft. 
Sie konnte nicht mehr weiter und ver Mann, Namens Lieſenberg, 
ging alten über: das Gebirge nach Alajuela. Er: wollte ſpäter nad) 
San Miguel zuͤrückkehren, wahrfcheinlich- um feiner verlaffenen Fa⸗ 
milie Hülfe zur bringen, verſchwand aber fpurlos. Man -hat fpäter 
einige’ birkbefledite Kleider: und einen halbzerfleifchten Menſchenkopf 
am Buße des Gebirgs gefunden, bie allem Anfchein nah, bem 
‚unglüdlichen Lieſenberg angehörten, ‚welchen vermuthlich die Jaguare 
in ber Nacht überfalten:: und zerfleifcht hatten. Frau und Kind 
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hatte in San Miguel ber Tod ereilt, bevor noch bie ſchreckliche 
Runde biehergelangte. Beide find unter dem immer grünen Raſen 
dieſer Gegend begraben. 

Bon San Miguel hatten wir die erfte deutliche Weberficht der 
Cordilleras de los Andes von Cofta Rica. Als der Regen, 
welcher die ganze Nacht hindurch gebauert, aufgehört, und bie 
Morgenjonne ſiegreich durch die grauen Wollenfchichten drang, ent⸗ 
jchleierte fich das grüne Waldgebirge mit feinen malerifchen Kamm⸗ 
linien und den zwei jogenannten Volcanos*), Barba und de los 
Votos, bie aber feit undenklicher Zeit fein Zeichen ihrer vulfani- 
ſchen Thätigkeit gegeben haben, und wahrfcheinlich nie wirkliche 
Teuerberge gewefen jind, auf das Prächtigfte, und wurde von ung 
jubelnd begrüßt. Wir fehnten uns Alle in die mildere Region der 
Gebirge, wo die Eultur und der größte Theil der Bevölkerung fich 
angefiedelt ‚bat. Ehe wir aber den Anblick des fruchtbaren Tafel- 
landes mit feinen Kaffeeplantagen und borfähnlichen Städten ge» 
nießen. follten, ftanden uns noch herbe Prüfungen. bevor. | 

. Am 13. Mai gegen 1 Uhr zogen wir- in das Gebirge ein. 
Die Gipfel der Volcanos hatten fich wieder umwöllt. ‘Der hoch⸗ 
ſtämmige Wald. zu beiden Seiten, gönnte ung überdies felten einen 
freien Bid. Wir paffirten mehrere reißende, ſtark angefchwollene 
Gebirgsbäche nicht ohne Mühe. Der. Weg war noch fchlechter und 
kothiger, als in den legten Zagen,. Dazu kam gegen zwei Uhr 
eis: heftiges. Gewitter mit ergiebigem Platzregen. Unjere armen 
Laſtthiere Leuchten ſchwer, wenn fie bald. an fteilen Abhängen em⸗ 
porklimmen, bald in tiefe Waldſchluchtan hinabfteigen mußten, wo 
fie oft bis in deu Bauch. in Schlammlöchex geriethen. Der lange 
Yankee⸗ Zimmermann mußte, um weiter zu kommen, abermalö zu 
feinen: langen Beinen bie Zuflucht nehmen. Sein ſchwaches Pferd 


j * Die Creolen nennen Volcano jeden kegelförmigen Berg, auch wenn er 
keine Spur vom Eruptionskratern und Lavaſtrömen zeigt. 
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ftürzte mehrere Male unter ihm zufammen, blieb aller Schläge 
ungeachtet liegen, und weigerte fich geradezu den langen Reiter 
‚weiter durch den Koth zu tragen. Er bewährte fich übrigens als 
heroiſcher Fußgänger, und fehritt fortwährend an ber Spike bes 
Zuges. Der Schweizer Conditor, der gleichfalls ein Pferd ritt, 
hatte daſſelbe Schieffal. Die Maulthiere bewährten ihre überlegene 
Kraft, Sicherheit und Ausdauer, und famen mit ihren müden Rei⸗ 
tern, ohne öfter als ein oder zwei Mal täglich zu fallen, oder im 
Kothe ſtecken zu bleiben, noch vor dem Einbruch der Dunkelheit in 
Carri⸗Blanco an. 

Sarris-Blanco ift ein offener Rancho, wie alle Hütten, die wir 
bis hieher gefunden. Er liegt auf einer gelichteten Stelle des Ur⸗ 
waldes, bereits ziemlich hoch auf dem Gebirge. Unter uns vanjchte 
ein ſtark angeſchwollener Bad. Das abfehüffige Terrain umber, 
war reich an Büſchen und Gramineen, und gewährte unfern müs 
ven Thieren ziemlich gute Weide. 

Der Wirth, der ein fchönes junges Weib hatte, theilte ung 
für gute Worte und viel Geld fchlechte Tortillas und wenige Eier 
mit. Nicht einmal ein Huhn wollte er uns geben, obwohl wir 
ihm einen baaren Piafter boten. Da wir alle fehr müde und hung 
rig waren, und weder unfern Magen mit gefunver Koft füllen, 
noch ein andres Nachtlager als die harte Holzbanf oder den Boden 
fanden, jo gab es hier zum erften Mal, außer ven Seufzern ber 
Refignation, auch einige Flüche in deutſchen, wie in englifchen 
Worten. Der Yankee betheuerte, daß man in den Zuchthäufern 
ber Vereinigten Staaten beſſere Koſt und comfortableres Logis finde 
und der Schotte verficherte, daß die Schweine feiner Heimath in 
weit reinlicheren Stälfen hauſten, als die göttlichen Ebenbilder in 
einem Lande, bem doch ber Schöpfer feinen Segen in Bezug auf 
Milde der Luft und Fruchtbarkeit des Bodens fo freigebig, wie 
nus irgend einem andern Lande geſpendet hatte. Die beutfchen 
Reiſenden äußerten: fich ekwas milder, konnten aber doch nicht um⸗ 
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hin gegen Tagesanbruch, wo ein kühler Wind über ben feuchten 
Boden, auf dem fie lagen, binftrid, auch in ihrer Mutterfprache 
über biefes jo fchöne, aber durch die Faulheit feiner Bewohner bes 
ſchwerliche Land, etwas vernehmbar zu ächzen und zu krächzen. 

Unfere Schlaflameraden, arme Yaftträger, die außer ihren kur⸗ 
zen Zwilchhoſen und ihrem Zwilchhemde, noch humbertpfündige 
Koffer trugen, waren frühe wach, tranfen ihren Kaffee, aßen ihre 
Tortillas und feßten, nachdem einer dem andern die ſchwere Laft 
auf dem Rüden zurecht gelegt, munter ihre Reife fort. eine 
Glieder waren heute etwas fteif, und meine wunben Lippen jchmerz- 
ten mich fehr. Von Mosquitos war feine Spur mehr zu fehen. 
Schon feit Rancho Quemado hatten wir diefe Plage — Gottlob — 
nicht mehr verfpürt. Dagegen nimmt die Zahl der Sanbflöhe in 
ven höheren Regionen eher zu, als ab. Wir verließen Carri Blanco, 
nachdem ung bie fchöne Frau der Hütte, die ihre prächtigen ſchwar⸗ 
zen Haare bereits in zierliche Zöpfe geflochten hatte, den Kaffee 
fredenzt und das theure Geld für die elende Bewirthung mit gnaͤ⸗ 
digem Blicke eingeſteckt hatte. 

Der Weg von Carri Blanco nach La Paz war eben ſo 
ſchlecht, wie der Weg Tags zuvor. Wir ritten über den ſteilen 
Rücken eines Querjoches der Anden. Durch einige gelichtete Stel⸗ 
len des Waldes, öffnete ſich der Fernblick in die nächſten Keſſel 
und Thäler der Tiefe. Im Mittelgrunde des Thales zur Rechten 
ſtäubte ein gewaltiger Waſſerfall von über 200° Höhe, ver Rio de 
San Angelos, mit prächtigen Eascaden und Schaumrafeten in ben 
grimen Walbgrund hinab. Den Rahmen biefes Gemäldes mit 
ihönen Contonren der Berge und ben berrlichiten Pflanzenformen 
ber Tropen, fann man fich nicht reizend genug denken. Dazu kam 
eine eigenthümliche fchöne Beleuchtung des mit Gewitterwolken 
umhüllten Himmels, aus dem jtellenweife das tiefe Blau der Höhe 
und zumeilen einige Sonnenblide hervorlaufchten. Wir genoffen 
bier von mehreren Stellen eines weiten Ueberblicks in öſtlicher 
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Richtung. Coſta Rica erſcheint, vom atlantiſchen Ocean bis ri 
bie Kammhöhe ber Cordilleras, als ein ungeheurer Urwald, 
welchen die‘ Cultur nur einzelne Lücken durch Lichtung um Die 
wenigen Anfiedlungen hineingeſchlagen hat. Leider gönnten uns 
die Wolken nicht lange dieſe Ausficht. Die gefpenftechaften Ne⸗ 
belgeſtalten des Sir atus kamen vom Winde gejagt dahergezogen 
und umhüllten das ganze Gebirge. Das tägliche Gewitter grolite 
wieder, und es fiel ergiebiger Regen, bevor wir La Par erreichten. 
Hier ſtehen zwei elende Hütten „ aber in ber Umgebung . ‚ft, fein 
Anbau zu fehen. Da fich weber für uns, noch für unſere Thiere 
etwas zu eſſen fand, mußten wir beim Regen die Reiſe fortſetzen. 
Der Rio de la Paz, ben wir bier überfchritten, iſt unter allen 
Gebirgsbächen, die uns bis hieher in Coſta Rica vorgekommen, ber 
beträchtlichite und währen ber ſtärkſten Regenzeit, im December 
und Januar, liegen die Reiſenden manchmal 5 bis 6 Tage vor 
dem wild tofenben Gewäffer und müffen das Fallen des Waſſers 
abwarten, um ihn ohne Gefahr zu überſchreiten. 

Der Nolurcharalter hatte ſich hier bereits etwas geändert Die, 
Begetation hatte ihren koloſſalen Charakter theilweife verloren. Der 
Baumwuchs war nach oben merklich verfümmert, die größeren Pa⸗ 
rafiten waren minder üppig, ‚bie Swietineen, die Bombaceen und 
manche Palmenarten waren nicht mehr an ven Bergabhängen, fon- 
dern nur in ben Schluchten, an windgefchügten Stellen fichtbar; 
der Pifang hatte minber gewaltige Blätter ale in der Xiefe, bie 
Boladoren umd der ihnen ähnliche ungefannte Baum mit der ges 
furchten Pyramidenbaſis war verfchwunden. Dagegen waren ver- 
ſchiedene Cedrelenarten zahlreicher vertreten; Eichen, Pappeln und 
Weiden und manche Bäume von nordiſchem Anſehen kamen zum 
Vorſchein. Am zierlichſten aber waren die baumartigen Farren⸗ 
kräuter des Gebirges, den Palmen ſehr ähnlich, mit zarten, locker 
gewebten, durchſcheinenden und an den Rändern ſcharf ausgezad- 
tem Laube, von minder ſchlankem, jchuppig rauherem Stamme als 
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die Palmen. Die Blätterfronen dieſer Farren find nicht aufftre- 
bend, wie bie meilten Palmenkronen in ver Jugend, fondern hori- 
zontal ausgebreitet und oft mit den Spigen gefenft. Ihre durch⸗ 
jchnittliche Höhe ift 20—-30°. Diefe Toloffalen Farrenkräuter, obs 
wohl faft ausfchlieglich den Tropen eigen, ziehen, wie Humbolbt 
und Boeppig bereits erwähnten, ein gemäßigtes Klima dem ganz 
beißen vor, fühlen fi in einer Meereshöhe von 2 — 3000° am 
wohlften, und bezeichnen nebft ver Fieberrinbe, bie am liebften unter 
ihrem Schatten gebeibt, „die glüdliche Region ber Erbe, in wel: 
her ewige Milde bes Frühlings herrſcht“ *). 

Die Thiererfcheinungen waren nicht befonders reich. Behäubte 
Kakadu's begrüßten uns heute zum erjtenmal. Ein heftiger Thier⸗ 
firmen, ben wir Nachts zuvor in Carri Blanco belaufcgten, ſchien 
ung auch zum eritenmal jene mächtliche Katzbalgerei ber Waldbeſtien 
„den geſteigerten Thierkampf,“ wie ihn Humb olbt in feinen Na⸗ 
tranfiögten nennt, zu verrathen. Wir machten an dieſem Tage 
eine glückliche Affenjagd. Zwei Miromandas ober Klammeraffen 
ſtürzten verwundet herab. Dem einen gelang es, in ben Büſchen 
zu entkommen, der andere war einige Augenblicke regungslos, wie 
todt, kam aber plötzlich wieder zu fi und, ſchaute uns, noch halb⸗ 
betäußt, zientich berwunbert an. Meine Reifegefährten ſchlugen 
ihn grauſamerweiſe vollends tobt und übergaben ihn dem kleinen 
Jeſus, der aber wenig Appetit nach Affenfleiich qu haben ſchien, und 
den hanrigen Cadaver, der ihm zum Tiagen au (äftig wurde, wegwarf. 
rablancaq, in einer Hütte des Gebirges, % wo ein n armer, trant⸗ 
licher Mann, der uns nicht einmal Kaffee porzuſetzen hatte, ein 
einſames Leben voll Entbehrungen führte. E friſtete ſein elendes 
Daſein, indem er an die Arbeiter des Weges von ſeinen ſchlechten 


*) Bei Deſengaño ſah ich baumartige Farren noch in einer Höhe von 
7600“. Die Stämme find mit Mooſen und Flechten dicht überdeckt. 
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Bohnen und an die Maulthiertreiber Mais verkaufte, da in ber 
Umgebung, die nur auf wenige Schritte gelichtet ift, feine hinzei- 
chende Weide zu finden war. Der kränkliche Manı bat uns um 
ein Mittel gegen einen Stodhuften, der bei ihm eine chronifche 
Plage war. Er ſchien vom gutmüthigiten Charalter, theilte uns 
das Wenige mit, was er hatte, ohne Bezahlung annehmen zu wol- 
len, und erzählte uns verfchievene Epiſoden aus feinem traurigen, 
einfamen Waldleben, in welches nur hier und da die Erfcheinung eines 
Tiegerd (Iaguars), ein glücklicher Schuß auf Benaos, auf Nabel- 
jchweine, Bufchhühner, oder die flüchtige Einkehr von Durchrei- 
jenpen einige Abwechfelung bringt. Er hatte ein fchlechtes Gewehr, 
bas er immer erft ein halb Dugend mal abdrücken mußte, ehe ver 
Schuß losging, und da man von den Saguaren nicht jo viel Rück⸗ 
ſichten erwarten darf, daß fie fo lange warten, bis e8 dem roſti⸗ 
gen Lauf zu Inallen beliebt, jo ift des guten Mannes Leben bier 
in bejtändiger Gefahr. Nur der Umftand, daß diefe Tiger immer 
einen gewiſſen Reſpekt vor dem Menfchen und niemal® Mangel 
an vierfüßigem Futter haben, hat ihn vielleicht gerettet. Der Alte 
erzählte mir, daß erjt wenige Wochen vor unferer Ankunft ein ftatt- 
licher Saguar bei ihm habe einfehren wollen. So wie der Tiger *) 
aber einen Blid in bie elende Hütte geworfen und ben fehiwind- 
füchtigen Alten mit dem chroniſchen Huften jah, fehien das Raub⸗ 
thier zu merfen, daß bier wenig für ihn zu beißen fei. Im 
langfam majeftätifchem Schritte Tehrte der Tiger in das Didicht 
zurüd, nicht ohne dem erjchrodenen Alten noch ein fchredliches 
Addios nachzubrüllen. „Warum habt Ihr aber die DBeitie nicht 
geſchoſſen?“ — fragten wir den Alten. ‚Ich hab's wohl verfucht,” 
erwieberte er, „aber jehsmal hab’ ich abgebrüdt und es ift wieder 
nicht losgegangen.“ 

Der 15. Mai begann einmal wieder mit heiterem Sonnen- 
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*) Die Neus Spanier nennen Bekanntlich den Jaguar „Tiger. 
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ihein. Nur leichte Cirruswöllchen bummelten über vie höchſten 
Kämme der Andes. Der melodienreichite aller Waldſänger, die 
ih je gehört, begrüßte bie Helle mit feinem kurzen, aber unnenn⸗ 
bar wohltönendem Liede. Cilgero nannte unfer Wirth in Vara⸗ 
blanca den Vogel, und verficherte, daß derjelbe von graugrüner 
Farbe ſei, fich immer nur im Didicht und auf den höchiten 
Baumwipfeln aufhalte Indianer follen dieſen Vogel zuweilen mit- 
telft ftumpfer Bolzen, die jie mit Vogelleim bejtreichen, won ben 
Gipfeln herunterjchießen, ohne ihn zu tödten. In San oje, ver: 
fiherte unfer Wirth, bezahle man 100 Piaſter für einen Cilgero. 
Ih Habe aber fpäter felbft in ver Hauptitadt Coſta Rica's oft nach 
diefem Vogel gefragt, und nichts Genaueres über ihn erfahren kön⸗ 
nen. An der Weitfeite der Andesfette, gegen ben ftillen Ocean, 
babe ich ihn nie wieder gehört. Zwiſchen Cari Blanco und ber 
Kammhöhe von Defengaio fcheint er fehr häufig zu fein, und 
wir börten feinen herrlichen Geſang von vielen Seiten. Der Ton 
bat etwas ganz Eigenthümliches, und jcheint der Lyra und der Flöte 
ihre fanfteften Töne entlehnt zu haben. Kein anderer Vogel, ven 
ich irgendwo gehört, hat etwas fo Melodiſches und rein Mufila- 
lifches in feinem Geſang wie ver Cilgero. Was find dagegen die 
Ihönften Töne der Sproffer und Nachtigallen in den Buchenhainen 
Holfteins und Jütlands? Weder der arabifche Bulbul noch die 
Spottoroffel der Louifiana, wenn fie ihre lieblichften Driginalweifen 
fingt, Tann an fanfter Melodie mit dieſem Sänger der Andeshöhe 
rivalifiren. Ich habe den Cilgero felbjt nie gefehen, obwohl ex 
mich oft Zage lang durch feinen Sang ergögte. Vergeblich ver- 
juchte ich bei Varablanca, wo er am häufigjten ift, ihn zu be— 
fchleihen. Er ſaß immer fehr hoch im dickſten Theile der Laub- 
wipfel, wo ihn die mächtigen Guirlanden der Schlingpflanzen ver- 
büllten. *) Gin anterer Vogel, der fräftiger, aber weniger melo- 


*) Auch auf den höheren Cordilleras von Guatemala, wo ihn die Eins 
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diſch fchlug, antivortete dem Cilgero. Unfer Wirth verficherte, daß 
es ſein unzertrennlicher Gefährte ſei. Er nannte ihn Calandria. 
Nie, ſagte er, ſinge der Cilgero, ohne daß ihm ber Calandria mit 
ſeinem kräftigen Triller accompagnire. Ich hoffte vergeblich, den 
geheimnißvollen Vogel bei einem zweiten Beſuch in dieſem Theile 
ber Cordilleras zu erbeuten. *) 

Bon Varablanca bis Dejengafto tft nur eine Legua. Hier 
wird der Weg merklich beifer. Ochſenkarren fahren von bier 
nah San Yoje. Auf halbem Wege hätte mein Begleiter, 
durch die Unvorfichtigfeit eines dev Maulthiertreiber beinahe fein 
Leben eingebüßt. Im Augenblide, als legterer ihm das Gewehr 
auf den Sattel reichte, ging der Schuß los. Die beiden Kugeln, 
mit denen der Lauf geladen war, gingen durch den Rüden des 
Maulthiers und machten Wunden von zwei Zoll im Durchmeffer. 
Glücklicherweiſe verlegten fie weder Knochen nach Adern. Das 
hier kam mit dem Schreden und einigem Blutverlufte davon. 
Der Maulthiertreiber, der natürlich die Vorwürfe feines Herrn und 
den Schadenerſatz fürchtete, wollte die Schuld nicht feiner Unvor⸗ 


geborenen Jil ger o nennen, habe ich ihn ein Jahr fpäter oft gehört. Er if 
jedenfalls ein Gattungsverwandter des berühmten Organifta auf den Andes 
von Peru, aus der Zamilie der Troglodyten, wenn auch fpecififch verfchieden. 
Auch die Reifenden in Guyana und Brafilien erzählen von diefem herrlichen 
Sänger, ter dort Cyphorhinus carinatus fein fol, während der Or⸗ 
ganift von Peru nah Tſchudi der Troglodytes leucophrys iſt. Aud 
auf den Gebirgen der Inſel Cuba, kommt ein herrlicher Sänger diefer Fa⸗ 
milie vor, zimmtbraun Ähnlich dem peruaniſchen. Man bezahlt lebende Exem⸗ 
plare in Havanna fehr theuer, His 200 ſpaniſche Piafter. 

*) Im December 1853 befuchte ich zum zweiten Male den Kamm der Cor» 
diſleras zwiſchen Barablanca und Dejengano, habe aber vom Cilgero nichts 
mehr gehört noch gefehen. Das Wetter war überaus fchlecht, ſtürmiſch und 
regneriſch, jedoch ohne Gewitter, die Gebirgsbäche waren hoch angefchwollen. 
Bunter und prächtiger als im Mat, erfchien mir das Begetationsgemälde. 
Diefe Jahreszeit fcheint im Gebtrge die Blüthenreichſte. In der Waldfchlucht 
bei Defangano fah ich hier zum erften Male die ſchwarze Varietät des Jar 
guare, M W. 
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fihtigfeit und Dummheit, ſondern dem Gewehr, das von felbft 
losgegangen fei, beimeffen! | 

In Defengafio ſahen wir die erjten Hohlziegeldächer ftatt 
trodener Palnıenblätter, die, wenn man fie auch noch fo dicht auf 
einander jchichtet, gegen tropifchen Regen doch nicht hinreichend 
Schuß geben. Der Wald der Umgebung war im. Umfang einer 
halben Stunde gelichtet. Einzelnen Baumarten ſah man auf einer 
Döhe von 7000 bereits die Verkümmerung ihres Wuchjes an. 
Doch ift dieſe Erfcheinung durchaus nicht im Verhältniß zur Ve⸗ 
getationsjcala der Alpen Europas. Die Palmen. haben bier noch 
nicht ihre oberjte Höhengrvenze erreicht und wachfen bei Defengafio 
noch ſehr häufig, obwohl in geringerer Viannigfaltigfeit der Arten. 
Cocospalmen, große Königspalmen, Delpalmen und ver fchöne 
Mauritinsbaum (Mauritius ilexuosa) waren verſchwunden. ‘Die 
Gebirgspalmen treiben keine Stämme mehr von 50 — 60‘ Höhe, 
wie am Sarapigui, ſondern erheben ihre leichten Kronen felten 
höher als 20° über. die Bodenhöhe. Auch baumartige Farren kom⸗ 
men zwar noch auf diefer Höhe fort, wachſen aber vorzugsweile 
in Schluchten und Hohlwegen. Oberhalb Carriblanco fieht man 
legtere am zahlreichiten neben ber Makenkapalme und der Oreo- 
dora regia. Ihre Kronen find regelmäßiger, aber jchwerfälliger 
und weniger zierlich al8 die der Palmen. : Das. Auge des Malers 
birfte gleichwohl in dem Urtheil ſchwankend fein, weldem von 
biefen beiden höchft pittoresten Tropenbäumen ver Preis ver Schön- 
beit gebühre. 

In Deſengaño befamen wir zum erjtenmal wieder Brod zu 
eſſen, das wir fchon feit mehreren Wochen entbehrt hatten. Tor⸗ 
tillas, Milch und Kaffee waren vortrefflich, und mau merkte wohl, 
daß man fich den Grenzen der Cultur näherte. Pier fteht ein 
großes gedecktes Haus für die Durchreifenden und die Wegarbeiter, 
eine „Casa del gobierno.“ 


Bon Defengafio bis zur äußerſten Paßhöhe, die fich einige 
Wagner u, Scherzer, Coſta Rica. 9 
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hundert Fuß über den Hütten und nahe an 8000’ über dem Deere 
erhebt, ift die Entfernung gering. Unſere Maulthiere und -jelbft 
die Pferde gingen auf dem breitern und bequemern Wege. munter 
vorwärts. Jenſeits der Paßhöhe öffnete fich ver Wald. Die Bäume 
zur Rechten des Weges waren gefällt, und wir genoffen ver herr- 
lichſten Fernſicht über die verjchievenen Ketten und die reihenförmig 
aufgefegten Vulkankegel, über die Hochebenen und Hochthäler ber 
Andes von Cofta Rica. Auch ber ftille Ocean und die malerifche 
Gebirgsumſäumung des Golfes von Nicoya iſt von bier aus-ficht- 
bar. Die Sonne ftand noch hoch im Zenith. Mächtige, gebirgs⸗ 
ähnliche Wolfengebilde zogen am weftlichen Nadir herauf. Der 
Anblick diefes ungeheuren Panoramas war bei der fchönften Him- 
- melsbeleuchtung über alfe Beſchreibung herrlich, Sogar der lange 
beinige Yankee war überrajcht und äußerte feine Bewunderung über 
biefe „beauteful scenery,“ bie ihm in den Vereinigten Staaten 
nirgends fo reizend, fo großartig vorgefommen war. 

Die Degeifterung bes Yankee wuchs noch in ganz anderem 
Maße, als er an bemjelben Zage in Herebia vernahm, daß eine 
Kuh 8—10 Dollars und ein Ochſe verhältuißmäßig noch mehr 
werth fei, als in ben beiten Gegenden von Texas, bie er früher 
bewohnte. Die Sympathie bes langbeinigen Amerifaners war hier⸗ 
mit dieſem malerifchen Lande ganz. geivonnen. - 

Obwohl ung am Nachmittag des 15. Mai noch ein tüchtiger 
Waſſerguß aus wollen, tropiichen Schleußen überjchüttete, jo war 
das Herabreiten von der Paphöhe nach Herebia doch beinahe luſtig 
im Vergleich mit dem, was wir in ven vorhergehenden Tagen 
ausgeitanden hatten. Noch verjchievene Male enthüllten fich. und 
durch Waldſtellen herrliche Fernbilder, welche uns zu lauten Aeuße⸗ 
zungen ber Freude hinriffen. Schon 3 oder 4 Leguas vor Derebia 
ändert fih der DVegetations- und Lanpfchaftscharafter ganz. Die 
grandioje Wilbheit des Urwaldes ift verſchwunden. Junger Buch» 
wald hat ben alten ausgerobeten Wald erjegt. Viele tanfend Man⸗ 
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ganen diefer gelichteten kräuterreichen Bufchgegenven, bie fich für 
Mais, Weizen und Wiefenban vortrefflich eignen, find noch nicht 
cultioirt. Erſt näher bei Heredia beginnt der Anbau. Zuckerrohr, 
Maisfelder, Piſanggärten und Wiefen dehnen fich aus, und endlich 
fommt ber -Kaffeebaum zum Vorſchein, ven wir hier zum erftenmal 
unter freiem Himmel ſahen, in langen Reihen regelmäßig gepflanzt. 
Eine halbe Stunde vor Heredia begegneten uns auch bie erſten 
Wagen mit zwei plumpen Scheibenräbern und mit Ochfen befpannt. 
& find die fchlechteften und Tunftlofeften Wagen, bie ich je ges 
fehen, und verrathen ben noch fehr tiefen Eulturgrad des jungen 
Freiſtaates. Die Dunkelheit war bereits eingebrochen, als wir das 
Städtchen Heredia erreichten, wo wir von Don Ramon Ramirez, 
einem Freunde Don Sancho's, mit fpanifcher Höflichkeit und un- 
eigennüßiger Gaſtfreundſchaft aufgenommen wurben, und nach bem 
fehr langen und mühlamen Marſche bis tief in ben Tag hinein 
ſchliefen. 

Der 16. Mai war ein Sonntag, der ſeinem Namen Ehre 
machte. Klar wie der reinſte Kryſtall ſtand der ungeheure Him⸗ 
melsbogen volllommen wolkenleer über unſern Köpfen, und bie 
Sonne brannte uns bereits mit ziemlicher Wärme auf den Scheitel, 
als wir bei Don Ramon den Morgenimbiß, vortrefflichen Coſta⸗ 
ricenfer Kaffee von unvergleichlihem Aroma, in befter Laune bin- 
unterjchlucken. Alle Strapazen, alle Leiden waren vergejlen. Wir 
dachten nicht mehr an bie Pfügen, an die tiefen Kothlöcher, nicht 
an bie Klöße des Urwaldes und die Mosquito's, noch an ‘Don 
Sanucho's Habichtsnafe und unverjchämte Prellereien, jondern les 
bigfich an die Palmen, an den Eilgero, an bie Colibri's, an ben 
raufchenden Fall des „Engelittomes,” an alles Schöne, Groß: 
ortige, Freundliche, Herrliche, was wir auf biefer Reife geſehen 
und erlebt, ganz befonver® aber an Don Ramons uneigennügige 
Hofpitalität, feine Höflichkeit und feinen trefflichen Kaffee. Die 
ganze große Hochebene von Kofta Rica mit all vn Hacienden, 
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Bortreros, Kaffeeplantagen und Bananenpflanzungen lag wie ein 
ımermeßlicher Paradiesgarten im faftigften Grün und in. fchönfter 
Beleuchtung vor und ausgebreitet. 

. Heredia ift der Hauptort eines Departements, welches außer 
dem Städtchen noch die Ortichaft Barba und eine große Zahl zer- 
ftrenter Haziendas enthält. Seine Bevölkerung giebt Molina auf 
17,289 Seelen an. Das Stäbtchen liegt um einige Hundert Fuß 
höber als die Thaljohle, und ift weitläufig gebaut. Die Häuschen 
find alle nur .einftödig wegen ber Erobeben, wie in allen Stäbten 
Gentral- Amerifas, und tragen fehwerfällige Hohlziegelbächer, zum 
Schute gegen die ftarken Regengüſſe. Die ganze Bevölkerung war, 
wie e8 bier an Sonntagen gebräuchlich ift, auf ven Beinen, und 
bie Neugierde, einer ber hervorftechenpften Charafterzüge der Neu⸗ 
Ipanier, zeigte fich alfogleich im grelliten Lichte. Häuschen und 
Stübchen, die wir eingenommen hatten, waren von ganzen Banden 
neugieriger Barfüßler belagert. Die Kleidung ber meiften war. ein 
Heiner, runder Strohhut, ein weißes ober buntes Hemd, das bes 
Sonntags wegen rein gewafchen war, eine bunte Xeibbinde, Zwil⸗ 
lichhoſen verjchiedener Farben und weiter nichts. Nur die Arifto- 
fratie trägt hier Schuhe und eine mantelartig gefaltete Wolldecke 
über dem Hemde. 

Als andächtige Chriſten beſuchten wir ſogleich die Kirche, 
welche zwei plumpe viereckige Thürme in byzantiniſchem Style hat. 
Das Innere derſelben iſt roher und buntſcheckiger, als wir es ſelbſt 
in den chriſtlichen Gotteshäuſern des Orients geſehen. Es wurde 
eben das Hochamt gefeiert. Prieſter in prunkvollem Ornat beweg⸗ 
ten ſich am Altare hin und her, Geigen und Baßgeigen ſpielten 
dabei auf, die Glöcklein tönten, der Weihrauch dampfte, die an⸗ 
dächtige Verſammlung, meiſt Frauen lag auf ben Knieen und bes 
kreuzte ſich bei jedem Glockenſchlag. Auch der Klingelbeutel mar- 
ſchirte in Tellerform herum, ganz bedeckt mit Realen und Medio⸗ 
realen, den frommen Opferſpenden der frommen Gemeinde für 
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die „Mutter⸗Kirche“, die hier einen ‚eben fo guten Magen’ hat, 
wie bei uns, und Gold und Silber verbauen Tann, wie bei uns. 

Während es drinnen, troß ber Walzer-Melodien, welche mit- 
unter die Kirchenmuſik fpielte, recht anbächtig zuging, tummelte fich 
braußen auf dem großen vieredigen Plabe, ber, mit Unkraut über- 
wuchert, vor der Kathedrale fich ausdehnt, eine große Volksmenge 
lärmend burdheinander. Der Sonntag ift Heredi'as Markttag, 
und man handelt und feilicht um Eier und Butter, um Bananen 
und Bohnen. Allerband Kurzweil wurde getrieben. Sogar Ras 
teten ließ man in Menge fteigen und Niemand fah barin eine 
Entheiligung des Sabbaths und eine Störung ber religiöfen Hand- 
lung, welche im Innern der Kirche vorging. 

Erſt gegen Mittag brachen wir von Heredia auf. Der Weg 
von dort nad) San Iofe, geht in füblicher Richtung, zwifchen ven 
lebendigen Cactus-Zäunen einer unabjehbaren Reihe von Hacien- 
da's, burch die Hochebene. Da San Joſé keine hochaufragenpen 
Thürme befigt, und die Häufer fehr niedrig find, fo wird man fie 
eigentlich erft gewahr, wenn man ven breiten hochlaubigen Kranz 
von Kaffee - Plantagen und Pifanggärten, ber fie umgiebt, hinter 
fih hat und in den Straßen felbft reitet. Auch da kam es ung 
noch fo borfartig vor, daß wir erft auf die wiederholte Beantwor- 
tung wieberholter Fragen glauben konnten: wir feten num wirklich 
in San Joſé, der Hauptftabt des „Wunderlandes Cofta-Rica.” 


M. W. 


VI. 


San Joſ, die Hauptſtadt von Coſta Rica. Lage und Bauart. Innere Ein⸗ 

richtung der Häufer. Deffentliche Gebäude. Kirchen. Die Kathedrale. Der 

Charakter der Städte Coſta Rica's im Vergleiche zu den Städten Nord⸗ 
Amerika's und der alten Welt. 


Die Hauptjtabt der Republik Eofta-Rica, ift noch von keinem 
Reijebefchreiber gefchildert worben. Mit Ausnahme einiger kurzen 
Notizen: Felipe Molina’s in feinem „Bosquejo de Costa 
Rica‘ und einiger flüchtiger Bemerkungen in dem gebrudten Ta⸗ 
gebuche des Herrn Lammich, Erjehulmeifters von Kreiſewitz bei 
Leobſchütz, fand ich in ben verfchiebenen Neifebüchern, vie. über 
Central-Amerifa erfchienen find, von San Yofe kaum mehr, als 
die Erwähnung des Namens. Herr Kammich jchilvert recht lie⸗ 
benswürdig naiv bie Menſchen, mit denen er bier zu thun hatte, 
vor Allem aber fich ſelbſt, feine eigenen Schickſale und Erlebniffe. 
Die Gabe klarer Anſchauung und plaftifcher Darftellung ift ihm 
nicht gegeben. Er verfeßt die Hauptftabt in einen Gebirgsteffel, 
und fchließt fie mit hohen Bergen ein, während San Joſé in einem 
freien, weiten Plateau gelegen ift, welches burchfchnittlich über 5 
leguas breit und über 10 leguas lang ift, eines ber ausgedehn⸗ 
teſten Hochthäler im Tafellande der Andes von Mittel» Amerika. 

Diefes Platenu oder Hochthal enthält wieder viele Exrhebun- 
gen und Senfungen, Hügel, Thäler und Schluchten, welche durch 
bie verfchtevenen Flüffe abgejegt und gegraben werden. San Yofe 
fteht auf einer folchen Anhöhe, deſſen Fuß ringsumher der Thal- 
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grund des Rio Torres und des Rio Marin: Aguilar umfäumt. 
Diefe zwei Flüßchen, verſehen die Bevölkerung mit Trinkwaffer in 
ber trodenen Sahreszeit, wo faft fein Regen fällt, und ergießen fich 
in den Rio grande de Costa-rica, ber durch wilde Thalfchluch- 
ten und einfame Urwälder braufend, feine Waffer nad) dem ftillen 
Dcean fendet. 

Die Strafen San Joſé's erheben und ſenken fich auf dieſem 
abſchüſſigen Boden, find übrigens nach einem regelmäßigen Plane 
in.geraben Richtungen angelegt und durchſchneiden ſich rechtwinklig. 
Das Pflafter, aus den Heinen Rollfteinen der Flüffe beſtehend, läßt 
viel zu wünfchen übrig. 

Nur wenige Häufer haben ein oberes Stockwerk, aber bie 
meiften befigen fogenannte Veranda's, d. h. bedeckte Gallerien, bie 
nach der Straße oder nach dem Hofe gerichtet find. Das gewöhn- 
liche Material des Häuſerbaues, ift getrockneter Lehm mit dürren 
PMianzenftengeln gemiſcht und durch quer gezogenes Rohr, deſſen 
Enden an die Tragbalken des Daches genagelt ſind, befeſtigt. Man 
behauptet, daß ſolche Lehmwände bei einiger Elaſticität, weniger 
Gefahr laufen, durch Erderſchütterungen umgeworfen zu werden. 
Die Dächer find mit plumpen und ſchweren Hohlziegeln zum 
Schutze gegen bie ftarken Regengüffe bebedit. Leichte, flache Ziegel, 
Zink⸗ oder Blechdächer, welche fich für ein Land, das mit allen 
übrigen Republiken Central⸗Amerika's häufigen Erdbeben ausgeſetzt 
tft, ungleich beſſer eignen würden, find hier nicht gekannt. 

Viele Häufer entbehren der Glasfenfter, viele Stuben empfan- 
gen ihr Licht nur durch die geöffnete Thüre. Die meiften Zimmer 
haben nur Steinpflafter, in fehr wenigen Häufern findet man ge- 
dielte Fußböden. Keinem Hanfe fehlt der inmere Hof, der oft mit 
Blumen, Mais und Pifangs bepflanzt oder mit wilnwachfenden 
Büſchen und Bäumen bevedt ift. 

Die innere Einrichtung der Häufer ift felbft bei ben. Wohl- 
habendften überaus einfach. Ein Tiſch, und mitunter ein alter 
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Schrank, eine lange Holzbank oder einige Dutend Stühle ben 
Wänden entlang, durch die ganze Länge des Zimmers aber bie 
jelten fehlende buntleinene oder gejtridte Hängematte, bie an bei- 
ben Enden mit zufammenlaufenden Schnüren und zwei Striden 
. an die Dede befeftigt ift. Die Hängematte vertritt das koſtſpie⸗ 
ligere Sopha und ift dem DBefiger, bier wo man fo gut wie in 
Neapel und im Orient das dolce far niente liebt, ein behagli- 
cheres Meubel als Divan oder Schaufelftuhl. Spiegel find felten, 
das Crucifix und einige Heiligenbilder, mitunter einige Kupferſtiche 
oder Familienbilder an den geweiften Wänden vollenden den ma- 
gern Schmud des armfeligen Empfangzimmers. Die Reichen find 
natürlich etwas befjer eingerichtet. Die Wände ihrer Salons find 
gewöhnlich mit. bunten geſchmackloſen Tapeten überfleiftert. Mit- 
unter haben fie auch gepoliterte Stühle und neben ber Hängematte 
noch ein Sopha. Aber felbjt in den Häufern der erjten Staats- 
beamten und der begütertjten Kaufleute, ja fogar bei den Präft- 
benten der Republik und feinem Bruder, dem General der Armee, 
der die ergiebigiten Golominen am Aguacate und fehr einträgliche 
Kaffeehacienda's befitt, herrjcht Feine luxuriöſe Einrichtung nach 
europäijchen Begriffen, noch weniger aber jenes Comfort, deſſen 
Geheimmi der Engländer und der Yankee am bejten verjtehen und 
bas jelbjt, nach dem Geſtändniß des franzöfifchen Senators Michel 
Chevalier, in Frankreich unbefannt und doch kaum entbehrlich zu 
einem „ruhig behaglichen Lebensgenuſſe“ ift. Ebenfo vermift man 
bier die holländiſche Reinlichkeit. Der Boden wird nicht häufig 
gefegt, die Fenſter werden noch feltener gewafchen. Nichts einfa- 
cheres als das Arbeitszimmer des Don Iuan Raphael Mora, 
Kaffeehänplers und Präſidenten der Republif Coſta Nice. Dr. 
Caſtro, der frühere Bräfivent der Republik, hat den am fchönften 
ausgeſtatteten Salon von San Yofe. Aber auch bier herricht nur 
mäßiges Comfort und fein wirklicher Geſchmack. 

5 Winter den. öffentlichen Gebäuben eriftirt nicht Eines, das dem 
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Europäer durch Schönheit oder Größe auffällt. Das Negierungs- 
gebäude, die Kaferne mit ber hölzernen Gallerie und hohen Fah— 
nenftange, die Univerfität, das Theater, all das find ganz unan⸗ 
fehnliche Bauwerke, welche ſelbſt als Privathäufer in jeder euro⸗ 
päiichen Hauptſtadt für Hein und armfelig gelten würben. Der 
neue Nationalpalajt, zu welchem ein ehemaliger preußifcher Feld⸗ 
meffer den Plan entworfen, und ber jetzt unter ber Xeitung bes 
beutfchen Architelten Kurze fortgebaut wird, verfpricht etwas mehr. 
Statt des gewöhnlichen getrockneten Lehmkoths, ift das Baumate⸗ 
rial ein bellgrauer erdiger Trachht voll von Feldſpath- und Augit- 
fruftallen, der auch leicht zu bearbeiten if. Bei dem Bau, der in 
Srmangelimg tüchtiger Maurer und Zimmerleute, nur fehr lang» 
jam vorwärts fchreitet, find meift Sträflinge in Ketten bejchäftigt, 
bie fich aber, nach der allgemein herrichenden Sitte ber Indolenz 
und Schonung, fo wenig als vie freien Arbeiter anftrengen. Im 
biefem Nationalpalafte follen fich künftig fowohl bie Gerichtähäfe 
als der Eongreß, ver gegenwärtig in einem elenven Xolale tagt, 
verſammeln. 

Selbſt die Kirchen von San Joſé ſind kleiner und armſeliger, 
als wir ſie bis jetzt in irgend einem andern katholiſchen Lande ge⸗ 
funden. Die Kirchen del carmen und de la mercet ſind keiner 
Beſchreibung werth. Die Kathedrale hat nur die günſtige Lage 
an der Oſtſeite des großen freien Hauptplatzes auf dem höchſten 
Punkte der Stadt für ſich, ift. Übrigens ein ganz unbedeutendes 
Gebäude. Ein beitimmter architektonifcher Styl ift aus bemfelben 
kaum herauszufinden. Die mauerförmige Tacade mit gewundenen 
Pilaftern ift etwa 60° Hoch und weiß angeftrichen. Das Innere 
ift roh buntfchedig ausgeſchmückt. Die Kanzel ift mit Heiligen- 
bildern bemalt, deren Meiſter noch bei den Chinefen mit Nuten 
bie Malerkunft ſtudiren könnten. Der Hauptaltar wie die Seiten- 
altäre find nur mit ſchlechtvergoldetem Schnigwert und einigen 
Heiligenbilvern verziert, ermangeln übrigens ganz jener veichen, oft 
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geſchmackvollen Ornamentirungen, welche ſonſt bie Altäre katholi⸗ 
jeher Kirchen in anderen Ländern z. B. in Canada und noch mehr 
in Mexiko und Lima tragen. Die armfeligjten Figuren aber mas 
chen bie mageren mit fchlechten Delfarben befchmierten Holzfänlen, 
welche in vier Reihen das Schiff ver Kirche jtügen. Ueberhaupt 
trägt in biefer Cathebrale alles das Gepräge ver Nachläffigkeit 
und Sparſamkeit. Nicht einmal Stühle find in der Kirche anges 
bracht, mit Ausnahme des für den Biſchof beftimmten Sammt- 
lehnftuhles vor dem Hochaltar. Der Präfident ver Republik, bie 
Minifter und ihr Gefolge, nehmen bei großen Tirchlichen Feierlich⸗ 
feiten auf einer Holzbant Platz, alle übrigen Andächtigen müſſen 
auf dem Steinpflafter knieen. Am Eingang fteht an einer bemal- 
ten Holzwand die Auffchrift: 

„Esta es casa de dios, casa de oracion, no de vanitades.“ 
(Dies ift ein Haus Gottes, ein Haus des Gebetes, nicht ber Eitelfett.) 
Die beiden Thürme, die früher die Façade ver Kathedrale ſchmück⸗ 
ten, wurden wegen Baufälligfeit abgetragen, da man ihren Ein⸗ 
ſturz bei dem erjten ftarfen Erbbeben befürchtete. Das verheerende 
Erdbeben vom 2. September 1842, welches Cartago, die alte Haupt- 
ftadt des Landes mit ihrer Catheprale zu Schutt verwandelte, 
machte auch die San Joſefiner noch ängſtlicher und vworfichtiger 
als es ſonſt in ihrer Natur liegt. An der Stelle jener Stein» 
thürme wurde ein vom Kirchengebäude getrenntes hölgernes Glocken⸗ 
thürmchen errichtet, welches wohl fo lange functionicen wird, als 
bie Erpbebenfurcht dauert, und die Kirche Fein übriges Gelb hat, 
ein paar neue folivere Steinthürme zum würdigen Schmud ber 
Kathedrale zu bauen. 

Der Deangel an Thürmen, wie an hervorragenden Bauwer⸗ 
fen überhaupt, giebt der Hauptſtadt Cofta Rica’s einen recht be- 
ſcheidenen Anblid. Auch in diefem Punkte zeigt fich auffallend 
der Contraft gegen Nord-Amerika, wo ftattlihe Kirchthürme die 
Früh⸗Exiſtenz jeber auffchießenden Stabt der Wildniß bezeichnen, 
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und gleichiam mit zu ihrer Geburtsgefchichte gehören. Stäbtchen, 
welche eigentlich noch in ben Windeln liegen, kündigen fich port 
ſchon in weiter Ferne an, durch einige gothifche Thurmſpitzen oder 
durch Das ftolze, hochaufragende Schiff irgend einer neuen metho⸗ 
biftifchen, presbhterianifchen over katholiſchen Kirche. In Unter⸗ 
Canada haben felbft die Heinften Dörfer ftattlichere Kirchenbauten, 
als dieſe Hauptftadt einer centralsamerifanifchen Republik, die durch 
das fabelhafte Aufblühen ihres Kaffee-Erports jetzt ſchon faft be- 
rühmt geworben. Selbjt im türkifchen Orient, wo doch alles Ruin 
und Verfall ift, wetteifern bie Kleinen halbverödeten Schmuzftäbte 
durch Zahl und Schönheit ihrer vielen ſchlanken Thurmbauten, mit 
benen fie ſich ben Reiſenden ſchon von Weiten jo ftolz und ftatt- 
ich ankündigen. 

Sn Sentral- Amerika haben die Städte nicht die Prätenjionen 
und bie Vorliebe der Drientalen für das Malerifhe. In Coſta 
Rica wirken Erpbebenfurcht, geringer Einfluß der Geiftlichfeit, Ar- 
muth der niederen anbächtigen Volksklaſſe und der religiöfe Indif⸗ 
ferentismus der Reichen gleichmäßig gegen die Errichtung folcher 
überflüffigen und koſtſpieligen Zierden. San Yofe ift bereits über 
70 Jahre alt und hat noch feinen Thurm, ber über die grünen 
Niefenblätter der Piſangs hervorragt. Milwaukee in Wisconfin 
fteht erft jeit 15 Jahren auf einer Stelle, die vordem Sumpf ge- 
weſen, und e8 ift jett fchon eine thurmreiche Stadt, deren byzan⸗ 
tinifche Kuppeln und pucchbrochenen gothifchen Thürme ſtolz über 
- die übrige Häufermaffe aufragen, und mit den ehernen Stimmen 
ihrer Gloden den über den großen Spiegel des Michigan- Sees 
bingleitenden Schiffen fchon von weitem verfündigen, was ber Reich- 
thum, die Rübrigfeit und die Andacht eines jugendlichen Volkes 
vermögen. 

In Coſta Rica erfcheint im Gegenfate alles noch anfpruche- 
Iofer, armfeliger, als es in ber That if. Wer San Joſé von 
der Terne erblidt, wo nur wenige Häufer burch die grüne ſpaniſche 
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Wand der Hactandas fchimmern, hält dieſe Hauptſtadt für noch 
unbebeutender und Heiner, als fie wirflih if. Wer die Häufer 
von Außen betrachtet, würde in ihrer innern Einrichtung noch we⸗ 
niger Luxus vermuthen, als fie enthalten. Wer die Zimmeraus- 
ftattung, die Menbles und die LXebensweife der Bewohner fieht, 
würde letteren noch weniger Vermögen zutrauen, als fie in ber 
That befiten. 


VII. 


Die Phyfiognomie der Bevölkerung. Der Markt in San Joſé. Männliches 
und weibliches Marktpublitum. Produkte und Waaren. 
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Die Bevölkerung der Hauptſtadt Coſta Rica's beläuft ſich auf 
etwa 15—16,000 Seelen. Dieſe Zahl iſt das Mittel verſchiedener 
Angaben, die uns gemacht worven find. Genaue ftatiftifche An⸗ 
gaben eriftiren in dieſem Staate nicht, und felbjt der Finanzmini⸗ 
ftir, Don Manuel Carazo, wußte uns nichts Beſtimmtes dar⸗ 
über zu fagen. Die Abfaffung genauer ftatiftiicher Tabellen hat 
ihre beſonderen Schwierigfeiten in einem dünnbevölkerten und noch 
wenig organifirten Lande, wo feine Perjonalfteuer erhoben wird, 
und bei jedem Zählungsverfuche die Familienmitglieder von gereif- 
teren Jahren fich zu verbergen tracdhten, aus Furcht in die Miliz 
eingereibt zu werben. ‘Der ven Eongreß im Jahr 1849 vorgelegte 
Cenſus, giebt die Bevölkerung des ganzen ‘Departement von San 
Yoje, nämlich der Hauptftabt, mit Inbegriff aller umgebenden Ha⸗ 
ciendas und ber vier Dörfer, Union, Pacaca, Escazu und Alferri 
auf 31,749 an. 

Am Sonnabende, dem wöchentlihen Markttage, ftrömt biefe 
Laudbevölkerung der nächften Umgebung in Maffe nach der Stadt. 
Man hat da eine günftige Gelegenheit, die Phyfiognomie des Volle 
von Eofta Rica überhaupt zu fiudiren. Denn auch von ben ent- 
fernteren Städten und Ortfchaften von Cartago, Majuela, Barba 
und Derebia fommen Hunderte von. Käufern und Verkäufern hierher, 
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um ihre Probufte gegen Geld umzufegen, oder fich mit neuen Vor⸗ 
räthen zu verfehen. | 

Der große Plak, der ein ziemlich regelmäßiges Viereck bilvet, 
und über 10,000 Menichen faßt, ift außer den Markttagen mr 
bei religiöfen Seftlichfeiten oder militärifchen Mebungen belebt. Yes 
den Sonnabend ift hier jchon von 7 Uhr Morgens an, viel Bes 
wegung. Je bejjer die Wege und je geringer der Regen, deſto 
größer die Zahl der Mearktbefucher, die fich in den trodenen Som⸗ 
mermonaten auf 7—8000 belaufen foll, während die Umſatzſumme 
jedes Markttages auf circa 14,000 Biafter geſchätzt wird. 

Ueberblidt man das ganze Schaufpiel des Marktes von ben 
hohen Stufen der Cathedrale, jo kann man ihm einen ziemlich mar 
leriſchen Charakter nicht abſprechen, obwohl die Tracht des Lands 
polls etwas einförmig iſt. Das weibliche Marktpublikum ift wenig- 
jtens um ein Fünftel zahlreicher als das männliche, und natürlich 
viel hübfcher. Schöne Männer find unter dem Landvolk Cofta. 
Rica's eine große Seltenheit, hübſche Landmädchen fieht man dagegen 
ziemlich viele. Der Menfchenfchlag ift Hierreiner ſpaniſch 
geblieben, als in irgend einem andern Staate des ſpa⸗ 
niſchen Amerika. Dennoch iſt auch hier die indianiſche Blut⸗ 
miſchung auf vielen Geſichtern bemerkbar, und man kann wohl im 
Durchſchnitt annehmen, daß unter dem Landvolk wenigſtens der 
fünfte Menſch gewiſſe beſtimmte oder undeutliche Spuren der Ra⸗ 
cenmiſchung in ſeiner Phyſiognomie trägt, während unter den 
Städtern das Verhältniß weit mehr zu Gunſten der unvermiſchten 
Race iſt, und kaum das zwanzigſte Geſicht, dem man begegnet, 
an den indianiſchen Typus erinnert. 

Die Männer find im Allgemeinen von gewöhnlicher Größe 
und ziemlich wohl gebaut, aber von jchlaffer, nachläffiger Haltung 
mit gebräunten Zeint, faft ohne Ausnahme ſchwarzhaarig. Ges 
wöhnliche Stirne, ſchwarze Augen, unfchöne breite Najen, bie, wie 
die häufig hervorſtehenden Backenknochen bei. ber geringiten Racen« 
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miſchung, die eigenthümliche indianiſche Form verrathen. Oft ſieht 
man auch ſehr häßliche, ſtarkgebräunte, auffallende Zigeunergeſich⸗ 
ter. Stroh⸗ oder Palmhüte mit ſchmalen Rändern iſt die gebräuch⸗ 
liche Kopfbedeckung. Ueber den Hemden, an kühlen oder regneri⸗ 
ſchen Tagen eine geſtreifte Decke als Ueberwurf, Beinkleider von 
geftreiftem Zwillich oder Baumwollzeug, keine Schuhe. Ueber neun 
Zehntheile der Bevölkerung Coſta Rica's ſind Barfüßler, die aus 
Sparſamkeit oder Bequemlichkeit die Schuhe wenigſtens an den 
Wochentagen entbehren. Selbſt die Kinder wohlhabender Kaufleute 
der Stadt laufen gewöhnlich bis zum zehnten Jahre barfuß. Die 
Ariſtokratie San Joſé's, d. h. die reichen Kaffeeplantagenbeſitzer 
und Händler kleiden ſich nach franzöſiſchem Schnitt, lieben das 
Inapp Anſtehende, und halten beſonders auf elegante Kopfbedeckung, 
welche aus Parifer Seivenhüten oder jehr feinen, von Palmblät- 
tern geflochtenen Panamahüten mit ſchmalen Rändern, beſteht. 
Die Weiber tragen ſehr Keine Stroh- over Palmhüte von 
berfelben Form wie die Männer. Nur leicht bebeden fie damit 
ben oberjten Theil der jchönen Haare. Um den Hals find Ketten 
von Glasperlen oder Metallgejchmeide mit Kreuzchen und Heiligen- 
bildern oft zwei⸗ und breifach gejchlungen. Ohrringe find nicht 
im Brauche, deſto mehr aber Fingerringe.. Das Kleid von ge- 
blümten Cattun, unter welchem der nadte Fuß hervorlaufcht, reicht 
nach oben nur bis an die Hüfte. Den obern Theil des Körpers 
bis zum Naden, deckt nur ein leichtes weißes Hemd, aus dem ber 
Buſen gewöhnlich bis über vie Hälfte fichtbar if. Wenn fie aus- 
geben, fchlagen fie ven bunten Ripoſo, ein langes Umjchlagtuch, 
auf deſſen Schönheit und Neuheit viel gehalten wird, über ben 
Raden. Die meiften Mädchen und jüngern Frauen haben volle, 
lange, dunkelſchwarze Haare, bie fte jauber ordnen und in zierlich 
geflochtenen Zöpfen tragen. Manche Fürjtin Europa’s bürfte ein 
armes neuſpaniſches Landmädchen um ben reichen Haarſchmuck bes 
neiben, ben ihr bie Natur ohne Beihülfe ber Kunft gegeben. 
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Zuweilen haben biefe Haare einen feidenartigen Glanz und 
find dann von ungemeiner Schönheit. Die Stirne tft regelmäßig 
und meift ſchön, die Brauen auffallend ſchwach, die Augen groß, 
dunkelſchwarz und mitunter wunderfchön. Die Nafe dagegen tit ſel⸗ 
ten hübfch geformt, meift zu breit. Die edle griechtiche Nafenform, 
welche fonft unter den Frauen Gaftiliens und‘ Andalufiens nicht 
eben jelten vorfommt, ift bier nicht zu fehen. Der Mund tft fein 
gefchnitten und die Zähne find meift gut seen, oft fo weiß wie 
Elfenbein. 

Faſt alle Frauen Coſta Rica's haben brünette Geſichtsfarbe. 
Je nach der Racenmiſchung und nach der Lebensweiſe iſt der bräun⸗ 
liche Teint mehr oder minder dunkel ſchattirt. Weiße Hautfarbe 
und frifchrofige Wangen gehören hier zu ben feltenften Beigaben 
ver Schönheit. Der Zeint ijt zwar hier immer noch hübfcher als 
bei den Creolinnen der Antillen; aber felbft die Mäpchen aus den 
höchftgelegenen Haciendas ver Gebirge haben nie die Frifche des 
Teints deutfcher Landmädchen. Eine weiße Haut und etwas Schar- 
lach auf ven Wangen wird nach den Schönheitsbegriffen des Lan⸗ 
des jehr hoch gehalten. ' 

Die Städterinnen des höhern Standes find im Allgemeinen 
weniger hübſch, als vie jüngern Frauen und Mädchen der Land» 
ſchaft, conſerviren fich aber dafür länger, da fie fih ver Sonne 
- und Näſſe nicht ausfeßen, gefündere Wohnungen haben und beffere 
Koft genießen. Ich ſah in San Joſé mitunter Frauen von 30 
bis 40 Jahren, die noch fehr jugendlich ausfahen, während bie 
Bäuerinnen in venfelben Jahren bereitS verwelfen und im höhern 
Alter dunfelbraun und häßlich werben. 

Am Tage des Wochenmarftes herrfcht ſchon von 7 Uhr Mor: 
gens an viel Leben auf dem Marktplage. Die herumziehenden El⸗ 
lenwaaren- und Duincallerie- Händler (trucheros) find in der Regel 
am früheften anmwefend. Erftere halten ihre mit Segeltuch über⸗ 
ipannten Buden am weftlichen Ende bes „Platzes,“ Iegtere an ber 
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Oſtſeite nächſt der Kathedrale. Die bier gangbarſten Waaren find 
Kleiderſtoffe, geblümte und geſtreifte Kattune, bunte, lange Shawls, 
baumwollene und ſeidene Halstücher u. ſ. w.; ſämmtliche Artikel 
von wohlfeiler Sorte. Erzengniſſe von einheimiſcher Induſtrie fieht 
man in dieſen Buden nicht. Vor etwa 16 Jahren, noch ehe der 
Kaffee als Tauſchartikel nach England ging, war unter den Land⸗ 
leuten ſo wenig Geld, daß ſie nur in ſelbſtgewebte Stoffe fich 
Heiden Tonuten. Der Tagelohn iſt ſeitdem um das Doppelte, ver 
Werth der Landprodukte um das Dreifache geitiegen, während bie 
Einfuhr der wohlfeilen englifchen Zeuge die Anfänge einer einhei- 
miſchen Indufſtrie erjtidte. Von andern Staaten Mittel: und Süp- 
amerilas liefert Guatemala die geftreiften Ueberwürfe für die Män- 
ner, Chili die langhaarigen Sattelveden von verfchienenen Farben. 
In den Buden an der Oftfeite fiebt man befonders viele 
Glas⸗ und Steingutwaaren, ſowohl englifche als deutfche Fabrikate; 
alles von der orbinärften Sorte. Meſſer, Scheeren, eiferne Kü⸗ 
chengeräthe, fowie die langen Machetes find englifchen Urfprungs. 
Die Machetes, welche in England leviglich für den Gebrauch dieſer 
Ränder gefchmiedet werben, find fäbelförmige Meſſer, anderthalb 
Zoll breit und 1—2 Fuß lang, an der Spige etwas gefrümmt, 
mit hornenem Griff in leverner Scheide. Sie dienen ben Ein- 
gebornen zu allen möglichen Verrichtungen. Der Krämer ſchneidet 
damit feinen Käſe, der Fleiſcher fchlachtet damit fein Vieh, ver 
Waldbote nach dem Sarapiqui haut fich damit den Weg burch 
Büfche und Lianen. Auch als Schutzwaffe gegen Menfchen und 
wilde Thiere leiften bie Machetes gute Dienſte. Man bezahlt fie mit 
2-6 Piaftern. Einheimifche Fabrikate find die plumpen Albardas, 
db. 5. mit Ochfenhäuten überzogene Sättel nebſt Geſchirre, Leder⸗ 
zeug und ben üblichen Duerfäden (Alforgas). Streohgeflechte zu 
Deden, Palmenhüte, Rofenkränze, geflochtene Hängematten und 
rohe Guitarren werben zum großen Theil von ben jeßhaften, halb⸗ 


civiliſirten Indianern des Landes verfertigt. Die Hüte bilden einen 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 10 
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der Hauptartifel des Wochenmarftes, und bebedfen einen großen 
Theil der Bodenfläche des „Platzes.“ Man findet fie von fehr 
verfchievener Feinheit und Güte, im Preife von 2 Realen bis 4 
Biafter. Die feinften Palmenhüte, welche von Ecuador, Peru und 
Banama kommen, koſten bis 30 Piafter. Die meisten Quincallerie⸗ 
waaren auf dem Markt San Joſé's find englifchen Urfprunge. 
Deutichland Liefert dazu nur Spielwaaren, Glaswaaren ber ordi⸗ 
närften Sorte, gemalte Heiligenbilder, Bremer Seife, Tölnifches 
Waſſer u. f. w. 

Reis und Cacao werben in offenen Süden verkauft, erjterer 
in Heinen Maßen, legterer nad) der Zahl. Die Cacaobohnen, bie 
zugleich al8 Scheidemünze zum Verkehr dienen (— Kupfermünzen 
eriftiven nicht, und bie kleinſte Silbermünze des Landes ift ein hal- 
ber Real —) kommen zum großen Theil aus Guayhaquil im Staate 
Ecuador. *) Feiner und aromatifcher ift der Landes⸗Cacao aus den 
Ebenen von Matina an der Oftfeite der Cordilleras, der einzigen 
Gegend des Landes, wo die Cacao-Cultur in Blüthe ift, obwohl ver 
Daum bier allenthalben in den heißen Regionen nach beiden Ocea⸗ 
nen gebeihbt. Der Cacao tft ein Kieblingsgetränf ber Eingebornen 
und wird tem Kaffee vorgezogen. Unraffinirter brauner Zuder, 
das fogenannte ‘Dulce, fommt in plumpen, Iohläsförmigen Schei- 
ben von 14, Pfund Schwere zahlreich auf den Markt. 

Früchte und Gemüfeforten, Hühner und Eier, Butter und 
Käſe werden meilt von Weibern verkauft, die auf dem Boden 
kauern, mit Papiercigarren leichte Wölfchen aus dem Munde bla⸗ 
fend. Die fchönen und frembartigen Süpfrüchte, welche um Spott« 
preife zu haben find, erregen die Verwunberung und ben Appetit 
der neuen Ankönimlinge aus dem Norden. Bananenfrüchte ober 


*) Cacaobohnen zum Tauſchverkehr ftatt der Münze zu gebrauchen, war 
ein alter Brauch der Mexikaner, welchen Die Spanier vorfanden, als fie uns 
ter. Cortez im Jahre 1519 nad Reich des Montezuma eroberten. 
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Paradiesfeigen in Riefentrauben, bis 50 Pfund fehwer, von ver- 
(diedenfter Größe und Güte, find hier vorherrſchend. Roh gegef- 
ſen find fie ein angenehmes Obft, gekocht ein vortreffliches, wohl- 
ſchmeckendes, gejundes Gemüſe. Man Tauft davon in der trodenen 
Jahreszeit jo viel für 1 Real, daß man Mühe hat, bie Früchte zu 
tragen, und fie reichen aus, eine Kleine Familie für mehrere Tage 
zu ernähren. Die Orangen find bier fehr wohlfchmedenn, größer, 
füßer und faftiger als die portugiefifchen; dauern, wie die Eitronen, 
das ganze Jahr hindurch, und man Tauft deren zwei Dutzend fir 
einen halben Realen. Ananas find in der Umgebung von San 
Iofe bei weitem weniger und nicht fo wohlſchmeckend, als in ben 
tiefern Regionen, und werben im Vergleih mit andern Früchten 
viel theurer bezahlt. Doch Tauft man die fchönfte Ananas fir einen 
balben Real. Die Eöftlichfte Frucht des Landes und zugleich häufig 
und billig ift die Anona, etwas größer als die Pomeranze, von 
ber Form der Pinienzapfen, mit mattgrüner, bachziegelförmig ge⸗ 
ſchuppter Schale. Das Fleifch der Anona ift weiß, voll hellbrau⸗ 
ner länglicher Körner, jehr aromatiih, von überaus Tieblichem, 
erpbeerartigem, pilantem Gejchmad. Die Grenadillos find ben 
füdenropäifchen Granatäpfeln ähnlih, nur etwas Kleiner und von 
feinem Gefhmad. Cocoten werden zumeijt nur als Eingemachtes 
gegefien. Sonft find noch einige Palmfrüchte, befonders die feuer- 
rothen, mehlreichen Früchte der Mauritiuspalme, Sapoten, Die der 
Melone ähneln, aber viel feiner ſchmecken, und die fogenannten Agna- 
cates, häufig auf dem Markte und Lieblingsfrüchte der Eingebor- 
nen. Unter allen tropifchen Obftforten, bie ich verfuchte, haben 
bie Agnacates den eigenthümlichften Geſchmack; fie jind nicht füR, 
aber üdernus zart, weich und fein. Man Könnte fie die vegetabi- 
liſche Butter nennen. 

Unfere beliebteften europätfchen Gemüfearten fehlen dem Markt 
von San Joſé. Man hat mit ihrer Anpflanzung verfchtevene Vers 
fuche gemacht, die zum Theil mißglückten, was wohl in ber Un 
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fenntniß der Behandlung und in der Eigenthümlichkeit ver tropi- 
ichen Sahreszeiten feinen Grund haben mag. Einige Sorten, wie 
Blumenkohl und Kohlrüben, kommen wahrfcheinlich gut fort und 
würben fich auf dem Markte gewiß mit Vortheil verkaufen laffen. 
Rartoffeln find hier nicht fehr beliebt, und erfcheinen nur in ge 
ringer Zahl aus den Umgebungen von Cartago. Man bezahlt hier 
die cajuela *) mit 2, Realen, Mais mit 4, Bohnen mit 5 
Realen. Die fchlechte Landesbutter foftet 3—4, der Käſe 1Y, Rea⸗ 
‚Ien per Pfund, ein junges Huhn 1—1Y, Realen, ein Dutzend 
Eier 1 Neal. Die Preiſe der meiften Agriculturgegenftände find 
der größern Fruchtbarkeit des Landes und des geringen Tagelohnes 
ungeachtet höher, als in ben weitlichen Staaten Nord - Amerikas, 
zum Theil jelbft höher, als in den Neu-England-Staaten. 


Der Mearktbefuch ift eine Gewohnheit und zugleich eine Zer- 
ſtreuung für die meiften Coftaricenfer. Die Bauern, die fonft in 
Bezug auf Trank und Speiſe äußerſt einfach und enthaltfam eben, 
verfuchen an ſolchen Lagen doch ein Gläschen Gebranntes. Schnaps- 
und Liqueurfchenken find an den Sonnabenden ftets voll von Be- 
juchern, und felbjt das Bier der deutfchen Kneipe, ein bier noch 
ſehr neumodiſches Getränk, fängt an zu ziehen. Auf dem Markt 
jelbft werden viele Näfchereien und Crfrifchungen verkauft: Grob- 
gebadenes Zuderbrod in vielerlei Formen, Rofenfyrup, gezudertes 
Reiswaſſer und Chicha, ein befonderes Lieblingsgetränf des Volks, 
welches aus dem Saft des Zuderrohrs gewonnen wird. 


Gegen 11 Uhr Vormittags erreicht das Marktgetümmel feinen 
Höhepunft. Um die Mittagsftunde treten viele von ben plumpen 
Ochſenwagen und Maulthierreitern beveits ihren Rückzug an, be 
jonders in der Regenzeit, wo fie die Gewitter und bie ftarten 
Plagregen fürchten, welche in ber Regel gegen zwei Uhr Nachmit- 


*) Künf Cajuelas find gleich einer preußifchen Mepe, 
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tags beginnen. Sobald die gethürmte Haufenwolle fi) am nörb- 
lichen Nadir zur Regenwolle gejtaltet und ver erfte ferne Donner 
erdröhnt, brechen bie Zrucheros ihre Buden mit ihren Leinwand- 
dächern. ab. Wenn um 3 Uhr Nachmittags bie hellen Blige über 
das Thal hinzuden und ber Regen in Strömen ftürzt, ift der 
ganze Marktplatz wie veröbet. 


VIII. 


Oekonomiſche Berhältniffe in San Zofe. Gaſthäuſer. Handwerker. Kaufleute. 
Landwirthe. 


Zur Zeit unſerer Ankunft in San Joſé (im Mai 1853) exiſtirte 
nur ein einziger Gaſthof von einem Engländer gehalfen, der ſich 
für Koſt und Wohnung täglich 10 Realen bezahlen lie. Man 
entbehrte dabei der Annehmlichkeit eines eigenen Wohnzimmers, 
fpeifte an der table d’höte und mußte fich an die übertrieben ge- 
wärzten und gepfefferten Gerichte der englifchen Küche halten. In 
demſelben Hotel hatte ſich ein Club mit Ballotage nach englifchem 
Mufter eingerichtet. Man fand hier einige ſpaniſche und engli- 
he Zeitungen und hohes Hazardipiel, entbehrte aber fonft ganz 
jener gefelligen Heiterkeit, welche in europäifchen Gejellfchaften 
ähnlicher Art durch das Zufammenleben geiftreicher, gebildeter und 
lebensluftiger Menſchen entjteht. Wer in diefem Club nicht Monte 
jpielte oder würfelte, fand fich bald gelangweilt, und blieb am Ende 
von einer Gefellichaft weg, welche die Kunft einer würdevollen 
Unterhaltung ohne Karte und Würfel nicht lernen wollte oder nicht 
fonnte. 

Einige Monate fpäter verfuchten auch zwei Deutſche, ein vor- 
maliger fchleswigholfteinifcher Offizier und ein junger Kaufmann 
aus Elberfeld ein Gafthaus in Sarı Iofe zu gründen. Sie hatten 
ein jehr ſchönes geräumiges Local zur Verfügung, und hofften un- 
ter den Eingebornen ein Bedürfniß ber Gefelfigfeit nach europäi- 
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(hen Begriffen zu weden, fanden fich aber getäufcht; ihr Hotel 
blieb leer, wurde nur von Deutjchen fpärlich bejucht, und fie muß- 
ten den Verfuch mit jchwerem Verluſt wieder aufgeben *). Außer- 
ben führt auch ein Franzoſe eine Wirtbichaft, die aber nur jo 
lange florirte, als er damit jeden Abend eine Lotterie verband. 

Das Spiel iſt vielleicht die mächtigfte Leidenſchaft aller Neu- 
Spanier, von Merico bis hinab nach Ehili. Im Efjen und Trin- 
fen find fie jehr mäßig, und fcheuen dafür jebe Ausgabe Die 
lederften Gerichte, die beften Weine, reizen nur einige wenige 
Gourmands, welche diefe Gewohnheit von ihren Reifen in Europa 
mitgebracht haben. Für das Spiel aber hat der Arme wie der 
Reiche, ſtets feine Börſe offen. Nach einem Staatsgefeß ift das 
Hazardſpiel in Cofta Rica an allen öffentlichen Orten verboten, 
mit Ausnahme der Wetten bei ven fonntäglichen Hahnenkämpfen. 
AS die Lotterie im franzöfiichen Gafthaus von Polizei wegen ge- 
ihloffen wınde, war das früher fo ſtark befuchte Lokal, plötzlich 
wie außgeftorben. 

Fremde, welche längere Zeit in San Yofe verweilen, thun 
wohl, ein eigenes Haus zu miethen und es einfach zu meubliven. 
Man bezahlt für die Monatmiethe eines Heinen Haufes mit 3—4 
böchft einfachen Stuben 8—1) Piafter. Größere, geräumigere und 
folid gebaute Häufer werden mit 40—50 Piaftern und mehr be- 
zahlt. Wer worfichtig ift, und fein Leben liebt, prüft zuerſt bie 
Banart des Haufes, die Feſtigkeit der Mauern und des Dachftuh⸗ 
les, um fich zu überzeugen, daß fie leichten Erdſtößen ficher wider⸗ 
hiehen, welche hier häufig vorfommen, während bie ftarfen Erbbe- 
ben ſehr felten find. Wer mit Familie fommt, nimmt fich eine 
Röcyen, die hier außer ver Koft noch monatlich 4—6 Piaſter er- 
hält, aber außerhalb der Küche durchaus feine andere Arbeit ver⸗ 


*), Sar Möller, ein Deutfcher, der von Californien fam und dort Xes 
benserfahrung gewonnen hatte, hat fpäter denfelben Gafthof mit mehr Erfolg 
fortgefept. | 
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richtet, als bie der Markteinfäufe. Es ift deshalb immer noch 
ein befonderer Diener nothwendig, welcher Zimmer und Kleider 
reinigt und bie Pferde beforgt, und dafür die gewöhnliche Meonat- 
zahlung von 4 Piaftern mit Koft erhält. Familienkoſthäuſer, die 
Boardinghoufes der Amerikaner, die in den Vereinigten Staaten 
ſo bequem find, und felbit von Familien befucht werben, exiftiren 
bier fo wenig wie in irgend einer andern Stadt Central⸗-Amerika's. 
Das einzige fpantfche Haus, in welchem man mehr aus Gefällig- 
feit als des Gewinnes wegen einige Koftgänger aufnimmt, ift das 
ber Doña Zepa, gegenüber dem Nationalpalafi. Mean befommt 
hier täglich 3 Mahlzeiten, wobei deutſches Brod ftatt der leidigen 
Tortillas fervirt wird, und bezahlt dafür 15 Piaſter monatlich, 
Die Wirthin ift eine herzensgute Matrone, die faft das Gemüth 
einer deutfchen Hausfrau hat. 


Für eine europäiſche Familie ift das Leben in San Iofe, wie 
in den übrigen Städten Cofta Rica's ſehr theuer, ſobald fie eini- 
gen Anfpruch auf Comfort macht. Wie wir bereits bei der Schil- 
derung des Marktes erwähnten, ftehen die meijten Küchenbepikf- 
niffe in hohen Preifen. Die Milch wird drei bis vier Mal theu- 
rer als im ſüdlichen ‘Deutfchland bezahlt. Ein Pfund Rindfleiſch 
foftet 1 Neal (18 kr.). Kalbfleiſch ift felbft in der Hauptftabt 
nicht zu haben, da es fein Brauch der Barmer ift, Kälber zu 
I&hlachten; ſelbſt ver Reis wird mit einem halben Realen per Pfund 
bezahlt. Die gute Butter und der feine Käfe werden aus Eng- 
land eingeführt, obwohl das Land nicht nur in den höheren Ge⸗ 
birgen die ſchönſten Weiden hat, fonvdern auch in den tiefern Thä- 
lern einen ben Autterfräutern günftigen Boden befitt. Bei ber 
gleichmäßigen Vertheilung von Wärme und Weuchtigfeit, welche hier 
acht Monate des Jahres hindurch anhaltend herrſcht, könnte man 
bei einiger Pflege recht ſchöne künſtliche Wieſen herworbringen. 
Wenige Länder der Welt haben fo fruchtbaren Maisboven, und 
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boch wird bier die Schweinezucht fehr vernachläffigt, und der 
Schinken wird ans den Bereinigten Staaten eingeführt. 

Faſt alle europäifchen Manufalturwaaren find um bie Hälfte 
theurer, als in ben Dauptitäbten Europa’. Apotheker begnügen 
fih nicht mit 99 Procent wie in Deutfchland, fondern nehmen 
300 Procent und mehr. Aerzte erhalten für einen Beſuch in ven 
wohlhabenden Häufern einen Piafter, bei den ärmeren vier Rea⸗ 
len. Sehr theuter find alle fremden Handwerker, während die ein- 
beimifchen ſehr ſchlecht und nachläffig arbeiten. Ein jchwarzer 
Seivenhut fojtet 6 bi8 8 Piafter (15 bis 20 Gulden), ein paar 
Stiefeln 5 bis 6 Piafter, und das auch nicht halb fo lange bielt, 
wie folive englifche Arbeit. Ein fchwarzer Frad mit Zubehör 
koſtet 25 Piaſter, ein Paar Beinkleider von Tuch 10 Piafter. Ein 
franzöfifcher Schneider, der mit 6 Piaſtern in der Taſche vor ſechs 
Jahren nah San Joſé kam, ift jet ein reicher Cafféhacienda⸗ 
Befiger mit einer Rente von 4000 Piaſtern (20,000 Franken) 
und treibt fein Sejchäft fort. So glänzend wie ihm, ift es frei- 
ih Teinem andern fremden Handwerker geglüdt. Doch würben 
außer den Schneidern noch andere Profeffioniften in Cofta Rica 
jehr gute Gejchäfte machen, vor allem ein Gerber, der mit einem 
Heinen Capital von etwa 1000 Biaftern anfangend, reich werben 
müßte, Da die Roh-Häute im Lande wohlfeil verkauft werben, und 
in den Wäldern viele Bäume mit hinreichendem Gerbſtoff ſich fin- 
ben, während das gute Leder aus England eingeführt wird, und 
ſehr theuer ift. Auch ein Zuder-Raffiniver könnte zu Vermögen 
fommen, denn Niemand verfteht hier diefe einfache Kunft. Der 
weiße Zucker fommt von Cuba oder England, während das Zuder- 
rohr in Cofta Rica ungleich beffer, als auf den Antillen gedeiht. 
Sehr gute Profefionen für das Land find fonft noch: Schuhma= 
her, Schreiner, Zimmerleute, Schloffer, Maurer, Sattler, Hut- 
macher, Töpfer, Ziegelbrenner, befonders wenn fie fich in die herr— 
chenden: Verhältniffe, in ven Charakter der Eingeborenen und in 
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ben Geſchmak bes Landes zu finden wiſſen. Einige tüchtige Aerzte 
— bie aber ihre nothwendigen Apotheferwaaren ſelbſt mitbringen 
müßten, da bier jeder Arzt feine Heilmittel felbft bereitet, — wür⸗ 
ben jedenfalls in Coſta Rica ihr gutes Ausfommen finden. Meh⸗ 
rere Amerikaner und beutjche Aerzte haben bier in kurzer Zeit 
ihr Glück gemacht. In Cartago und Heredia fehlen noch beutfche 
Aerzte, obwohl gerade zu ihnen das Landvolk Vertrauen zu haben 
Scheint. | 

Die Hausmiethen find fortwährend im Steigen. Unter 8 bis 
10 Piaftern monatlich bat man fein erträgliches Häuschen. Ein 
theuerer Artikel ift die Wäfche. Man zahlt 1 Piafter für das 
Wachen von einem Dutzend Hemden. Sehr theuer find die Haus- 
meubles, die fait alle von Europa fommen. Cine eiferne Bettſtelle 
foftet 30 Piafter, eine Matrage 15 Piafter, ein hölzerner Stuhl 
3 Biafter. 

Europäifche Kaufleute finden in Cofta-Rica mehr Concurrenz, 
als Handwerfer, und befonders im Kleinhandel wäre wenig zu Mas 
hen, da biefe Branche jehr überfegt ift. Einige fremde Häufer 
machen hier en gros gute Gefchäfte, und halten zugleich Läden 
für den Detailhandel, verlaufen aber bei Weiten das Meifte an 
bie Trucheros oder umberziehende Händler, welche die verſchiedenen 
Wochenmärkte befuchen. Mehrere deutſche Kaufleute find hier veich 
geworben, haben aber das Land mit beveutendem Capital wieder 
verlaffen, um anderwärts größere Gefchäfte zu treiben. Ein deut» 
ſches Haus in London hat in San Yofe ein Filial errichtet. Zwei 
junge Hamburger Kaufleute haben fich in neuefter Zeit hier wieder 
niebergelaffen, um den vom Grafen Hermann zur Xippe be 
gonnenen Verſuch eines Imports deuticher Manufaltinwaaren auf 
eigene Rechnung fortzujegen. 

Der befte und folidefte Erwerb für den Europäer ift hier bie 
Landwirthichaft. Wer mit Agrikulturfenntniffen ven Beſitz hinrei⸗ 
chender Mittel verbindet, fich als Barmer nahe genug an ber Stabt 
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anzufaufen, um jelbjt während der Regenzeit ven Wochenmarkt 
regelmäßig zu bejuchen, der könnte durch die Eultur einiger euro- 
päifcher Gemüfeforten, durch Milchwirthfchaft, Butter und Käfebe- 
veitung und Schweinezucht zu ficherem Wohlftand gelangen. Cr 
kann mit diefer Landwirthichaft auch den Kaffeebau verbinden, ber 


. imter allen übrigen Eulturarten am einträglichiten ift. 


M. W. 


IK. 


Klima und Witterung in San Jofe. Die Jahreszeiten. Beluftigungen. Then 
ter. Volksfeſte. Religiöſe Feierlichkeiten. Die Hahnenkämpfe. 


Das Beite an der Hauptitadt Cofta Rica's ift deren länd⸗ 
liche, Tiebliche und malerifche Lage, ihre fruchtbare Umgebung und 
befonbers ihr mildes und gejundes Klima. 

Faſt von jeder Seite der Stabt blidt man hinaus in das 
herrlich grüne Hochthal, nach dem pitoresk geſchwungenen, wälder⸗ 
reihen Rüden der Volcanos, die hier in Reihenform dem Tafel⸗ 
lande der Cordillera's aufgejegt find. Mit wenigen Schritten ift 
man aus den Gaffen im Freien, in dem reich bebufchten Heinen 
Thal, welches der Rio Torres munter durchraufht. Man wan⸗ 
belt zwifchen Portrero’8 und Hacienda’s, in welchen der Piſang, 
das Zuderrohr und der Kaffeebaum ftets Tuftig grünen, gleichviel, 
ob feuchte oder trodene Jahreszeit herrfcht. Eigentliche Promena⸗ 
ben exiftiren hier nicht, aber viele Wege winden fich in allen Rich⸗ 
tungen zwiſchen den lebendigen Heden der Hacienda's hindurch, 
auf denen man fich fatt ergehen kann. Auch ver Befuch der Pflan- 
zungen ift dem Spaziergänger unverwehrt. Nicht Mauern, wie 
in Italien, noch hölzerne Fencen wie in Nordamerika, bezeichnen 
hier die Grenzen des Beſitzes, fondern die jchönften natikrlichen 
- Zäune mit Pappeln, Hedenkirfchen, Cactus, Agaven, Bromelien 
und ähnlichen Hedenpflanzen, die fich leicht verſetzen laſſen. Die 
Wieſen find von Mai bis zu Anfang Januar mit einem üppigen 
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nieverem Pflanzenſchmuck bebedt, obgleich fie feinen fo feinen und 
dicht gewebten Gramineenteppich, wie die Alpenmatten der Schweiz, 
fine jo kräftigen Farbentinten, wie die norbifchen Wiefen über: 
haupt tragen. | 

Auf diefer Andes-Höhe athmet man nicht die drückend heiße 
Luft des feuchten Dceanftrandes und der Tiefthäler. Man ift nicht 
mehr von bösartigen Fiebern bebroht, wird nicht ſchlaff und ab- 
gemattet von der heißen Zemperatur, wie fie in San Yuan und 
in den meijten Städten Nicaraguas vorherricht. Auch von den 
Mosquito’8 und Sandfliegen, ift man hier, wie auf allen höhern 
Zeraffen und Plateau's der Cordilleras verfchont. *) Der ewige 
srühling, wir wiederholen es, den man mit fo vielem 
Mißbrauch des Wortes in Ländern rühmt, die ihn 
nicht befigen, berrfcht hier wirklich. Die Temperaturver⸗ 
hältnifje find im Xafelland Coſta Rica's günftiger und gleichförmi- 
ger jelbft als auf der durch die anhaltende Milde ihrer Luft viel- 
berühmten Injel Madeira. In San Iofe ift es faft beifpiellos, 
daß die mittlere Zagestemperatur, felbft im Dezember und Januar, 
den kühlſten Monaten bes Jahres, im Mittel unter +14 Reau⸗ 
mur finkt, oder über +20 R. (77 %.) fteigt. Der mittlere Stand 
von + 16° R. (68%.) ift im Durchfchnitt ver regelmäßigfte. Schwül 
ft die Luft in der trodenen Jahreszeit nie, in ber Regenzeit nur 
lurz vor dem Ausbruch des Gewitters, gewöhnlich gegen 1 Uhr 
Nachmittags. Auch dann erhebt fich die Duedjilberfäule des Ther- 
mometerd nur felten, und immer nur während weniger Minuten 
auf +22 R. (82° F.). Es war ber höchfte Stand, den wir im 
Monat Auguft beobachtet haben. Gleich bei Beginn bes Regens 


*) Dagegen gibt e8 freilich Klöhe und Niguas (Pulex penetrans). Letz⸗ 
tere freſſen fih an die Haut der Füße und legen Eier hinein. Juden und 
ein dumpfer Schmerz machen die Stelle bemerkbar, wo der dem Auge kaum 
ſichtbare Nigua ſitzt. Doch Haben meift nur barfüßige und unreinliche Mens 
fen dadurch zu leiden. 
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fällt der Thermometer gewöhnlich wieder auf +18 R., fein nor- 
maler Stand in den Stunden, wo die Sonne nahe dem Zenith 
jteht. Im den Frühſtunden fühlt man bei +12— 130%. (59 — 
61° $.), dem gewöhnlichen Thermometerftand von 6—8 Uhr Mor- 
gens, eine gewiſſe Kühle, die aber nur für verwöhnte oder ſchwäch⸗ 
liche Perfonen empfindlich ift, während fie uns faft immer ange- 
nehm lieblich vorfam, und uns nie veranlaßte, Thüren und Fenfter 
zu ſchließen. 

Wenn im Monat Dezember oder Januar der höchfte Gipfel 
des Vulkans Ivazuͤ, welcher am nördlichen Hintergrund des großen 
Hochthales in der prachtuollen Majeftät feiner ſchöngeſchwungenen 
Contouren ımb bes reichen Wälderkranzes fich erhebt, zuweilen mit 
Schnee bevedt ift, und der Nordwind von bort heftig herunter in 
das Thal bläft, giebt e8 wohl Tagesſtunden, wo delikate Perfonen 
über Froſt klagen. Doch geht auch dieſes Froſtgefühl nur fo weit, 
daß man ſich allenfalls einen warmen, dicken Rock, nicht aber die 
Kohlenpfanne wünſcht, welche in Palermo und Sevilla, ja ſelbft 
in Kairo, New⸗Orleans und Rio Janeiro, dem an Comfort und 
fünftliche Wärme gewöhnten Europäer oft unentbehrlich ſcheint. 

Das Alina von Georgien, Kolchis und Kleinafien, von Ar- 
menten und Berfien, von den Infefn Rhodos und Eypern, von 
Algier ımd felbft den ſüdlichen Theilen ber Louiſiana, wo ich ebenfo, 
wie in Italien und Südfrankreich, mehrere Winter zugebracht, TAßt 
fih an Milde und Liebfichkeit dem Klima von San Jofé und bes 
ganzen Zafellandes von Coſta Rica durchaus nicht an bie Seite 
jtellen. Die Hauptſtadt Merico’s it im Winter fchon zu Fühl, bie 
Antillen find ftarken Wechfeln der Temperatur unterworfen, und 
wenn man in der Havalia bei +28 R. im Monat Juli unleiolich 
ichwist, fo ift man dort auch gegen bie kühle Temperatur ziemlich 
empfindlich, die fich regelmäßig mit den Norbwinden vom Januar 
bis März einftellt. Man hat in Coſta Rica auch nicht jene eigen« 
thümliche Unannehmlichkeit des vielgerühmten Klima's von den Küften 
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Peru's. In Lima fällt nie Regen, und herrfcht weder Kälte noch u 
brüdende Hitze; dafür verfchwindet aber die Sonne Monate lang 
dem Blide der Bewohner, und eine dide Nebeldede verfchleiert des 
blauen Himmels lachende Klarheit, wie Tſchudi und andere Rei— 
ſende erzählen. 

In San Joſé find Tage ohne Sonnenfchein faft abnorme 
Erſcheinungen, die wir während unferes hiefigen Aufenthaltes felten 
erlebten. In den Monaten September und Oktober fcheinen zu- 
weilen alle Schleufen des Himmels geöffnet, und felten vergeht ein 
Nachmittag ohne tüchtigen Plagregen. Aber wie tief auch die ge- 
ipenftigen Stratus-Wolfen an dem walobededten Rücken der Vul⸗ 
fangruppen fich herunterfenfen, und die grüne Thalſohle mit Waſſer 
überjchütten, wie fchauerlich auch die Donnerjchläge krachen und 
die DBlige oft einjchlagend über das ganze Plateau binzuden, 
wie dicht zuweilen der ganze Horizont von tiefgrauen Nimbus- 
wolken umhüllt ift, jo it man boch ziemlich ficher, am andern 
Morgen wieder Sonne und blauen Aether zu begrüßen, im hellen 
Scheine über blumige Portreros (umzäunte Wiefen) wandeln und 
im angejchiwollenen Bett des Rio Torres, wo e8 zum Glück auch 
feine Raimane mehr giebt, fich baden zu können. 

Wer bier fein Leben fchön genießen will, richtet Arbeit, Zer⸗ 
ftreuung und Müffiggang nach den Jahreszeiten und Zagesftunden 
ein. Die Regenzeit dauert von Mai bis Ende November, hat aber 
in Juni und Yuli kurze Unterbrechungen von wenigen Zagen-ober 
Wochen, die man in Veranillo den jogenannten Kleinen Sommer 
wennt. Die ftärkiten Negenmonate find September und Oktober, 
wo die Wege wirklich -grundjchlecht werben, die zweiräderigen Dch- 
fenfarren nicht mehr fahren, die Märkte ſpärlich befucht werben, 
und Jedermann das Reifen fchent. Im November mindert fich 
ber Regen, die Gewitter find felten, die bobenlojen Wege werben 
allmählig troden, dagegen ftellen fich öfters feine Landregen (Tem⸗ 
porales) ein. Der Dezember bringt bereitd Staub. Die Wiefen 
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bleiben bis gegen Ende Januar grün, und bräunen ſich erſt zu An- 


fang des Februar. In der eigentlichen teodenen Jahreszeit, dem 
fogenannten Sommer von Cofta Rica, welcher vom Januar bis 
April dauert, flüchten fich alle wohlhabenden Städter, bie nicht 
durch Gefchäfte zurücgehalten werden, auf das Yand, um dem Staub 
zu entgehen. Man zieht fich dann gern in die Wilbniffe der Ur: . 
wälder zurüd, man wählt die entlegenften Hacienda’8 im Gebirge 
am Tiebjten zum Aufenthalt; man geht nach dem Golf von Nicoya, 
um Seebäber zu nehmen, und fehrt mit ven erjten Regenwochen 
wieder auf das Plateau der Cordilleras zurück. 

Während der Regenzeit thut man wohl, früh aufzuſtehen und 
zeitig zu Bett zu gehen. Die Frühmorgen find in ver Regel klar, 
buftig, herrlich. Wenn auch Wolfen jchon theilweife den Himmel 
bebeden, fo ijt.der Genuß der Miorgenpromenade nur um fo loh⸗ 
nender. Denn jene Maſſen von ſchwebenden Waſſerdünſten, welche 
in fichtbare Bläschen ſich zufammenbalfen, geſtalten ſich zu den 
malerijchiten,, Formen und . Gruppen. : Es find Gebirgsbilber. des 
Horizonts, deren ſcharfgezackte, jonnbeglänzte Kämme und Gipfel 
gegen. das reine Blau der fernen Wölbung prachtvoll contraſtirten. 

Aasgeier wiegen fih, leicht jegelnd, bis zu den höchiten Luft- 
ichichten der untern Wolkenregion. ‚Schwalben ftreichen umher, 
förnerfreffende Vögel flattern in den, Büfchen, und das große, bunte 
Heer der Inſekten ſchwärmt fröhlich im milden Sonnenschein. Nie 
ift die Temperatur der Luft und des Waſſers fo kühl, daß man 
ein Bad verfhmäht, obwohl daſſelbe in dieſer feuchten Frühlings⸗ 
atmoſphäre weniger Bedürfniß ift, als in ver heißen und trodenen 
Sommerluft der Vereinigten Staaten. 

Vormittags wird die Luft felten ſchwül und bange. Der Aus⸗ 
bruch des regelmäßigen Gewitters, den die Wolkenbildungen genau 
ankündigen, erfolgt zwiſchen 1 und 4 Uhr Nachmittags, nur aus⸗ 
nahmsweiſe ſchon gegen Mittag, Die Bejuchjtunden find daher 
gemöhnlih von 10 — 1 Uhr, wo Straßen und Wege am troden- 
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ten find. Später verhindert ber Platregen, ver manchmal bis zur 
woltenbruchähnlichen Stärke fich fteigert, oft ftundenlang die Commu- 
nication. Alle Goſſen überfluthen, und man riskirt zum Mindeſten, 
fih durch naſſe Füße den Schnupfen zu holen, ven hier bie Leute 
beſonders fcheuen. Auch die Arbeititunden des Taglöhners richten 
fi genau nach der Regenzeit. Die Straßenarbeiter auf dem Wege 
nach Punta Arena, unter welchen wir einjt mehrere Wochen cam« 
pirten, pflegten fich unter dem ſchützenden Dach der Caſa del Go- 
bernio faft immer mit dem erften Regen einzuftellen und faullenz- 
ten dann bis zur Schlafenszeit, gingen dagegen auch ſchon mit 
der eriten Morgenhelle an die Arbeit. Die Städter wiegen fich 
gewöhnlich von Nachmittags 3 Uhr bis zur einbrechenden Dunkel: 
beit in ber Hängematte, wenn fie jonjt in ihren Kramläden nicht 
gerade beichäftigt find, Fäden zu winvden, Käfe zu ſchneiden oder 
Geld zu zählen. 

Endemiſche Krankheiten eriftiren auf dieſer glücklichen Andes⸗ 
höhe nicht. Schnupfen und Katarrhe kommen häufig vor, werden 
aber durch das übliche Barfußgehen, durch die ſteinernen Fußböden 
und bie ſchlechte Beſchaffenheit ver Häuſer, durch zu leichte Klei⸗ 
bung und eine gewiſſe Nachläſſigkeit in ber Lebensweiſe ſehr be- 
günftigt, und könnten in den meilten Fällen vermieden werben. 
Wechjelfieber ftellen ſich gewöhnlich nur bei Leuten ein, welche ſich 
ven Keim zu biefer Krankheit in ven heißen Regionen geholt, oder 
eine der verſchiedenen ZTemperaturregionen plößlic” mit der andern 
verwechjelt, oder — was wohl am häufigften vorlommt — ſich 
durch Diätfehler und fchlechte Nahrung verborben haben. Der 
übermäßige Genuß roher Früchte trägt weſentlich zu den Ruhrfäls 
len bei, die fich oft zugleich mit Erfältung bei dem Wechfel der 
Jahreszeiten einjtellen. | 

Die Lungenfchwindfucht, an welcher in den großen Städten 
Englands nahebei die Hälfte der Bevölkerung ftirbt, bie auch in 
Deutſchland fo viele Opfer würgt, und an ber felbft in ver milb- 
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feuchten Atmofphäre von Lima ein volles Zehntheil ber Bevölke⸗ 
rung nah Tſchudi's Angaben Hinfiecht, ift bier vergleichsweiſe 
felten, obwohl ihr vereinzelte® Vorkommen nicht geläugnet werben 
fann. Cholera, gelbes Fieber und ähnliche Epidemien find niemals 
bis in die Schichten diefer reinen Atmofphäre gebrungen. Die 
häufigften Krankheiten find Magenleiven, vie ſelbſt in ganz geſun⸗ 
ben Körpern durch den anhaltenden Genuß der lanbesühblichen, 
Ichiververdaulichen Speifen, wie Zortillas, Bohnen und unreifer, 
gefochter Bananen, hervorgebracht werden. Sie find mitunter von 
MWechjelfiebern begleitet. Unter den Frauen fieht man viele Kröpfe. 
Zu den häufigen Kinderfranfheiten trägt die Vernachläſfigung in 
der Ernährung und Kleidung wefentlich bei. Bei ven Frauen bat 
noch der gänzlihe Mangel an Bewegung viel Schuld an den Ma- 
genbejchwerben und anderen chronifchen Leiden. Wir kannten Stäbr 
terinnen, die, mit Ausnahme des Kirchenbefuches und vielleicht eines 
gelegentlichen Ganges zur Nachbarin, nie ihr Haus verließen. Auch 
die Männer fcheuen jede emergifche Bewegung, zu der fie nicht bie 
Verhältniſſe zwingen. Ein fpazierender Fußgänger ift in ver Land⸗ 
ſchaft eine Seltenheit. Selbft Bettler jtreden vom Pferde ober 
Maulthier herab die Hand nach Almoſen aus. Faft Niemand geht 
auf die Jagd, und die wenigen Berfonen, die man mit Vogelflinten 
antrifft, find gewöhnlich Ausländer. 

Gelegenheit zur Zerftreuung bietet fih in San Yofe felten 
dar. Kaffeehäuſer und öffentliche Beluftigungspläge im Freien exi⸗ 
ftiren hier nicht. Das ſehr fchlechte Theater ohne Geſang ift ge 
wöhnlich nur vom December bis März geöffnet. Plumpe fpanifche 
Pofjenftüde und fchlechte Weberjegungen modern franzöfticher Ko: 
mödien find am meijten beliebt. Wird auch hier und ba eine Tra⸗ 
gödie von Calderon oder Lopez de Vega aufgeführt, fo tft fie ftets 
bon kaum unterdrücdtem Gähnen begleitet. In fentimentalen Stücken 
Infjen ſich die Seüorrtas leicht zum Weinen bringen, und bie 
gröbften Späße werben von ihnen übermäßig belacht. Während ber 
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Awilchenacte gehen Herren und Damen, Cigarren rauchenn im 
Vorſaale auf und ab. Die Damen tragen ausgefuchte Toilette, 
bie Caballeros meist fpanifche Mäntel. Höchft felten vertert fich 
hierher einmal ein enropäifcher Virtuos vom vierten Range, ein 
Zajchenfpieler oder eine Gauklerbande. Billard wird nur in einigen 
väfteen Spelunfen gefpielt. Kegelbahnen eriftiren nicht. 

San Yoje hat alljährlich ein großes Volßsfeit im December. 
Es werben da öffentliche Proceffionen und Maskenzüge veranftaltet. 
Der Teufel erfcheint mit Ketten beladen als populärer Popanz. 
Einige hundert Piafter werden mit viel Inallendem, aber geſchmack⸗ 
und Tunftlofen Feuerwerken verpufft. Bälle und großartige Schmaus 
jereien werben veranftaltet, und zulegt wird ein fogenanntes Stier- 
gefecht gehalten, welches aber im Vergleich zu den berühmten Stier- 
gefechten Kaftiliens als eine matte Karricatur erfcheint. Der fchlaffe, 
indolente, zahme Charakter, ver faft der ganzen Bipeden-Bevöl⸗ 
kerung dieſes Landes eigen, fcheint auch auf Die Quadrupeden über: 
gegangen zu fein. ‘Die Hunde des Landes bellen viel, aber beißen 
nicht, die Tiger greifen ven Wanderer des Waldes nur im Schlafe 
an, die Stiere Iajjen fih kaum mit allem Aufwand von Mlartern 
und Schredmitteln zu einiger Wuth reizen. 

Außer dem Vollsfeſie im December find es fajt nur religidfe 
Feierlichkeiten, welche in das monotone Leben der Hauptitabt Eojta 
Rica's einige Abwechslung bringen. Deffentliche katholiſche Pro⸗ 
ceflonen find namentlich bei dem weiblichen Theile der Bevölke⸗ 
rung belicht. Das Weib, dem faft Feine Art Zeritremmg und 
Bhantafie- Beichäftigung geboten ift, bejucht die Kirche ungleich 
fleißiger, als der Mann, ver noch lieber im Hazarbfpiel und an 
ven Hahnenfämpfen Vergnügen und Zerftrenung ſucht. Selbit an 
großen Lirchenfeſten bilden die Frauen Neunzehntheile ver andäch⸗ 
tigen Berfammlung in ber Kathedrale. Alles knieet da burch eins 
ander ohne Rückſicht des Standes. Die reiche Stäbterin mit bem 
Seidenkleide und ver ſchwarzen Mantilla über ben Kopf und Das 
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Weib des ärmſten Zaglöhners in geblümtem Cattun mit nackten 
Fügen. 

Am FTrohnleihnamstag ſah ich den Präfidenten Don Yıran 
Rafael Mora mit feinen beiden Miniftern und übrigen Würbe- 
trägern, alle im einfachen ſchwarzen Brad, nach der Kirche ziehen, 
und auf der Holzbank an der Seite der Frauen Pla nehmen. 
Eine Eliten-Compagnie barfüßiger Soldaten, die zu dieſer Feier 
ihre bejtgewafchenen Hemden und ihre wenigft geflidten Hofen au⸗ 
gezogen, gab dem höchſten Beamten ber Repüblit das Geleite. 
Die Ariftofratie der Stadt, durch Schwarze Seivenhüte ausgezeich- 
net, jchloß fich, den Schweif bildend, den Großwürdeträgern an. 
Nur einige hundert Männer Inieeten an beiden Seiten. Die Maffe 
der männlichen Bevölkerung bummelte draußen auf dem Blake, 
ohne ſich um die heilige Meſſe viel zu fümmern. Vor dem Hochs 
altar war bie gejammte Geiftlichfeit mit dem neucreirten Bifchof 
Señor Llorente verfammelt, den die golpne Mütze ſchmückte. Die 
Kirchenmuſik war abfcheulih. Die profanften Stüde, Walzer und 
ein Quodlibet aus allen möglichen Opern wurden neben ernfter 
Muſik durch einander gefpielt. Wenn ver Dudelſack umd die Fidel- 
bögen ungarifcher Zigeuner, eine Meſſe in der Kathebrale von 
San Joſé accompagnirten, e8 würden fiber harmonifchere und 
heiligere Zöne hervorklingen, als aus der jämmerlichen Muſilbande 
des Maeſtro Mora. 

Von der Kathedrale ging der Biſchof mit dem Allerheiligſten 
in Proceſſion durch die Straßen. Geputzte Altäre waren auf dem 
„Platze“ und in ber Calle del Presidente aufgerichtet, wo bie 
Meſſe gelefen. wurde. Der Bifhof und vie ganze Geiftlichkeit 
wanbelten unter einem langen geflidten Thronhimmel von Leinwand, 
welchen vie barfüßigen Solvaten auf langen Spießen trugen, Mingelnd 
und Rauchfaß fehwingend, unter dem Vortritt eines Fahnenträgers. 
Der ganze Pomp dieſer Procefjion, die Decoration ber Straßen, 
ber Put dev Altäre erſchien grotesk, armielig und geſchinacklos, 


165 


wenigftens in ben Augen eines Europäers, welcher an ben maje- 
ftätifchen Prunk derjelben Tefte in den Stäbten bes alten Eonti- 
nents gewöhnt war. 

Man erkannte auch bier deutlich die Tendenz burch möglich- 
ften Aufwand von Flittergold und bunten Teen, durch Farben, 
Töne und Wohlgerühe auf Sinn und Phantafie des Volls zu 
wirken, und ber Maſſe durch foldye Mittel zu imponiren. Da aber 
bie Andächtigen in San Joſé etwas weniger opferbereit find, 
und bie alleinfeligmachende Kirche über etwas geringere Schäße 
gebieten kann, als in andern Fatholifchen Ländern, fo ift aus ber 
ganzen Ceremonie ein Zug von Armuth und Delonomie heraus zu 
lefen, der anzudeuten fcheint, daß jene wunderwirkenden Geheim- 
mittel, mit welchen ber Klerus in andern Ländern, aller Prunkfucht 
der Kirche zu genügen weiß, in biefer Heinen Kaffee-Republik ihre 
beſte Kraft verloren haben. 

Die Maſſe benahm fich bei diefer eier freilich höchſt anftän- 
big, und Alles beugte vor dem Sanctissimum bie Kniee demüthig 
bis in den Straßenkoth, die Herren in ladirten Schuhen jo gut, 
wie die Barfüßer. Vorübergehende Fremde, welche bie Knteben- 
gung unterließen, wurden gleichwohl nicht infultirt, wie das in 
Alt-Baiern und in den Rheinlanden mitunter noch frommer Brauch 
iſt. Die Eofta Ricenſer ſcheinen in Maffe no gläubig und gut 
fatholifch, gehen wenigftens einmal im Iahre aus alter Gewohn- 
beit zur Beichte, zollen dem ignoranten und ungebildeten Klerus, 
fogar noch mehr äußere Achtung als er verdient, wünfchen aber 
keine Jeſuiten und feine Einmiſchung der Priejterfchaft in weltliche 
- Dinge, und wollen vor Allem ver Kirche nicht viel bezahlen. 
Populärer, als alle religiöfen Fefte und Procefjionen und noch 
“ ungleich anziehender für die Phantafie der Menge, find in San 
Joſé die fonntägigen Hahnenkämpfe. Wir glauben nicht zu wiel 
zu fagen, wenn wir behaupten, daß ver halbe Inhalt der Wochen 
Converfation unter der männlichen Bevölkerung biefer Haupt⸗ 
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ftabt, fih um die „Gallos“ dreht. Die Poft von Europa kommt 
nur alle zwei Wochen Einmal an, die Gaceta kann demnach nur 
zwei Mal Neuigkeiten vom großen Weltfchauplage bringen. Für 
alle polittichen Dinge, follte es fich felbft um große Kriege und 
welterſchütternde Ereigniffe handeln, hat ver Coſta Ricenfer fo wenig 
Intereſſe, daß durchſchnittlich kaum Einer unter Hundert bie Sonn⸗ 
abends - Gaceta in die Hand nimmt, und daß unter 10 wirklichen 
Abonnenten, wenigftens 9 alle politifhen Nachrichten aus Europa 
mit Inbegriff ver Marie'ſchen Leitartikel überfchlagen. , 

Die von uns verjuchte Bildung eines Vereins für Zeitungs⸗ 
lectüre , fand wenig Beifall. Die Hahnenfämpfe dagegen erfreuen 
fich einer fteigenden Theilnahme von Alt und Yung, von Neid 
und Arm von allen PBrofeffionen und Schichten der Geſellſchaft. 
Der ärmfte Teufel weiß wenigftens einige Realen zu erübrigen, 
um ſolche als Wette für die Stärke des einen ober andern turni⸗ 
renden Hahnes zu wagen. Die „Gallos“ haben für bie arme Be⸗ 
völferung von San Yofe eine ähnliche demoralifirende Wirkung, 
wie die Lotto’8 in Europa. Sie nehmen Phantafie und Börſe 
fogar verhältnißmäßig noch mehr in Anſpruch. Man erzählt fich 
bie Kämpfe des vergangenen Sonntags bis in die Heinften Details, 
man befchreibt Geftalt, Größe und Farbe der tapferiten Hähne 
vom Kamme bis zur Schwanzfever, man weiß genau wie viel 
jeder ver Matadoren unter den Spielern verloren oder gewon- 
nen bat. 

Die Hahnenkämpfe find, wie Tabak, Branntwein und Pulver 
ein Monopol der Regierung. Privatperfonen bürfen deren nidt 
in ihren Häufern veranftalten. Der Hahnen-Kampfplatz befinbet 
fich in dem gedeckten Hofraum eines ziemlich fchlechten, halbverfal⸗ 
lenen Haufes der Calle del carcel. Der Eintritt koſtet nur einen 
halben Renlen, aber bie Summen, bie hier jeden Sonntag im 
Wetten verfpielt werden, fehlägt man auf 1800 bis 2000 Piaſter 
an. Im Hintergrunde erheben fich die in Stufenreihe folgenden 
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Sige in ber Form einer Tribüne, auf welcher die ariftofratifchen 
Zuſchauer in Panama und Parijerhüten, darunter auch die Haupt- 
matabore der Wetter, Plat nehmen. 


Man fieht hier einige von ben erften Beamten ber Republik 
und mehrere ber vornehmſten Patrizier und Kaffeeplantagen-Be— 
ſitzer. Der eifrigſte und nie fehlende Beſucher dieſer Hahnenkämpfe 
iſt Don Joſé Joacquin Mora, Bruder des Präſidenten und Ge- 
neral der Armee. Er gilt zugleich für den raffinixteften Hahnen- 
fenner und glüclichften Spieler, und foll fchon über 15000 Peſos 
im Wetten gewonnen haben. Die meijten und beften Kampfhähne 
aber bringt Don Juan Bautifta Bonilfa, ein Anhänger des frü— 
bern Präfidenten Caftro, auf den Kampfplat. Die lange hagere, 
fingerhaft gefleivete und fauber frifirte Geftalt biefes fchon etwas 
äftlichen Herrn fiel mir unter den Spielern am meiften auf. Er 
war der Erfte der kam, und ver leßte der ging. Wenn ich ihm 
ſpäter auf ver Straße begegnete, fah ich ihn immer in Gedanken 
vertieft. Er dachte ficher an die Hähne, "und fpekulixte auf 
bie neuen gejpornten Ritter, die er nächiten Sonntag in bie 
Schranken ſtellen wollte. Plauberte man mit ihm über biefen ober 
jenen Gegenftand des Lebens, fo gab er nur kurze Antworten. 
Handelte die Converfation von anderen Gegenftänden als von Häb- 
nen, fo war er immer zerftreut und in Sinnen vertieft. Krähte 
aber ein Hahn in ver Nähe, jo wachte ex wie aus einem Traume 
anf, und ſchaute unverwandt nach dem muntern Kämpen, ver an 
irgend einer Straßenede angebunden war. | 


Rings um die Schranken ver Arena des Hahnenkampfes 
fteht und ſitzt das barfüßige Publitum, das zwar fein Gelb für 
Sonntagsſchuhe, aber doch funkelnde Scudo's für die Hahnenwet— 
ten hat. Ehe das Zeichen zum Kampf gegeben, ift die Arena von 
dem Getümmel der Hahmenbejiger und der Wetter angefüllt. Seber 
nimmt in paar Dial feinen Hahn in bie Hanb, und. het ihn, blos 
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um ben Grab feiner Wuth zu prüfen, gegen einen ber angebun- 
denen Kämpfer. 

Sobald die beiden zum nächften Kampfe beftimmten Thiere in 
den Händen ihrer Herren ericheinen, find alle Augen prüfend auf 
fie gerichtet, und der Zuruf der Wetteliebenden ertönt von allen 
Seiten. Der Eine hat in ven hochfämmigen, ber Andere in ben 
plattfämmigen mehr Vertrauen; Einer bietet vier Scubos für ben 
Schwarzen, ein anderer für ven Weißen an. Gewöhnlich wählt 
man Hähne von anfcheinend gleicher Größe und gleicher Stärke. 
Der Sporn, die töbtliche Waffe, über zwei Zoll lang, ſehr ſpitzig 
und fchneivend wie ein Raftermeffer, wird an ben rechten Fuß ge- 
bunden. Bevor die Scheide vom Sporen genommen wird, ſchwingt 
man bie beiden Hähne gegen einander und rupft ihnen einige Fe—⸗ 
bern aus dem Halje, um fie in Wuth zu bringen; darauf ertönt 
vom Stuhle des Kampfrichters die Klingel als Zeichen bes begin- 
nenden Turnirs. Die Zuſchauer entfernen ſich aus ber Arena, und 
man'bört die letzten Rufe der wettluftigen Individuen: Einen Seudo, 
zwei Scubos! Eine Quarte! Eine Unze! Oft wenn ver Kampf 
ichon begonnen, werben noch einzelne Angebote gemacht. 

Die Hähne ftehen jegt mit entblößten Stahljporen in ber 
Mitte der Arena. Ihre Zatik ift verſchieden. Manchmal ſpringen 
fie fogleich in ungemeiner Kampfeshige wüthend mit gefträubten 
Halsfedern auf einander los. In ven meiften Fällen nähern fie 
fih nur langfam und behutfam, piden mit den Schnäbeln in ben 
Boden, betrachten den Gegner nur von der Seite, fuchen ihm 
allmählig näher zu rücden und jeve Blöße zu bemügen. Manchmal 
auch zeigen fie gar Feine beſondere Begierde, beiverfeitS anzubinden, 
fondern bliden feheu auf das Publikum, und werden dann von ib- 
ven Beſitzern wiederholt an den Schwänzen gefaßt und gegen ein- 
ander gereizt. Hat ver Kampf aber einmal begonnen, jo benehmen 
fie fich in der Negel äußerft tapfer. Schon nach wenigen Sekun—⸗ 
ben ift der eine oder ber anbere durch einen Spornftreich verwun- 
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vet. Er feßt mit vermehrter Wuth den Kampf fort. Oft bluten 
beive und kämpfen mit zerfchnittenen Gliedern, und ermattet von 
Blutverluſt noch auf dem Boden liegend weiter. An Muth find 
fie einander in ber Regel gleih; Gewanbtheit und Glück find ver- 
ſchieden. Nach fünf Minuten knickt gewöhnlich fchon einer ver 
Hähne töbtlich verwundet zuſammen, und ber Sieger, wenngleich 
felbft biutend und ermattet, gibt dem Sterbenden noch wüthende 
Schnabelſtreiche. Die Streitluft und die Zapferfeit diefer Thiere 
find bewundernswerth. Keiner lehnt den Kampf ab, wenn er an- 
gegriffen wird, und felten ergreift ein verwundeter Kämpfer vie 
Flucht, wenn er auch die Zöbtlichkeit feiner Wunde fpürt. Nur 
ausnahmsweiſe wird ein Hahn zweimal an bemfelben Tage in vie 
Schranken gefhidt. Als ein bemerfenswerther Charakterzug des 
Spieles wie der Spieler wurde mir erzählt, daß viele ber Wetten 
anf Erebit geicheben, daß man eine ſolche Spielfhuld aber immer 
als Ehrenfchuld betrachte und im Notbfalle das legte Hemd ver- 
kauft, fie zu berichtigen, felbft wenn bei Abjchluß der Wette ein 
Zeuge zugegen war. 


M. W. 


X. 


Aufenthalt in San Joſé. Der Charakter der Bevölkerung. Ausländer. 
Deutfche. Engländer. Nord⸗Amerikaner. Franzoſen. 


Die angejehbenfte Bevölkerungsklaſſe Coſta Rica's bildet der 
Handelsſtand. In diefem Lande treibt faft jevermann mehr ober 
weniger Handel, vom Präſidenten ver Republif, der ein großes 
Wanrenlager hält, und feinen Kaffee ſelbſt nach England erportirt, 
bis zum Beon over Tagelöhner herab, deſſen Weib Zwirnfaden 
und Cigarren verkauft, während der Mann in irgend eine Has 
cienda auf Arbeit geht. 

Die Handelsluft ift ein wejentlicher Charakterzug der neuſpa⸗ 
nifhen Race Amerifa’s, und mit der Gejchäftsluft der Yankees ei- 
nigermaßen verwandt. Sie unterfcheidet fich won letterer befonders 
dadurch, daß fie nie Fühn und unternehmend, nie großartig, ſon— 
bern immer bebächtig und Heinfrämerifch auftritt, daß fie feine 
Combinationsgabe und noch weniger die Runft befigt, durch Aſſo⸗ 
ciation Mittel und Kräfte zu fteigern. Es ift eine Heinhändlerifche 
Regſamkeit, nicht Die ungeheure Thätigfeit, der waghalfige Flug 
ber anglo - amerifanifchen Speculation, welcher nichts unerreichbar 
jcheint, die felbft die Hemmnifje des Raumes zu überwinden weiß, 
und die wahrjcheinlich die fünftige Führerin und Trägerin einer 
neuen Weltfultur ift. 

Dem Neu- Spanier fehlt der Talte Kopf, die Berechnungs- 
gabe und bie beharrliche Energie des Anglo-Amerikaners. Er theilt 
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mit ihm bie Riebe des Geldes, wird aber in jener koloſſalen Kunft, 
mit ver man die Wildniffe bewohnbar macht, feinpfelige Menſchen⸗ 
racen vertilgt, und den Wideritand der Natur bändigt, ewig nur 
ein Stümper fein, ein Kleinhänpler neben dem nordamerikaniſchen 
Weltfaufmann bleiben. Es ift ein eigenthümliches Naturgefeb, viel« 
leicht auf einen tiefen phyſiologiſchen Grund beruhend, welches ben 
beiven Racen fo vwerjchievene Rollen zugetheilt bat. 

Wie jchwierig es ift, angeborene Neigungen zu befämpfen und 
fremden Racengeijt jich anzueignen, das möchte die Lebensweiſe ei- 
nes Mannes in San Iofe beweijen, welcher durch fein natürliches 
Talent, feine Kenntnijje und Welterfahrung ebenfo fehr als durch 
feine politifche Stellung in ber Gefellfchaft hervorragt. “Diefer 
Mann ift Don Joſe Manuel Karazo, Kriegs- und Finanzminifter 
der Republif und eigentlicher Yeiter ihrer Politit und Verwaltung. 

Sarazo hat mehrere Jahre in den Vereinigten Staaten zuge- 
bracht, und bie englifche Sprache erlernt. Er hatte bafelbjt Ge⸗ 
legenbeit, ven Stantsmechanismus der mächtigjten Nepublif der 
Welt in ver Nähe zu ftubiren und die unermeßlichen Reſultate zu 
bewundern, welche dort der auglo-amerifanifche Genius zu Stand 
gebracht bat. Sein norbamerikanifcher Aufenthalt hat indeſſen nur 
dazu beigetragen, feinen jpanifchen Charakter noch fchärfer zu ent- 
wiceln. Carazo hat fich weber als Staatsbeamter noch als Pri- 
vatmann nach dem anglo- amerifanifchen Muſter gebildet. Sein 
Talent ift ein Acht fpanifches geblieben, ohne ſich von dem norb- 
amerifanifchen Clement etwas aneignen zu können. Als Meinifter 
zeigte er fich bei allen Unterhandlungen Hug, Tiltig, gewandt, miß- 
trauiſch und reich an Kleinen Auskunftsmitteln, im Handeln’ ift er 
jtets furchtſam, bedächtig und zaghaft. 

As Privatmann hat er fi) niemals mit Energie auf bie 
großen Unternehmungen geworfen, die an den verfchiedenen Punk⸗ 
ten Des Landes Gewinn: und Refultat verheißend lodten. Weder. für 
die Berbinpung mit dem atlantifchen Ocean, für bie Herftellung ber 
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projectirten Straßen nad) Limon und dem Sarapiqui, noch für 
den Bau einer Chauffee nach Punta-Arenas, oder die Beichiffung 
bes Rio grante, noch für das Hereinziehen fremder Capitalien und 
Emigranten hat er je befonvere Neigung gezeigt, ober größere 
Summen gewagt; aber er behielt als Finanzminiſter ſei— 
nen Kramladen. Als einflußreichiter Staatsmann der Republik 
fuhr er fort, Bandwaaren und Kattun eigenhändig nach ber Elfe 
zu meflen ımb en detail- zu verfaufen. Das iſt Coftaricenfer. Ge- 
Ihmad!. Der reichite Kaufmann und Plantagenbefiter verſchmäht 
nebenbei nicht den ‚geringfügigiten Kleinhandel und den Heinlichten 
Schacher. 

Vom ſtreng republikaniſchen Standpunkt könnte man es lo⸗ 
benswerth finden, daß ein Staatsminiſter auch ein bürgerliches 
Geſchäft nicht verſchmäht. In der Praris aber iſt eine ſolche Dop⸗ 
pelſtellung oft mit Inconvenienzen verknüpft. Das Intereſſe des 
Krämers iſt nicht immmer- das Intereſſe der Nation, und was ber 
Hauptſtadt San Iofe, namentlich ihrem Handelsſtand, Gewinn 
bringt, iſt wicht immer zugleich fegenbringend für den Gejammt- 
ftaat. Der Kaufmann und ber Finanzninifter kommen in jolcher 
Stellung wohl. bisweilen in Confliet, beſonders als Neufpanier, 
bei denen reiner Patriotismus ganz ohne Eigennutz gewiß zu ben 
feltenften Charafterzügen zählt. 

Die Plutokratie ift in Ermangelung eines Adels nach mittel- 
alterlichem Schnitt in Coſta Riea allein herrſchend. Die politijche 
Verfaſſung ftellt die Gleichheit aller Stände feit; aber ber gejell- 
Ichafftliche Brauch ift noch nicht fo weit vorgefchritten, wie in ben 
Vereinigten Staaten und felbft in manchen monarchifchen Ländern 
Europa's, daß er jedem gebildeten Mann von ehrenhaftem Cha- 
rafter, gleichviel, welcher Profeffion er angehöre, die volle, fociale 
Sleichberechtigung gewährte. Bei den Bällen und Abenpunterhal- 
tungen ber Kaufleute und Plantagenbefiger find alle Handwerker 
und abhängigen Perſonen ausgejchloffen. Sogar einem gebildeten 
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beutfchen Apotheler wurde wahrend unferes Aufenthaltes in San 
Iofe der Zutritt zu einem Balle verweigert, weil er nicht „ſtan⸗ 
besmäßig‘ fei. 

Wie in den Cantond-Republifen der Schweiz bat fich in den 
Republifen Central⸗Amerika's ftatt einer eigenen Ariftolratie mit 
gefchriebenen Privilegien ein dominirender Kaftengeift und ein Pas 
triziat gebildet, oder ijt in der Bildung begriffen. Beide find hier 
freilich weniger auffallend und weniger mächtig, ale in den Re⸗ 
publifen der KEidgenojfenfchaft, aus dem einfachen runde, weil 
Eofta Rica noch ein jehr junger Freiſtaat ijt und die Zeit Die for 
cialen Mißbräuche noch nicht fauktionirt bat. 

Die eigentliche Handarbeit ift in Eofta Rica ziemlich berachtet. 
Der Handwerkerſtand, welcher ſelbſt in der alten Welt immer mehr 
zu Ehren und zum Bewußtſein ſeiner Macht und Zukunft kommt, 
ſpielt hier eine demüthige Rolle. Geachteter iſt der Stand der 
Bauern oder kleinen Grundbeſitzer, welcher jedem Proletarier bei 
einiger Thätigkeit zugänglich iſt, da ver Grundbeſitz in einem Lande, 
wo noch nicht des Bodens cultivirt iſt, Jedem ſo leicht wird. 
Wenn trogbem bier die Zahl derer, welche zu wenig befigen, um 
mabhängig zu leben, verhältnißmäßig weit größer iſt, als in 
Nordamerika, jo trägt nur die Smbokenz mb. Arbeitſchen der Ein⸗ 
gebornen die Schuld. 

Das Volk von Coſta Rica iſt angleich beſſer und tüchtiger, 
als ſeine Nachbarn, beſſer als alle Neuſpanier und gemiſchten 
Raren von Merico bis nach Bunos Ayres. Dieſes Zeugniß geben 
ihm alle Beobachter, welche ſich außer Cofta Rica in allen Staa⸗ 
ten des fpanifchen Amerika umgefehen haben. Aber das Volk fteht 
bennoch an bürgerlichen Tugenden der. anglo - amerikanifchen "Race 
unendlich nach, und tft wahrfcheinlich langſamem Vätergang ge— 
weißt, ſobald der kräftigere Stamm des Nordeus ſich in dieſem 
Lande maſſenhaft niederläßzt. Die große Maſſe des Volkes arbeitet 
auch hier nur, um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Die Min⸗ 
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berzahl arbeitet noch fo viel barüber, um bei höchſt frugaler Les 
bensweife fich auch noch unabhängig zu machen. Die raftlofe Thä- 
tigfeit und die unerfättliche Gewinnfucht, welche den Norbamert- 
faner zur Arbeit und zu Unternehmungen treibt, nicht nur um allen 
egreichbaren Comfort und Luxus des Lebens zu gewinnen, fonbern 
überhaupt um einem mächtigen Naturbrange zu genügen, iſt bem 
weichen Creolenvolk diefer Zone fremd. 

Die angenehmiten Eigenfchaften des Coftaricenjers find feine 
artigen Gefellfchaftsformen, feine zuvorkommende Gefälligfeit, die 
freilich nur fo weit geht, als man fein reelleres Opfer von ihnen 
fordert, wie etwa das einer Auskunft über den Weg, oder eines 
Nachtquartiers, wobei der Fremde mit Zortillas vorlieb nimmt, 
oder ſich ſelbſt verköſtigt. Diefe Höflichkeit ift allen Ständen ge⸗ 
mein, und. bleibt fich unter allen Verhältniffen gleih. Nie fah ich 
einen Coftaricenfer heftig. oder gar grob werben, nie fah ich im 
biefem Lande eine Prügelei. Man verweigert vielleicht hier und 
ba einem Bettler die Gabe, aber man wird ihm nie mit rauhen 
Worten die Thüre weifen. Nicht einmal bei Fleinen Eingriffen in 
das Eigenthum verläugnet fi des Koftaricenjers ausnehmende 
Höflichkeit. Machten wir berborifirende Ausflüge in die Umgebung 
ver Hauptftadt, jo fanden wir nie einen Anftand, in. fremde Has 
ciendas einzutreten und auf den fräuterreichen Wiefen Pflanzen zu 
ſuchen. In Nord-Amerika würde felbjt der wiſſenſchaftliche Zweck 
uns nicht immer vor den rauhen Borwärfen des Farmers bewahrt 
haben, und in Deutichland wären wir bei folcher Gelegenheit der 
fefthaltenden Hand der Flurjchügen ficher nicht entgangen. Hier 
grüßte uns der Eigenthümer oder fein Mandator (Verwalter), wenn 
er uns zufällig begegnete, noch auf das freundlichfte, fragte zumei- 
len in fehr höflichem Zone, zu welchen Zwede wir Kräuter und 
Infekten ſammelten, unterjtüßte ung babei, zeigte uns die Pflan- 
zen, bie nach ver Meinung des Volks Heilkraft bejigen und ver⸗ 
oder .minber gemiſcht, in vielen Gegenden zerjtreut wohnen, find 
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gönnte felbft unfern müden Maulthieren das Grafen auf der Wiefe 
ohne Bezahlung. 

Gaſtfreundſchaft ift befanntlich ein Charakterzug der meiften 
Völker auf nieverer Eulturftufe. Hier läßt fich viejelbe beſonders 
unter jenem heil des Landvolks rühmen, welcher nicht in ber 
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Nähe der Verkehrswege wohnt. ‘Der Charakter des Landvolls ift 


überhaupt weit ehrenwerther, als der der Städter und je entlege- 
ner und einfamer bie Leute wohnen, je feltener ein fremder Gaſt 
fich zu ihnen verirrt, beito freundlicher wird er gewöhnlich aufge- 
nommen. In San Iofe iſt uneigennüßige Hofpitalität Teine be- 
merfbare Tugend der Bewohner. Ihrer Ausübung tritt hier ſchon 
bie Sparjamteit und die Selbftfucht ver Mienfchen entgegen. Die 
Stäbter haben die primitiven Tugenden ihrer Vorfahren verloren, 
obne die vielfeitige Bildung der Europäer anzunehmen. Das 
Landvolk hat die Einfachheit der alten Sitten noch ziemlich 
bewahrt. 

Genügſamkeit und Mäßigung in allen finnlichen Kebensfreuben, 
mit Ausnahme der Gejchlechtsliebe und des Spieles, wird man, 
trog ‚aller Antipathie gegen die hiſpano-amerikaniſche Race ben 
Softaricenfern nicht abftreiten fönnen, wenn man fie näher Tennen 
gelernt bat, ebenfo wenig ihren harmloſen, verträglichen, friebfer- 
tigen Sinn. Bor den Merifanern, den Nicaraguenfern und allen 
übrigen Völkern Central-Amerika's haben fie auch einen gewiſſen 
Brad von Ehrlichkeit voraus. Das Eigenthum ift in den europäi- 
ſchen Hauptſtädten, ungeachtet ver Wachſamkeit einer wohlorgani- 
firten Polizei, lange nicht fo ficher wie in San Jofe, wo man 
außer den ſingenden Nachtwächtern von einer bejtehenden Polizei 
wenig gewahr wird. Näuberifche Anfälle und gewaltfame Ein- 
brüdhe find unerhört. Dian reift einzeln ohne Waffen durch das 
ganze Land, vom atlautifchen bis zum ftillen Ocean. Wilden Ins 
bianern begegnet man nicht in ver Nähe der Wege, und bie. halb⸗ 
eiviliftrten Urbewohner des Landes, bie, mit ber weißen Race mehr 
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eben fo friedſam, wie der Creole felbit. Von feinen Dienftboten 
und Nachbarn hat man wohl Leine Entwendungen, höchſt felten 
aber größere Diebftähle zu fürchten. Zünphölzchen, Nadeln oder 
einige Bananen ftahlen uns wohl unjere Moſſos zuweilen, wäh- 
«rend bie Uhr und die Geldbörſe auf dem Tiſche unangetaftet blieben. 
| In religiöfer Beziehung find die Coftaricenfer fromme, an 
bächtige, gut orthobore Katholifen, aber nicht zelotiſch oder intole- 
ferant. Die reichere Claſſe ver Stäbter ift religiös indifferent, ohne 
babei an ber Philofophie irgend einen Geſchmack zu finden, oder 
es überhaupt nur der Mühe werth zu halten, über religiöfe Ge⸗ 
genftände zu grübeln und bie Glaubensdogmen ber alleinfeligma- 
chenden. Kirche zu Fritifiven. Die Leute find gläubig, aber ohne 
Wärme; fie gehen in bie Kirche, mehr aus ererbter Gewohnheit, 
als aus innerem Drang. Der Klerus ift zu geiftlos und ungebil- 
bet, um auf bie halbgebilbeten Stände Einfluß zu üben, und felbft- 
mit dem beften Willen würde es ihm faum gelingen, die Bevöl⸗ 
ferung gegen bie proteftantifchen Fremden zu fanatifiren. Der Ver⸗ 
fuch des englifchen Confuls, Heren George Scheel, in San Yofe 
eine proteftantifche Kirchengemeinde, die erjte im fpantjchen Ame- 
rifa, zu gründen, fand hier nicht nur Feinerlei Anfechtung, ſondern 
bie Regierung fagte dem Conful den Schuß für dieſe Gemeinde 
in ben bejtimmtejten Ausbrüden zu. 

Die Fehler, Laſter und Charafterfchwächen ber Coſtarieenſer 
haben fie mit allen ihren Stammgenoſſen, von Meriko bis an 
die Grenze Patagoniens gemein. Obwohl rühriger und inbuftrid- 
jer als die Bewohner von Mexiko, Guatemala, Honduras und 
Nicaragua, theilen fie doch mit allen Neu: Spaniern einen ent» 
ſchiedenen Hang zur Indolenz und Schlaffheit.. Alles wäre im 
biefem Wolfe eher zu wecken, als eine nachhaltige Energie. 
Leicht enthufiasmirt ſich der Koftaricenfer für manche großar⸗ 
tige Erſcheinung ver Civiliſation. Er würde 3. B. fehr gerne 
Eifenbahnen, Dampfichiffe, elektriſche Telegraphen, ganz beſon⸗ 
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vers aber vie vollen Dollarfäde haben, welche Induftrie und 
Zhätigleitt den Yankees einbringen; aber er verfällt bei feinen 
Rachahmungsverfuchen gewöhnlich wieder in feine frühere Schlaff- 
heit, wenn er bie Anftrengungen und bie Opfer fpürt, bie e8 zux 
Erreichung jener großartigen Eultur- Mittel bedarf. Einer ver be- 
zeichnenditen Charalterzüge bes GCoftaricenfer ift feine Unzuver- 
läffigfeit bei Berfprehungen oder Eontracten. Biünft- 
liches und gewiffenhaftes Worthalten gehört zu den größten Sel- 
tenbeiten. Alle Neu- Spanier theilen diefen Zug. 

Der altipanifche Nitterfinn, ver Muth und bie Zapferkeit, 
welche der Kaftilianifche Stamm immer befaß, und einftmals uns 
ter des Helden Cortez Führung auch in der neuen Welt bewährte, 
it dahin gegangen. In manchen Ländern, wie in Mexico, Guate⸗ 
mala, Nicaragua, artete dieſer ftreitbare Sinn in einen Hang zur 
Straßenräuberei und zum Banditenhandwerk aus. In Coſta Rica, 
Nueva Granada, Venezuela, Chili, Peru ift er völlig erlofchen. 
Selbft die Neapolitaner find fein jo waffenſcheues, lebenliebendes 
Bölfchen wie die Coftaricenfer. Sogar vie militäriſchen Sonn- 
tagsübungen, zu welchen die Miliz damals unter dem Commando 
eines beutfch = polnischen Ererciermeijters gezwungen wurde, find ibe 
nen ein Gräuel. Duelle find im Lande unerhört. Die fcehimpf- 
lichften Infulten würden einen Cojtaricenfer nicht fo weit in Har- 
niſch bringen, daß er feinen Beleidiger eine Ausforderung fchidte. 

Eine Bande von einigen hundert Abenteurern, welche mit 
Muth und Entjchloffenheit die nöthige Dianneszucht verbände, könnte 
fih diefer Republik mit ziemlicher Yeichtigfeit bemächtigen. Man 
begreift nicht, warum bie vielen umherirrenden politifchen Flücht⸗ 
linge noch nicht auf den Einfall gefommen find, Cofta Rica ge- 
waltfam zu überrumpeln, und fich bier ein neues Vaterland mit 
beliebigen Suftitutionen zu gründen. ‘Die eigenthümliche geogra- 
phiſche Lage des Landes und die phyſiſchen Verhältniffe feiner 


Grenzen machen einem Heinen unternehmenden Haufen das fieg« 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica, 12 
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reiche Einbringen leichter, als einem großen Heer. ine unbeben- 
tende Anzahl, tapferer, Triegstundiger Männer aber könnte das 
Land gegen jeven äußern Angriff behaupten. Der Abenteurer, Oberft 
Rinney, hätte mit einem Zug nach Coſta Rica wahrfcheinlich bef- 
‚ fere Gefchäfte gemacht, als mit einer bewaffneten Nieverlaffung 
an ber heißen Sumpflüfte von Nicaragua, wo das Klima dem 
Norbländer fo verberblich ift. 

Nur eine völlige Vermifchung mit irgend einer andern Traft- 
vollen Race des Nordens, könnte dieſes begenerirte Gefchlecht duf⸗ 
frifehen und vielleicht vom Untergange retten. Das fehen einzelne 
Kinge Köpfe, wie Don Joſé Manuel Carazo, der ein warmer Ans 
hänger der Yufionsibee ift, volffommen ein, wünfchen aber babei 
natürlich, daß die neufpanifche Race aus biefer Mifchung verjüngt 
und erſtarkt heroorgeben, nicht von dem fremden Element erftiet 
und aufgefreffen werde. Er wünfcht daher eine mäßige Einwar- 
derung, Teine großartige wie in Nord - Amerika. Er fieht lieber 
Deuttche als Engländer fommen, und letztere lieber, als die Yan- 
fees, deren mafjenhafte Anfieblung in Cofta Rica er nicht mit 
Unrecht als die größte Gefahr für die fpanifche Nationalität und 
für die Selbftändigfeit der Republik betrachtet. 

Die Deutfchen fcheinen den Negierenden dieſes Landes am 
wenigjten gefährlih. Man fennt ihre mechanifche Gefchicklichkeit, 
thre Arbeitfantfeit, ihre bürgerliche Tüchtiglit. Man weiß auch, 
baß fie gefehmeidiger und fügfamer find, als Yankees und Eng: 
länder. Da überdieß die meijten veutfchen Auswanderer als bol- 
larloſe Proletarier ſich einfchiffen, fo hoffte man durch ihre Träf- 
tigen Arme die Arbeiterbevdlferung zu vermehren, beren ungenl- 
gende Zahl bier bei der ftarkzunehmenpen Kaffeeprobuftion immer 
fühlbarer wir. 

Obwohl bis jetzt noch Feines von den verſchiedenen Auswan⸗ 
derungsprojekten im Großen nach Coſta Rica gelungen tft, und ein 
Täell der Emigranten, denen es einzeln ober in Heinen Gefell- 


179 


haften nach vielen Mühen und Trübſalen glückte, viefesjherrliche 
ausgedehnte Hochthal der Cordilleras zu erreichen, fich wieber 
zerſtreut hat, fo bilden vie Deutfchen dennoch ven zahlreichiten Theil 
der Fremden in Cofta Rica. Anfangs waren fie auch bie ange⸗ 
fehenften und geachtetften unter ben bier lebenden Ausländern, has 
ben fich aber meift durch eigene Schule um diefe Achtung gebracht, 
und Die Vorliebe der einheimifchen Bevöllerung verfeherzt. Greller 
und widerlicher als bier ift uns bie alte deutſche Erbſünde ber 
Zwietracht und Befehdung des eigenen Blutes in leinem andern 
Theil der Welt, wo Deutfche wohnen und bie wir durch perfün- 
liche Anſchauung oder durch fremde Schilverung Tennen gelernt, aufr 
gefallen. Eine wahre Elite der unverträglichiten, unfriedſamften, 
ftreitfüchtigften Charaktere fcheinen ſich in dieſer Republik Rendez- 
vous gegeben zu haben, um burch Klatfehereien, Stäntereien, Ber: 
laͤumdungen und Intriguen den Neun» Spaniern ein Pröbchen deut⸗ 
her Eintracht und Bruderliebe zu geben, oder burch ihr fonftiges 
Betragen den deutichen Namen verächtlich zu machen. 
Es find jedoch einige wenige löbliche Ausnahmen varunter. So 
z. B. ift der würbige Münzdirektor Barth, der Neftor umter ben 
biefigen Deutfchen, ver vor etwa 16 Jahren als praktifcher Berg⸗ 
mann in das Land kam, und fich allmählig ein Vermögen machte, 
ein bieverer Deutſcher geblieben, ver feine Nationalität nie ver- 
läugnet, und ‘dem ein fehr langer Aufenthalt unter Spaniern — er 
war früher viele Jahre in Süd-Amerika — feinen Zug feines 
kerndeutſchen Wefens genommen hat. An ihm fanden alle veut« 
fhen Einwanderer einen bienftbereiten Landsmann und zuverläfft- 
gen Rathgeber. Auch einige deutſche Kaufleute fine in San Yofe 
etabliert, genießen eines ſoliden Rufes und machen mit beutfchen 
amd englifchen Waaren einträgliche Geſchäfte. Sonft findet man 
bier noch deutſche Aerzte, einen Apotheler, einen Muſiklehrer, ei- 
nige Landwirthe und Handwerker. 
Schade, daß gerade bie beiven Deutſchen, welche durch äußere 
12 * 
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Berhältniffe am meiften berechtigt fchienen, in Cofta Rica eine 
hervorragende Rolle zu fpielen, und einen bebeutenden Einfluß auf 
eine veränderte Richtung der veutfchen Auswanderung zu üben, fo 
wie ben commerziellen Verkehr Coſta Rica's mit Deutichland zu 
vermitteln, hier feinen Erfolg gehabt, vielmehr gründlich Fiasko 
gemacht haben. 

Graf H— v. L— kam im November 1851, den Kopf voll 
weitgehender Plane für die Einführung deutſcher Eultur, wie für 
bie Begründung feines und feiner Freunde und Landsleute Woh⸗ 
les, nach San Ioje, und etablirte hier ein Handelshaus mit einem 
Filtal in Punta Arenas. Seine Mittel ſtanden leiver in feinem 
Verhältniß zur Riefenhaftigfeit feiner Projekte. Er beſaß ſelbſt 
"mr ein fehr mäßiges Capital, und arbeitete mit dem Credit eines 
reichen Hamburger Haufes, das ihm mehrere Schiffsladungen an« 
vertraute. Die Spekulation jchlug fehl, Teineswegs wegen man- 
gelnden Abſatzes ber deutſchen Inpuftrieprobufte, die vielmehr eine 
über alle Erwartung günftige Aufnahme im Lande fanden, als in 
Folge anderer verfchievenartiger Urfachen. Der edle Graf hatte 
feider etwas mehr Phantafie über den Ocean mitgebracht, als zu 
einem nüchternen und vorfichtigen Kaufmann gehörte. Er hatte 
alle Einrichtungen auf einem foftfpieligen, grandiofen Fuße getrof- 
fen, ver zu feinen Mitteln in feinem Verhältniffe war. Eine ganze 
Geſellſchaft junger Leute war auf feine Koften mit über den Ocean 
gekommen, welche nie jelbjt Kaufleute geweſen, und die er gleich- 
wohl für feine Zwede zu gebrauchen, und im jchönften Tropen⸗ 
lande ver neuen Welt glüclich zu machen hoffte. Man ftürzte fich 
in eine Menge verjchiedenartiger Spekulationen, die zum Theil dem 
urſprünglichen Zweck des Unternehmens fremd waren. Man lebte 
nicht einfach und jparfam, wie e8 wenig bemittelten Anfängern 
im Hanbelsfache geziemte, fondern vergeubete einen Theil ber 
Summen, welche zur Ausführung nüglicher Spekulationen dienen 
follgen. -- Das Hamburger Haus erhielt von einem bem Grafen 
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feindſelig gefinnten Landsmann Wind vom Stande der Dinge, umb 
belegte felbft feine fpäter abgegangenen Schiffsladungen, auf beren 
vortheilhaftem Verkauf die goldenjten Hoffnungen berubten, mit 
Beſchlag. 

Das mit den hochfliegenden Plänen begonnene Unternehmen 
endigte mit etwas Liquidation. Als Deutſche müſſen wir das Miß- 
Iingen dieſes Unternehmens aufrichtig bedauern. Graf L—e ift ein 
Mann, der edle Charakterzüge befigt, Bildung, weltmänntfche 
Manieren und viele glänzende Ideen hat, und nach dem Yankee⸗ 
Grundſatz lebt und leben läßt. Leider fehlte ihm pie fühle, ruhige 
und heile Combinationsgabe der Yankees, um den fühnen Flug fet- 
. ne Entwürfe nach feinen Kräften zu zügeln und den natürlichen 
Berhältniffen anzupafjen. Hätte er einen Hugen, erfahrenen, wirk⸗ 
lich wohlmeinenden Freund zur Seite gehabt, der mit mehr Ver: 
ftand als Einbildungskraft begabt, und mit merkantilifchen Kennt⸗ 
niſſen ausgerüftet, ihm als Rathgeber beigejtanden, er würde zwar 
nicht alle feine übertriebenen Hoffnungen verwirklicht, aber jeben- 
falls beſſere Gefchäfte gemacht, und dem deutſchen Waarenerport 
ven Weg nach Central-Amerika gebahnt haben. 

Auch Baron Alexander von Bülow erregte bei feiner Ankunft 
in &ofta Rica andere Erwartungen, als er erfüllt bat. Nach einer 
fo pomphaften Ankündung feiner Miſſion, hatte man einen nach- 
baltigeren Zufluß von Mitteln und glänzendere Refultate zu jehen 
erwartet. Herr von Bülow faßte den unglüclichen Gedanken, bie 
Borarbeiten feiner projeltirten Kolonie nicht an einer ver gangba- 
ren Straßen, 3. B. nach Punta Arenas oder nach dem Sarapiqui, 
nicht in der Hochebene von San Joſé an ber Grenze bes cultivir⸗ 
ten Landes, fondern jenfeitS des Gebirgsrüdens der Eorbilleras 
auf einer der Bftlichen Terraſſen mitten im bichten Urwald anzır 
legen, fern von allen Märkten und von aller Commmmication. Er 
hatte einen Weg nach Limon, dem einzigen guten Hafen Coſta 
Rica's auf der atlantifchen Seite, mit Ausnahme von dem entle- 
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genen Boca bel toro, zu bahnen gehofft, und die fehr bebeutenden 
Schwierigkeiten und Koften dieſes Unternehmens nicht nach Dem 
Mitteln berechnet, die ihm von Seite der Berliner Gefellfchaft für 
Colonifation deutfcher Auswanderer, zu den Vorarbeiten einer deut⸗ 
ſchen Anfieslung angewiejen waren. Dazu gejellten fich andere 
Berbältniffe und Verwidelungen, vie wir fpäter ausführlicher er- 
örtern werden. Wir befchränfen uns hier auf die Bemerkung, daß 
Baron Bülow eben fo wenig wie Graf L—e durch bedentende Er- 
folge die Erwartungen der Coflaricenfer gerechtfertigt hat. Deut⸗ 
Ihe Ausmwanderungsgefellichaften, die ihre Plane im ſpaniſchen 
Amerika durchſetzen wollen, werben immer fehr weile thun, und 
in ihrem beiten Interefje handeln, wenn fie Agenten von gefälligen 
Mamnieren und gefchmeidigem Charakter fenden, welche mit Hen- 
Spaniern. zu verlehren wiffen. Hochfahrendes Benehmen und Kor- 
poralmanieren find diejenigen Cigenfchaften, welche in Cofia Rica 
am wenigſten empfehlen. Der Ton, mit dem man Rekruten bref- 
fiet, :ift bei Republifanern und Südländern übel angewandt, und 
felbft gebungene Arbeiter laffen fich in dieſem Lande nicht wie die 
Subordinirten der Kaſernen behandeln. 

So lange bie beiden deutſchen Adelsherrn, welche mit jo gewichti⸗ 
ger Miene in biefem jungen Sreiftaat aufgetreten, noch Geld in der 
Taſche hatten, waren ihre Perfonen und mit ihnen ber beutfche 
Name, deſſen vornehmjte Repräfentanten fie waren, ziemlich re- 
ſpektirt. Hochtrabende Manieren können unter gewifjen Verhält⸗ 
nifjen, ſelbſt in Ländern, wo man ſtrenge auf Höflichkeitsformen 
hält, eine zeitlang imponiren, wenn ſie von klingenden Peſos un⸗ 
terftützt werden. Kein Geld zu haben gilt hier, wie in Norb- 
amerika, für Das größte Unrecht. Wenn man aber am Ende ohne Peſes 
bie Nafe ſagar noch höher trägt, al8 in ven Tagen, wo das Geld 
noch nicht. auf der Neige war, wenn man dann mit- beutfchen Abel, 
Titel und Orden und mit der Freundſchaft deutſcher Könige fich brä- 
ftet, ftatt mit dem Gemünzten, dem überall Ehre gebührt und wider⸗ 
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fährt, gleichviel ob es das Bildniß gekrönter Häupter ober ben 
republikaniſchen Wahlfpruch führt, wenn man babei ohne Mittel, 
aber mit vollen Baden kreiſchender als je in bie Trompete ftößt, 
jo macht man fich zum Schluffe gründlich lächerlich, und trägt we⸗ 
ſentlich dazu bei, feinen und feiner Landsleute Credit im Lande zu 
winiren. 


Es gab andere Deutfche in Eofta Rica, welche Bffentlich im 
ver Kirche das Bußhemd anzogen und Tatholifch wurben, verfteht 
fih, nicht materieller Vortheile wegen, fondern einzig nur aus 
reuiger Zerfnirrfchung tiber das vergangene Sünver-Keberleben 
und aus Sympathie für bie alleinfeligmachende Kirche. Darnnter 
fanrtrte ein bekannter Ervemofrat, Dr. S— aus Königsberg, der 
in den Jahren 1848 und 49 als Agitator in Berlin eine Rolle 
gefpteft hat. Mehrere Deutfche, bie der Geiftliche als Proteftan- 
ten mit Qanbestöchtern nicht Eopuliren wollte, find in der Stiffe 
Äbergetreten. Dr. S— that es öffentlich mit nachdrücklicher Often- 
tation. Im grauen Büßerhemde foll er barfuß unter dem Portal 
ber Kathedrale von Cartago geftanden fein. Der hochwürdige Cle⸗ 
us befpriste ihn mit Weihwaſſer, und räucherte ihn tüchtig mit 
Weihdampf ein, um jeben fegerifchen Geruch vollends auszu⸗ 
treiben. 


Die Engländer bilden in Cofta Rica noch ein fehr kleines 
Haͤuflein, betragen ſich aber auftändiger, und halten befjer zuſam⸗ 
men als bie Deutfchen, obwohl man auch über fie manche Klagen 
hört. Im allgemeinen fann man von jever Nation annehmen, baß 
ihre Söhne, die für immer vom heimathlichen Boden fcheiven, 
um auf frember Erbe ihr Glück zu fuchen, nicht zu ben beften 
Bürgern ihres Vaterlandes, und befonders nicht zu den friebfam- 
ſten :und foliveften Charakteren gehören. Die Engländer haben bier 
ben Vortheil, einen officiellen Repräfentanten ihrer Nation zu ha⸗ 
ben, um ben fie fi) Fchaaren und ber ihr Intereffe in allen 
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Fällen, wo baffelbe Gefährdung leitet, mit Eifer und Energie 
vertritt. 

Nordamerifaner wohnen in noch geringerer Zahl bier. Bei dem 
unternehmenden Geifte diefer Hanbelsnation, die auf. ven engen 
Verkehr mit Gentral = Amerika mehr angewiefen ift als andere, 
fönnte dies Wunder nehmen, wenn man nicht wüßte, daß bie 
HYankee's in ihrem eigenen Lande noch ungeheuern Raum für ihre 
Unternehmungsluft befigen, daß fie im Weften ver Union ihre Ca⸗ 
pitalien noch mit ſehr viel Vortheil unterbringen können, und daß 
fie überhaupt nicht gern bleibend in Ländern leben, wo ihre Sprache, 
Sitten und politiichen Ynftitutionen nicht die herrfchenden find. 
Immerhin dürfte der Zeitpunkt nicht ferne fein, wo nicht nur ein- 
zelne Kaufleute von New-York die bedeutenden Iucrativen Vortheile 
ver Gründung von Filtalhäufern in den vorzüglichiten Städten 
Central⸗Amerika's erkennen, ſondern wo auch Landwirthe fich ent- 
fchließen werben, in biefe mildere Zone auf eime von Natur un⸗ 
endlich veicher gefegnete Erbe Capitalien, Fleiß und Xhätigfeit zu 
verfegen. Coſta Rica ift ben Norbamerifanern noch zu unbelannt. 
Sie fcheinen fich ganz Kentral-Amerifa ähnlich wie Nicaragua vor- 
zuftellen, d. h. heiß, ungefund und von einem rohen, fittenlofen, 
faullenzenden Volke bewohnt. Ein einziger Mann von Einfluß auf 
feine Mitbürger aus New-York, Bofton over Philadelphia, ver 
fih die Mühe geben würde, Cofta Rica zu bereifen, um feinen 
Landsleuten über die Schönheit diefes Staates und feinen künftigen 
Ausfichten getreue Mittheilung zu machen, könnte zu einer zahl- 
reichen Ueberſiedelung von gefchäftsluftigen Nordamerikanern nad 
Eofta Rica den Impuls geben. Einſtweilen haben fich erft einige 
norbamerifaniiche Aerzte bier niebergelaffen. 

Auch Franzofen verſchiedener Stände haben in biefem Lande 
ihr Glück gemacht. Der gebilvetfte und talentvolffte von ihnen, 
Monſieur Marie, ift Staatsfekretär, vertrauter Nathgeber des Prä- 
fiventen, Verfaſſer feiner Congreß- Eröffnungsreven und Redacteur 
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ber offiziellen Gazeta, bie jede Woche einmal erjcheint, und in ber 
Negel einen Leitartikel aus feiner Feder enthält *%). Won allen 
fremden Elementen hat das deutſche am meiften Ausficht, durch 
neue zahlreichere Einwanderung verftärtt und — wenn es Gott 
gefällt — auch verjüngt und verbeffert zu werden. 


2) Monfleur Marie bat feitdem Cofta Rica auf eine Zeitlang verlaflen, 
und eine Miffion diefes Staates bei den Höfen von Frankreich und England 
übernommen. 


M. W. 
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Familienleben. Erziehung. Die Stellung der Frauen Coſta Rica's im Ver⸗ 
gleiche mit den Frauen Nord-Amerika's. Die Geſellſchaft. Bälle. Muſtk. 
Familienfeſte. Sitten und Gebräuche. Der Friedhof. 


In Nordamerika iſt das innige und glückliche Familienleben 
die freundlichſte Erſcheinung, welche uns in dieſem Lande der Frei⸗ 
heit begegnete. Sie verſöhnte uns mit manchen widrigen Ein- 
brüden, welche andere Eingelerfcheinungen im öffentlichen, wie im 
Privatleben bei aller Großartigfeit des Ganzen auf und gemacht 
hatten. Der Yankee ift bekanntlich fein poetifcher Charakter. Gr 
hat auch gar nichts von einem deutfchen Dichter oder Philoſophen, 
ber die weite Welt und alle Völfer der Erde mit feiner kosmopo⸗ 
litiſchen Liebe umfaßt. Er ift ein Falter, berechnender, verfchloffener 
Egoijt, den nichts als fein Intereffe begeiftert. Aber in der Familie 
ift er ein liebevoller Gatte und trefflicher Vater, ber in biefer 
häuslichen Zugend von feiner Nation übertroffen wird. 

Die Erziehung der fpanifchen Creolen hat das Eine mit der 
norbamerifanifchen Erziehung gemein: man gönnt ben Söhnen Thon 
von Kindheit an alle mögliche Freiheit, läßt ihren Eigenheiten vol- 
len Spielraum, überfieht ihre Unarten, und ftraft fie nur höchſt 
felten und in mildeſter Form. In einer wenig bemittelten Fa⸗ 
milie, deren Haus wir in San Joſé häufig befuchten, war ein 
zweijähriges Bübchen, das eine wahre Paſſion hatte, die irdenen 
Küchengeräthichaften ver Mama und ver Großmama zu zerfchlagen. 
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Man ließ es geichehen, ober wehrte dem Jungen nur dadurch, daß 
man Teller und Töpfe höher hing. Die zärtlichſte, liebevollſtt 
beutfche Mutter würbe dergleichen von ihren verwöhnteſten Kindern 
nicht gebulvet haben. Die Folge dieſer Erziehungsweife tft, daß bie 
Buben bier zu Lande nicht fo fchüchtern, nicht fo fanft gefühlvoll, 
und nicht fo budmäuferifch, aber meift noch unartiger find, wie in 
Deutfchland, wo man ven Kindern Eigenfinn und Unarten früh⸗ 
zeitig mittelft ver Ruthe vertreibt. Die Kinder biefes Landes ha⸗ 
ben nie das blöde, fchüchterne Weſen ber beutfchen Kinder; fie 
emancipiren fid) zeitiger von jeder elterlichen Bevormundung, ge⸗ 
wöhnen fich früher an Selbitbeherrichung, werben fchneller reif und 
verjtändig, und an die Stelle der Sentimentalttät tritt ein vor⸗ 
berrichender Egoismus. 

Der Bater wie ber Lehrer nennen ſchon den ftebenjährigen 
Buben „Señor,“ und reden ihn mit dem gebräuchlichen „Usted“ 
weiches in der fpanifchen Sprache der verkürzte Ausprud für 
„Vuestra merced“ (Ew. Gnaden) tft und unfer „Sie vertritt. 
Das „Du iſt nicht gebräuchlich, und könnte füglich aus der ſpa⸗ 
nifchen Grammatik geftrichen werben. Die vielgebrauchte Höflich- 
keitsphraſe „Haga mi el favor“ (thun Ste mir den Gefallen) 
wendet ber Vater wie ber Schulmeljter ſchon an Jungen an, bie erft 
das A⸗B⸗C lernen. 

Auch in ben Vereinigten Staaten gönnt man den Kindern 
üb ſchon einen hohen Grad von Selbſtſtändigkeit, und richtet an 
fie diefelben höflichen Phraſen, wie an Erwachlene; aber man 
forgt dabei auch für ihr Leibliches und geiftiges Wohl. Man hält 
fie veinlich, veicht ihnen Träftige Nahrung, ſchickt fie bald in bie 
Schule und forgt frühzeitig dafür, ihnen durch den nächften Pre- 
diger und Durch Kirchenbefuch die Andacht und ven ftrenglirchlichen 
Siun einzuprägen, welcher der angelfächfiichen Race fo eigen HH. 

Dei den Nenfpamiern geht bie Freiheit, die man ben Kindern 
laͤrt, in Verwahrloſung über. Barfuß, halbnackt und Schmnkig läßt 
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man fie ohne Aufficht auf die Straße laufen. Durch fchlechte, 
fchwerverbauliche Koft legt man frühzeitig ben Keim zu Magen- 
leiden und andern Krankheiten. Man forgt wenig für eine früb- 
zeitige Bejchäftigung und Bildung des Geiftes. 

Die Söhne ver Yanfees haben das Beifpiel der bürgerlichen 
Thätigkeit und Tüchtigkeit des Vaters und den gewaltigen Thaten⸗ 
drang des Volks frühzeitig ſchon ale Mufterbild vor ſich. Sie lernen 
nicht nur ſehr bald fchon rechnen, nachdenken, kühn ſpekuliren und 
energifch handeln; fie werben überbies in frühen Jahren fchon mit 
den Inſtitutionen des Landes und dem öffentlichen Geifte vertrant, 
und lernen ein Baterland lieben, das ihrer Bewegungsluft ein un⸗ 
geheures Feld öffnet. 

Der Coftaricenfer lernt vom Vater nur das kleinliche Rech⸗ 
nen, den Krämerfinn, und erbt als anjteddendes Muſter feine Indolenz, 
feine geiftige und moralifche Schlaffheit, das Meißtrauen, das jeben 
Aſſociationsgeiſt erftict, und jene Selbftiucht, welche die wahre 
Liebe zum Vaterlande ausschließt. 

Ehen werben hier mehr aus Intereffe, als aus Herzensneigung 
gefchloffen. Entgegengefette Beispiele gehören zu den größern Sel- 
tenheiten. Man heirathet hier aus Trieb, aus Gewohnheit oder 
Convenienz, und fucht fich ein Mädchen aus, deffen öfonomijche und 
häusliche Verhältniffe möglichft günftig und für den Freier paſſend 
find. Die Mädchen erhalten zwar wenig baare Mitgift, aber ber 
wohlhabende Schwiegervater unterftügt doch in manchen Dingen 
bie Neuvermählten, räumt ihnen ein Häuschen ober eine Hacienda 
ein, unb leiht oft feinen Crevit her, wenn der Schwiegerfohn in 
Berlegenheit kommt. Diefer weiß in Gebuld zu harren, betrachtet 
aber mit Behagen die ſchöne Habe des Schwiegervaters, fein fo- 
lives Haus, feine Portrero’s, feine einträglichen Kaffeeplantagen. 
Wenn den Schwiegervater eine ſchwere Krankheit befällt, fo fieht 
man den Eidam niemals mit Thränen und bleichgehärmten Wan- 
gen. Auch ftirht diefer nie vor Kummer, wenn jenen das menfch- 
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liche Geſchick ereilt. Sehr fromm und andbächtig fügt er fich viel- 
mehr in den Willen Gottes, und forgt für Seelenmeſſen und ftan« 
vesmäßige Beerdigung, vergißt aber auch nie des Seligen irbifche 
Hinterlaffenfchaft rechtzeitig zu zählen. 

Auch die Mädchen werden mit ungemeiner Nachficht erzogen, 
und bleiben in Folge deſſen eigenfinnig und egoiftifch, wie die Bus 
ben. Aber man bewacht fie doch forgfältig, fobald fie reif werben. 
Selbft in die Kirche gehen fie nicht ohne Begleitung, ımb bie 
Mutter belauert jeven ihrer Schritte. Verliert bier ein Mädchen 
bie Unſchuld, fo geichieht e8 gewöhnlich mit Einverſtändniß ver 
Mutter, die es aus Habfucht geichehen läßt, und den Verführer 
möglichjt zu brandichagen ſucht. Auch vie Schweitern bemwachen 
fi gegenfeitig, fo daß es befonders in Häufern, wo viele Schwe- 
tern find, ungemein fchwer fällt, eine heimliche Yiebichaft anzu« 
knüpfen. Selbjt junge Frauen von den wohlhabenden Ständen 
gehen felten ohne Begleitung aus. Das erinnert fchon fehr an 
den alten Orient und an fübdeuropäifche Gewohnheiten. Und wie 
centraftirt diefer Gebrauch gegen die ungemeine Zwanglofigleit, die 
man in den Vereinigten Staaten allen Mädchen und Frauen ohne 
Gefährdung der Sittlichleit gönnt! 

Südliche Ehen nach unſern deutſchen Begriffen find in Cofta 
Rica vielleicht eben fo felten, als unglückliche. Man hat fich ohne 
befondere Neigung, aber auch ohne Widerwillen, ohne elterlichen 
Zwang geheirathet, weil eben bie beiverfeitigen Verhältniſſe zufam- 
menpaßten. Die Motive zu den wichtigften Lebensfchritten, wie 
die menjchlichen Charaktere überhaupt, find hier noch fehr primitt- 
ver Natur! Jenes überfchwengliche Entzüden und Schmachten, 
welches in Begleitung von zärtlihen Bliden und Küffen in den 
deutſchen Flitterwochen fo regelmäßig ift, und dort ven Neuvermähl⸗ 
in ebenfo natürlich al8 den unvermählten Augenzeugen langweilig 
ericheint, findet: bier nicht ftatt. Man bat hier feinen Ausdruck 
für „Flitterwochen“ und „Honigmonate,“ aber es folgt auch kein 
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Katzenjammer, und man zankt und prügelt fich nicht, wenn ber 
Biebesraufch worüber iſt. Das ziemlich ruhig begonnene Verhältniß 
fpinnt fich ziemlich gleichinäßig durch das ganze Leben fort. Man 
refpeftirt gegenfeitige Rechte. Die Frau behält im engen häusli⸗ 
chen Kreife ihren Willen, und ver Mann gudt ihr nicht zur: Unzeit 
in den Küchentopf, während fie ihn ebenfo wenig mit Eiferfüchte- 
leiten plagt. Leider verftehen die Männer felbft unter ven hervor- 
ragendſten Familien nicht, den geiftigen Geſichtskreis ihrer Frauen 
über den Küchenheerd und Hühnerhof zu erheben. 

Alle Frauen von wohlhabenderen Häufern können ihre Sprache 
lefen und fehreiben; aber fie lernen nur das Nothbürftige; fie üben 
ben Geift nicht fo lange, bis bie Lektüre bei ihnen zum Bedürfniß 
gewsrben, und biefes Bedürfniß durch Bildung und Läuterung bes 
Geſchmacks zum Genuſſe fich fteigert. Wie dem franzdfifchen Land⸗ 
volf in Canada, und dep meiften Halbgebilveten , erfcheint ihnen 
das Lefen felbit ſchöngeiſtiger Werke als eine Arbeit, bie den Kopf 
ermüdet. Auch gefchieht nichts, die Frauen durch Beiſpiel und 
Converfation anzuregen, denn bie Männer find im Allgemeinen 
eben fo leer, eben fo lernfaul, umd eben fo lefefchen, haben aber 
dabei freilich eine bürgerliche Bejchäftigung, bie fie mehr zerftrent. 

Die Erlernung fremder Idiome tft nicht Landesbrauch. Selbft 
der Präfident der Republik fpricht nur das Faftilianifche, und fein 
Rival, der frühere Praͤſident Dr. Caftro, kann nur mit Mühe 
einige franzöfifche Phrafen radbrechen, obwohl er in Paris geweſen 
und beffen — wie der Raimund'ſche Kammerbiener im „Alpen- 
könig“ — gerne erwähnt. Die fpanifchen Claſſiker zu Iefen, 
jcheint in ganz Central-Amerifa aus der Mode zu fein. In San 
Joſé ziehen nicht einmal bie Ueberfegung pifanter Romane von 
Sue und Dumas. Ja ſelbſt für Zeitungsleftüre herrfcht bis 
beute noch nicht das minbefte Intereffe. 

Unter einem Volle, in beffen Jugend ſchon etwas Greifen- 
baftes liegt, wie in dem Meufpantichen, das nie eine Blüthezeit 
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ber Geiftgätuftur gehabt, nie die Künfte, Wiſſenſchaften und Lite 
ratur gepflegt, und aus Europa nur ben matten Wiederhall deſſen 
vernommen hat, was bort ımter wetteifernden Nationen der Gang 
der Civiliſation durch eine Reihe von Jahrhunderten zu Stande 
gebracht, ift eine auffallende Sterilität der Geifter, und eine unend⸗ 
liche Monotonie der Geiftesbefchäftigung natürlich und erflärbar. 
Es kann bier kein Verlangen nah Schägen beftehen, deren Werth 
man nie erkannt bat, noch eine Luft nach Genüſſen, welche man 
nie gefoftet hat, ja für die man kaum ein empfängliches Organ 
beſitzt. 

Man hat verſucht, die Muſik, die einſchmeichelndſte und zu⸗ 
gaͤnglichſte aller ſchönen Künſte, in Coſta⸗Rica heimiſch zu machen. 
E wurde hier unter den Reichen eine wahre Mode, ſich deutſche 
pianos kommen zu laſſen, um bie Finger der Señoritas darauf 
a üben*). Ein deutſcher Muſiker kam nach San Joſé, der außer 
deutfchen Walzern auch bie Meiſterſtücke Bethovens fpielte. Den 
Señoritas langweilte die erhabene, ernfte, herzliche Muſik des größ- 
ten muſikaliſchen Genie’s, nicht nur Deutfchlands, fondern aller 
Bälfer und Zeiten; aber fie lernten Strauß’fche Walzer und 
Polka's recht artig klimpern. Vergeblich waren alle Berfuche, bie 
nenfpanifche Indolenz fo weit zu überwinden, um biefe Dilettanten 
zur Erkenntniß des wirflich Schönen zu bringen, was ohne jolives 
Studinm nicht möglich, alfo für Südländer eine zu mühevolle 
Arbeit iſt. | 

Natürliche Begabung befigen alle Völler der romanifchen 
Race in nicht gewöhnlichem Grade. In der pedantiſchen deutſchen 
Schulmanier die Leute hier zu bilden, würde nicht anfchlagen. 
Beniger ſchwierig wäre es nach franzöfifchem Muſter, ven Geift 
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*) Das erſte Pianoforte wurde 1835 durch Señor Peralto nah San Joſé 
debtacht. Gegenwärtig exiſtiren bier mehr als dreißig ſolcher Inſtrumente, 
werunter auch einige ſehr theure engliſche Flügel. 
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burch eine angenehme Lehrmethode zu weden und durch Converſa⸗ 
tion und elegante Lektüre fortzubilden. Auch bazu fehlt hier jede 
Anregung. Die natürliche Anmuth Einzelner wirkt hier nicht fo 
unwiberjtehlih, wie in Europa, weil fie nicht burch - Bildung: ge» 
tragen, nicht durch Kenntniffe genährt, ‚nicht burch gIdeen begei- 
jtert wird. Die guten Einfälle, die eleganten Wise und Wort 
fpiele, welche in ben Pariſer Salons wie Blumen - von. ichönen 
Lippen fchweben, befriedigen dort feinen gebiegenen: Beift,:.erfchie- 
nen uns bier aber, in der Erinnerung von unendlichem Werth 
neben der Langweile und Leerheit einer neuſpaniſchen Saloncon- 
verfation. Diefe weiß von nichts zu reden, als von Stadillatſche⸗ 
reien, von Hahnenlämpfen, von Kaffeepreifen, van Theater, Bällen 
und vom Wetter, welch letzteres unter ven Tropen gebanteniseren 
Individuen nicht ben gleichen unverfiegbaren_Rebeftoff bietet, wie 
im Norden, denn bei feinem. regelmäßigen: Gang. überrafckt es 
Niemanden. Die Bolitif aber intereffirt wenig im. einem Heinen 
Freiſtaat, der nach Außen feine Macht bat, und deſſes immeres Leben 
ſo ziemlich lahm iſt. 

Am wenigſten nehmen die Frauen an der Politik Theil, und 
der Mann ſieht es überhaupt nicht gerne, wenn die Frau ſich 
außerhalb der Küche und ber Kinderſtube - viel zu ſchaffen macht, 
oder gar Romane und Zeitungen liest, und an ber Unterhaltung 
gebilveter Auslädenr einigen Geſchmack findet. Der Coftaricenfer 
rebet mit feiner Fran felten ober nie von Gegenſtänden, bie ſich 
nicht auf die Dekonomie oder das häusliche Leben oder Stabtneuig- 
feiten beziehen. 

Die Vereinigten Staaten Noro-Amerika’s find belanntlich das 
Paradies der Frauen, d. h. nirgends in ber Welt wird ihnen das 
Leben fo leicht, jo angenehm gemacht; nirgends genießen fie folcher 
Vorrechte, und nirgends gebietet fo wie bort, die allgemeine Sitte 
fich ihrer Herrfchaft zu fügen. Man weiß, daß in ber norbameri- 
kaniſchen Geſellſchaft faft nichts ohne das Patronat ber Frauen 
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gebeiht. Es ift nicht genug, daß eine Lady in New⸗NYork einem 
unferer Onmmibusgefährten mit fchöner flinfer Hand die Cigarre 
aus dem Munde fchlug, bie er in ihrer Gegenwart anzuzünden fich 
ertühnte, ober daf man einem beutfchen Prinzen von Töniglichem 
Haufe, der mit und auf einem Mifjiffippi-Steamer reifte, am Eftifche 
fih zu fegen verbot, fo lange nicht die lekte Farmers Frau der 
vaſſagier⸗Geſellſchaft fich auf ihrem Stuhle nievergelaffen. Selbft 
bie weltberühmten Künftler und Künftlerinnen Europa's müffen 
ſich dort noch. um bie Gunft der Ladies bemühen, wenn fie Bei⸗ 
fall und Dollars ernten wollen. Die Ienny Lind und die Sonn 
tag hätten ihrer Rachtigallenftimmen ungeachtet feine goldenen 
Ernten in ven Reu-Englanpftaaten gemacht, wenn fie die Frauen 
jo gegen fich gehabt hätten, wie bie Lola Montez, welche in Bofton 
ver leeren Dänen tanzte, weil die Ladies ihren Chemännern ben 
Theaterbeſuch verboten hatten. Auch Koffuth wäre nicht fo Reden 
haltend und Triumphe feiernd von Stabt zu Stabt gezogen, hätte 
er die Gunſt der Ladies verihmäht, welche mit feiner edlen Ge⸗ 
ftaft und feiner Silberftimme foumpathifirten, und die jene larmoyante 
Schilperung vom Untergang bed Ungarnvolls bis zu Thränen 
räbrte. 

Nicht einmal der Eontraft zwilchen ben politifchen Inftitutio- 
nen Rorbamerila’s und denen ver alten Welt ift jo auffallend, wie 
ber Unterfchiev ver Stellung der Frauen beider Hemifphären. Nach 
ber Unficht mancher Denker foll bekanntlich der wahre Culturzu⸗ 
ſtand ber verfchiebenen Nationen fich ftets am richtigften nach dem 
verſchiedenen Schickſale der Frauen beurtheilen laſſen. Central⸗Ame⸗ 
rila ſteht darin ſogar hinter Europa zurück. Man verhüllt die 
Frauen nicht und verſchließt ſie nicht in das Harem, wie in der 
Türkei; aber man begeht an ihnen durch eine mehr bräuchliche als 
principielle Berlümmerung ihres Geiftes und Gemüthes ein ähn⸗ 
liches Verbrechen, wie im ganzen mahomebanifchen Orient. 

Wenn eine Fran in dieſem Lande von ber Natur buch An⸗ 

Wagner un. Scherzer, Sofa Rica, 13 
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muth, Liebreiz und Geift in feltenem Grade ausgeftattet, und babet 
boch nicht beffer erzogen würden, als andere, jo bat fie body eine 
Ahndung deſſen, was fie entbehrt, und was fie Durch eine forgfäls 
tigere Erziehung hätte erreichen können. Mit ver wahren Gragie 
ift befanntlic) ver Schöpfer unter allen Völkern ziemlich ökonomiſch 
geweien. Doch kam uns auch in San Joſé eine Dame. vor, 
welche zu jenen privilegirten Erfcheinungen gehört.. Die wunder⸗ 
bare Anmuth ihres Wefens, ihre edle Würde, ihre Liebenswürdig⸗ 
feit ließ ung doppelt bebauern, daß ihr herrlicher. Geift uicht- eine 
Ausbildung erhalten, nach ter fie felbit fich ſehnte. Bon allen 
finnlih wahrnehmbaren ©egenftänden, bie in ihrem nächften Ges 
fichtöfreis lagen, wie von den Freuden ihrer Hactenda,. von den 
Blumen ihres Gärtchens, von den Eolibris, welche von deren Ho⸗ 
nigfeim nippten, oder von ben Sitten und Gebräuchen des Landes, 
ſprach fie nicht nur ſehr vermänftig wie andere Frauen, ſondern 
auch mit umnennbarer Lieblichkeit, und das Spiel ihrer fchönen 
Ihwarzen Augen war babei jo lebhaft, daß es dem Berliebten 
gewiß eine geiftreichere Converſation erfegt hätte. Lenkte man aber 
das Gefpräc auf Gegenftände, wo das natürliche Talent und bie 
Naturgrazie nicht ausreichten, und nur eine jehr feiner, durch Bil⸗ 
bung gewedter Geift, jene Reffourcen ver Converfation zu Tage 
fördern kann, die man bei den begabteften und anmuthigften Frauen 
europäiſcher Hauptſtädte bewunderte, da ftodte die Unterhaltung. 
Es war diefer fchönen, ſehr intereffanten Coftaricenjerin ein fo 
fremdes Gebiet! Sie fonnte nicht ihren Gedankenflug in biefe 
Sphäre nehmen, und glich dann einem Singſchwan, dem man bie 
Zunge gebunden und die Schwingen gefnict bat. 

Auf den Bällen in San Yofe hat man Gelegenheit viele 
Damen zu ſehen. Die Unterhaltung iſt etwas ſteif, und man wirb 
an ben froſtigen Ton der altſpaniſchen Etiquette erinnert. Die 
tanzluftigen Seftoritas figen gefondert von den „Caballeros“, und 


dieſe nahen fich exrft, wenn bie Muſik das Zeichen zum beginnen- 
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ben Tanze gegeben. Die berühmte QTanzlunft, worin es bie Spa- 
nier allen Völlern ber Welt zuvor thun, bat fich nicht auf ihr 
Pfleinzwolk, wenigſtens nicht in dieſem Theile der „Neuen Welt‘ 
vererbt. Die höchſt mealerifchen Spanischen Nattonaltänze: ver Fan⸗ 
dango, ber Bolero, die Eachucha ꝛc., bei welchen ver äußern Grazie 
ein weites Feld gegeben, und bie ich unter den rauen ber balen- 
chen Infeln fo viel bewundert hatte, find bier fchon feit Jahr⸗ 
zehnten außer Gebrauch. Man tanzt dafür Walzer, Polka's und 
Eontretänze ohne beſondere Geſchicklichkeit, beſonders von Seite ber 
„Caballeros“, die ihre langen hageren Beine bei folchen fremplän- 
biichen Tänzen mehr Tomijch als malerifch in der Runde fchwin- 
gar. „Les singes sont faits pour grimper sur les arbres, 
non pas pour danser“, äußerte bier einmal ein euvopäifcher 
Conſul mit fcharfem, treffendem Spott. 


Eigenthümliche ©itten und Gebräuche find in dieſem Lande 
feltener, als wir bei deſſen geographifcher Sfolirung vermuthet 
hatten. Die ſpaniſche Nationaltracht iſt ſchon früher, als die ſpa— 
niſche Tanzweiſe verſchwunden. Auch die Tracht der niedern Volks— 
llaffen nähert ſich immer mehr der franzöſiſchen. Der eigentliche 
franzöfifche Kleiverfchnitt hat hier vor etwa dreißig Jahren begon- 
nen. Noch vor zwanzig Jahren prebigte der Prieſter Esquival 
gegen bie neue Form der Frauenkleiver. Alles vergebens. Die 
Mode ift eine unwiderftehlihe Macht. Nur ver Pariſer Kopfpug 
bat bei den Damen noch feinen Eingang gefunden, während bie 
Männer mit Vorliebe Parifer Hüte tragen. 


In den Yamilienfeften zeigt fich Fein vorherrſchender Hang zur 
Boefie und Freunde. Kinptaufen werden in den Stäbten nicht nur 
ohne Sang und Klang, ſondern auch ohne Schmaus gefeiert, und 
jelbft bei ven Hochzeiten wirb dieſer Brauch immer allgemeiner. 
Maiı begeht fie meift in aller Stille, und Niemand theilt bie Freude. 
Des einzige eigenthumliche Brauch, ver dabei ftatt findet, tft das 
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Umfchließen des Brautpaares mit vergolbeten Ketten um ben Hals. 
Auf dem Lande läßt man die Fivelbögen jchiwingen und Raketen 
fteigen. Gefungen wird fehr felten, mit wenig Ausprud und Me⸗ 
lodie. Die Coftaricenfer, wie alle Neufpanier, find überhaupt 
fein fangreiches Voll. Erzählungen hören fie gerne, aber eigen- 
thümliche VBollsfagen, Mährchen zc., vie in Deutjchland als Bruch⸗ 
ftüde einer alten Mythologie von Gefchlecht zu Gefchlecht fich ver- 
erbten, ſcheinen nicht zu exiftiren. Ein Land, wo man fich nie, 
das Spinnrad fchnurrend, um den Ofen fchaart, und wo faft jeden 
Tag die Sonne in wunderbarer Klarheit am blauen Himmel lacht, 
ift nicht für Gnomen und Wichtelmännchen gemacht, wie der nebel- 
graue Harz am Fuße des „„Broden‘ und wir zweifeln, ob bie 
Gefchichte vom „Mocklepeter, ver in ber Egelöthaler Halbe gei« 
jtert und vom „‚verwunfchenen Fräulein von Iſenburg“ une 
ter dieſem Tropenhimmel venfelben Zauber üben würde, wie in 
einer Schwarzwälder Bauernhütte am Winterabenb bein geheiz« 
ten Ofen. | 

Am Iuftigften geht es — fonderbar genug! — bei den Ha- 
ciendabemohnern Cofta Rica’ zu, wenn ein kleines Kind ftirbt. 
Sie reden da nicht vom Tode, fondern fagen, das Kind ſei „zu 
den Engeln gegangen.“ Dean legt feine Trauer an, fondern 
ſchmückt fich mit den bunteften Fefttagskleivern, und trägt die mit 
Goloflittergewand, Krone und Blumen geputzte Kinberleiche unter 
ben Iuftigften Melodien der Dorffiebler nach der Kirche. Hier 
wird fie eingefegnet, und dann offen unter Mufilbegleitung nad) 
dem Friedhof getragen. Iſt die Leiche in die Erbe geſenkt, fo 
fteigen Raketen und knallen Freubdenjchüffe.. Hierauf geht eine 
Flaſche Cognac im Kreife herum, woraus Jeder der Anweſen⸗ 
den einen Schlud trinft. Zu Haufe aber wird den ganzen Tag 
fröhlich geichmauft. Die Stimme der Natur wird bier durch 
Brauch und Sitte zum Schweigen gebracht, und man glaubt 
ih bei einem folchen Todtenfeſte eher unter heibnifche India⸗ 
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ne, als unter die Abkömmlinge eines altkathofifchen Volkes 
verfeßt. 


Vom Tode reben die Eoftaricenjer nicht gerne, und noch we- 
niger benfen fie darüber nach. Der Tatholifche Glaube verheißt 
imen das Paradies, wenn fie vor ihrem Ende in gehöriger Form 
“ gebeichtet Haben. Bon ten eigenthünlichen Freuden der Seligen 
machen fie fich durchaus Teine Borftellung, auch fcheinen fie gar 
nicht ſehr preifirt, deren Gefellfchaft zu genießen, und ven heiligen 
Peter um ben Durchpaß durch Die Himmelspforte zu bitten. Einige 
Pente, vie ich beshalb befragte, ſchoben die Schuld ver geringen 
Neifeluft in die Ewigkeit auf das Fegfener, von welchem ihnen ber 
„Ladre“ fo viel erzählt habe, und das fie erft turchmachen müß⸗ 
tim. Die gebilveten Männer theilen vielleicht den religiöjen In— 
differentismus ber europäifchen Gefellfchaft, nicht aber vie philo- 
ſophiſchen Anfichten ver Deutfchen und deren Hang zur Grübelei. 
Ein Mann von einer der hervorragendſten Familien des Landes, 
ben wir einft in ven Anfangsgründen der Geologie zu unterrichten 
verfuchten, äußerte mit fteigender Vermunderung: wie es nur mög- 
fi fei, von fo vielen untergegangenen Schöpfungen zu reden, ba 
doch Mofes nichts davon erwähne! 


In Tagen fohwerer Krankheit und beim Gefühl des heran- 
nahenden Todes nimmt hier Ieber, auch ber Imbifferentift und 
Zweifler, gern feine Zuflucht zum geiftlichen Troſt, und flüchtet fich 
wieder in den Schooß der Mutterkirche. Deutſche Pantheiſten und 
franzöftiche „‚Esprits fortes“ find unter diefem weichen Volle des 
Südens noch lange eine Unmöglichkeit. Unter dem Vorantritt eines 
filbernen Banner wird ber Geiftliche mit tem „Sanctissimum‘“ 
in einer Art von Portchaife zu dem Kranken getragen, der nad 
bem Genuffe ver „heifigen Sacramente“ begehrt. Außer vielen 
Glocken, Weihrauchkeffeln und Laternen begleiten, wohl um ben 
feierlichen Ernſt biefes religiöfen Aftes zu erhöhen, auch Geigen 
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und Baßgeigen bey Zug, an den ſich immer wiele betende Frauen 
anzuſchließen pflegen. Man hört das Herannahen eines ſelchen 
Zuges ſchon von ferne an der wunberlichen Fiedelei. Bald tönt 
e8 wehmüthig, bald Iuftig, je nach der Phantafle und Stimmung 
ver Fiedler. Kein vorübergehender Cingeborner verfagt natlirfich 
bie andächtige Kniebeugung. 


Der Friedhof liegt auf einer Anhöhe in weitlicher Richtung 
ber Hauptjtadt und zeigt, ftatt ſchöner Baum⸗ und Blumenpflan- 
zen, wie in vielen Friedhöfen Europa's, hochwucherndes, tropiſches 
Unkraut in Fülle. Wohlhabenvere Familien laſſen ihre Todten wicht 
in die Erbe jenfen, jondern in einem langen, weiß übertilluchten 
Grabhauſe des Friedhofes einmquern. Die verjchievenen Grab⸗ 
niſchen, in welche die Särge hineingeſchoben werden, liegen reihen⸗ 
weiſe übereinander. Man bezahlt bier für einen Todtenplatz IP 
bis 40 Peſos. Die Aermern begraben ihre Tobten in bie Erde, 
und bezeichnen das Grab mit einem ſchmuckloſen Holzkreuz. Es 
finden fi) hier nur wenige Grabmonumente, von denen keins auf 
eine architektonische Schönheit Anſpruch macht. Die Grabfehriften 
find ganz einfach, ohne ſchwülſtige Lobphraſen über den DBerftorbe- 
nen, gewöhnlicd) nur mit Angabe feines Namens und Altes, be- 
nen mitunter die Bitte um ein „Paternoſter“ oder „Ave Maria‘ 
an ben Vorübergehenden beigefügt ift. 


Die Beerdigung ift einfach. Die Leichen werden nur in ben 
folgt dem Sarge nicht nach dem Friedhof, oder nur auf Befonbesms 
Berlangen, und wird dann gut bezahlt. Einzelne bumpfe Glocken⸗ 
töne vom hölzernen Thurm der Kathebrale verkindigen das Ab- 
gehen eines Xeichenzuges. Während ber Priefter nicht über bie 
Schwelle der Kirche geht, folgt eine mitfühlende Baßgeige bey 
Todten freundlich bis an das Portal des „campo ganto,“ umd 
ſchict ihm dann ben legten melancholifchen Gruß nad, Die Nei- 
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Gen der Armen find gewöhnlich in eim einfaches Leichentuch ge- 
‚Yalkt, und werben nur in dieſem in bie Grube gelegt, während ber 
geputzte Sarg, indem man fle hinausträgt, nach der Stadt zurück⸗ 
lehrt. Etwas Wohlhabendere halten auf dem Kicchhofe einen Kaften 
vom oxbinärften Holz au Aufnahme des Todten bereit. Bei einer 
folchen Beerdigung, ber ich beimohnte, fehlte e8 an Striden, um 
ben Sarg in bie zwölf Fuß tiefe Grube zu fenfen. ‘Die Umftehen- 
ven ISf’tes daher ihre bunten Leibgürtel und ſenkten damit ben 
Raften hinunter. Ein alter Mann fprach dabei das Gebet, welches 
von ben Umftehenven ohne innere Andacht nachgeleiert wurbe. 
Dann wanderte die Schnapsflafche noch bei offenem Grabe im 
Rreife herum. Jeder that einen Schlud, und ging dann mit ber 
gleichgüftigften Miene nach Haufe. 

Am „Allerfeelentage‘ find nur wenige Gräber feftlich geſchmückt. 
Man fcheut die Ausgabe und bie Mühe, Kränze zu winden und 
Blumen zu pflücden in einem Lande, wo bie Natur fie doch fo 
freigebig ſpendet. Man hatte zur eier dieſes Tages dem Friedhof 
felbft den natürlichen Schmud geraubt, ber feinen Boden bebedt, 
und die wilden Kräuter und Blumen niedergemäht. Betende Grup- 
pen findet man auf vielen Gräbern, meift Weiber. Ein junger 
Geiftlicher betet gewöhnlich vor, und erhält für jenes Gebet einen 
halben Realen. An vemfelben Tage begrub eine mir befannte Frau 
ihr Töchterlein. Die gepubte Leiche des Kindes wurde ohne Sarg 
in bie 7° tiefe Grube geſenkt. Während Erde darüber gejchüttet 
wurde, plauderten die Mutter und deren Verwandte mit mir in 
ber ruhigften Weife, als handle es fich von einer ganz gleichgül- 
tigen Sache. Nicht Eine Thräne wurde geweint, aber das „Ave 
Maria‘ wurbe pünftlich gebetet. Troß aller Charafterichlaffheit Tennt 
biefes egoiſtiſche Gefchlecht feine Weichherzigfeit, feine Rührung. 

Der proteftantifche Friephof liegt dem Tatholijchen „Campo 
santo‘“ zur Seite. Das dazu gehörige Terrain wurde bon ber 
Regierung im Jahr 1850 auf beſonderes Anfuchen bes [englifchen 
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Gefhäftsträgers, Sir Frederic Chatfield, ven proteftantifcjen Be⸗ 
fennern eingeräumt, und ift mit einer einfachen Mmter umgeben. 
Es enthält bis jest noch Fein Grabmonument. Die wenigen 
Proteftanten, welche bier geftorben, waren arme Handwerker, 
bei deren Beerdigung der englifche Viceconful die Stelle des Geiſt⸗ 
lichen verfah. | 
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Die hiftorifchen Größen Cofta Rica's. Carillo und Morazan. Die Macht⸗ 

baber der Gegenwart. Don Juan Rafael Mora. Calvo. Carazo. Mon» 

fieur Marie. Herr v. Saliſch. Die bewaffnete Macht und die militäriſchen 
Einrichtungen. Der Clerus. Das Concordat, Die Proteftanten. 





Die Gefchichte der Republik Cofta Rica hat nur zwei Män- 
ner von hervorragenden Charakter aufzumeifen: Don Braulio 
Carillo, welcher das Land als Dictator regierte, und bie Dok⸗ 
trin der politifchen Iſolirung aufftellte, und? Morazan, welcher 
das Banner ber Föderation entfaltete, und die Coftaricenfer nur 
als Werkzeuge zur Wienerherftellung des central= amerikanifchen 
Bruderbundes betrachtete. Beide Männer befaßen Eigenjchaften, 
welche in biefem Lande felten find, und daher leicht zu bebeutenden 
Erfolgen führen, wenn das Glüd fie begünftigt und die Grund⸗ 
pfeiler nicht wanfen, auf denen Männer folchen Charakters ihre 
Macht jtügen. Carillo und Morazan hatten Entfchloffenheit und 
Energie, und verihmähten fein Mittel zur Erreichung ihrer Zivede. 
Beine Männer haben Triumphe gefeiert, und beide haben ein tra- 
gifches Ende gefunden, als die launenhafte Göttin ihnen den Rüden 
fehrte. Der politifche Bau, ven fie verjuchten, war außer ben 
Berhältniffen ver Iofalen Natur, und ftand überdieß auf fo ſchwa⸗ 
hem Fundament, daß es Niemanden Wunder nahm, wenn ihn ber 
erfte ftarfe Winpftoß in den Sand warf. 

Earillo wollte, als ein aufgeflärter Despot, fein Ländchen 
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materiel glücklich machen. Es follte nicht blos Orbnung, Ruhe 
und Frieden genießen, fondern auch auf der Bahn ber Civilifation 
fchneller vorwärts fehreiten, als es fonjt bei der Schlaffheit: des 
Volkscharakters ohne Zwang möglich iſt, am wenigſten bei ‚zerrüt- 
teten und anarchifchen Zuftänden. Wie Zar Peter, hoffte und 
glaubte Carillo jein Volt zum Genuß der Vortheile der Kultur 
nöthigen zu können, ohne fich um deſſen Apathie oder Widerwil⸗ 
len gegen Träftige Reformen zu kümmern. Der fchnelle Fortfchritt, 
ſelbſt durch gemaltfame Mittel, war fein Wahlſpruch. Das Volt 
von Cofta Nica betrachtete er als ein Find, das noch nicht. wife, 
was ihm fromme. Cr fragte daher nie den Vollswillen, ſondern 
folgte nur den Eingebungen feines Geiftes. Ein Congreß wurde 
unter feiner Berwaltung nie berufen. 

Bon der Regierung dieſes merkwürdigen Mannes daurt für 
Coſta Rica die Aera bes Fortichritts. Handel und Finanzen biäß- 
ten unter ihm auf. Garillo tilgte zuerft ven Antheil Coſta Rica's 
an ber Anleihe der centro -amerifanifchen Föderation, mn England 
feinen Grund zur Einmifhung zu geben. Dann ließ er die neuen 
Gefegbücher ausarbeiten und veröffentlichen, die Finanzen reformi- 
ren, und eine PVerbindungsftraße von Cartago über Malino nad) 
Moine anlegen. Er war überzeugt, daß er die fchlafenden Refour- 
cen bes Landes nur. weden, und den Staat zu einem Auffchwung 
bringen könne, indem er alle Mittel ver Kunft, zur Herſtellung 
* guter Verkehrswege zwifchen beiven Dceanen, aufböte. Das Lanb 
war mit natürlichen Verbindungsſtraßen nicht fo reich ausgeſtat⸗ 
tet, wie andere Länder Amerika's. 

Carillos Harer Geift erkannte beionters die Wichtigleit der 
öftlichen Richtung, ſowohl für ven Handel, als für vie europäiſche 
Einwunterung, und für die Auffrifhung und Stärkung einer ent- 
arteten Race, durch tie Vermiſchung mit ben fräftigeren Böller- 
elementen des Nordens. Das Ziel, welches ſich Carillo für fein 
Baterland vorgeſteckt, mar ein heilſames. Wenn er babei gewalt- 
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ſame Mittel nicht ſcheute, ſo geſchah es aus derſelben Ueberzeu⸗ 
gung, welche die meiften veforınatorifchen Gewalthaber beſeelte: 
daß die Maſſe weder die Einficht ihrer wahren Intereſſen befitze, 
noch zu freiwilligen Opfern geneigt ſei, und daß nur der Schmerz 
bes Sporns ein inbolente® Naturell zu großen Anftrengungen vor- 
wärts treiben Tönne. 

Ohne die merkwürdige Epiſode der Morazan’fchen Invafton, 
Hätte Don Braulio vielleicht fein Ziel erreicht, und mit der Be⸗ 
feftigung feiner eigenen Herrfchaft fein Bolt foweit glücklich ge- 
macht, als überhaupt Bollsglüd unter einem bespotiichen Regiment 
möglich if. Die Stärke feiner perfönlicden Macht war indeſſen 
nur eine ſcheinbare. Dieſes liebenswürbige und meichherzige, in- 
holente und feige Bolt beugte fih vor feiner Intelligenz und Cha- 
rakterenergie. Bon Innen heraus eriftirte fein Element ver Gefahr; 
aber au biefem fchlaffen Gefchlecht hatte Braulio auch fein Widerſtands⸗ 
mittel gegen fremde Gewaltverſuche. Das Staatsfchifflein, das 
er eine zeitlang mit gewanbter Pilotenhand durch ein ſchmales Fahr⸗ 
waſſer ftenerte, befam von ber erften Sturzwelle, die von Außen 
ber braufte, einen Led, welcher den Don Braulio Verderben 
beachte. 

General Morazan, aus San Salvador gebürtig, ber frühere 
Bröfivent ber centro⸗amexikaniſchen Föderation, der in feinem 
Waffengange gegen Guntemala dem klugen und glüdlichern Sol- 
Antendgef Carrera erlegen wer, konute in feinem fübamerifanifchen 
Keil das Berbleichen feines Sterns und feine gefallene Macht fo 
menig erkragen, wie einftmals ber ritterliche König Joachim von 
RNeqgpel. Er unteraahm wie diefer auf Lebensgefahr einen aben- 
reihen Zug, um mit ver Föderation Central⸗Amerika's auch 
feine perfönliche Größe zu zeftauriven. Morazan war das erklärte 
Haupt ber Födexaliſſen und Liberalen, welche einen ähnlichen Staa- 
tanhbzznd wit nationaler Einheit, politifcher Unterorbnung unter eine 
Kentralgewalt und abmisiiisgtiver Selhftändigleit ſammt dem vol⸗ 


len Genuſſe der Freiheit träumten, wie ihm in Deutſchland fich 
Biele gedacht und gewünfcht, und wie bie große Republit Nord⸗ 
Amerika's ihn wirklich geſchaffen hat. 

Ob das Streben Morazan's von reinen und edlen Motiven 
getragen war, ob ber Patriotismus ober ter Ehrgeiz in der Seele 
biefes fühnen Mannes überwog, darüber find bier die Anfichten 
getheilt. Einſichtsvolle und vorurtheilsfreie Männer, welche fich 
über die Intereffen und Leidenſchaften ter Parteien erheben und bie 
Ruhe des Urtheils fich zu bewahren wiljen, find in Gentral- Ame- 
rifa zu felten, ala daß bier ter Richterſpruch einer geſunden äffent- 
lichen Meinung über ven beſendern Charafterwerth des tapfern und 
unglücklichen Führers ver Foreraliften enticheiten könnte. 

Mit einem Haufen Abenteurer ans San Salvador, und mit 
dem Wahlipruch ver Wiererberitellung ter Föderation auf feiner 
Fahne, landete Morazan an ter Weſtküfte Eofta Rica's. Ca⸗ 
rillo, welcher verfäumt hatte, feine Macht, wie Carrera, in Gua⸗ 
temala durch militäriſche Tisciplin zu ſtärken, ſchickte ver föderali⸗ 
ſtiſchen Invafien ſeine elende Miliz entgegen. Feige Coſtaricenſer 
wird man nicht zum Muthe und zur freiwilligen Todesverachtung 
begeiſtern, ſelbft wenn es für Freiheit und Vaterland gegen fremde 
Tyrannen gälte. Noch viel weniger wollten dieſe Leute für die 
abſolute Herrſchaft eines Mannes fechten, ver zwar dus Beſte ſei⸗ 
nes Landes wollte, und den Grund zu deſſen Cultur legte, aber 
durch die Zwangsmittel, die er dabei angewandt, auch viele In⸗ 
tereſſen verletzt und viele Gemũther empört hatte. Carillos feige 
Miliz ging ohne Schwertitreih zu Morazan über. Don Braulio 
legte jene Gewalt nierer, verſchwand für immer vom politifchen 
Schuplag, und fiel ſpäter in Nicaragua, durch tie meuchelmörbe- 
rifhe Sant eines feiner perfönlichen Feinde. 

Merazan genoß mur eines kurzen Triumphes. In Sum Iofe 
und Cartago wurte er und jeine Schaar mit jenem Enthufiasmus 
begrüßt, ver bei Böllern von fo leicht erregbarem Naturell, wie bie 
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Neu- Spanier, eben fo gewöhnlich wie nichts fagend if. Der 
Wahlſpruch der Nationalität, der Freiheit und des Bruderbundes 
blutsverwandter Staaten hat einen zu fchönen Klang, als daß in 
Coſta Rica, welches feiner geograpbifchen Sfolirung wegen, an ven 
föberaliftiichen Parteilämpfen Central - Amerifa’8 ven geringften 
Antheil genommen, nicht ein Funke der Begeifterung fprühte, und 
ein flüchtiger Raufch entitehen mußte. Unter allgemeiner Accla- 
mation wurde Morazan zum Präfidenten ber Republit gewählt. 
Als derſelbe aber drückende Opfer zur Verwirklichung feiner Plane 
forberte, als er Steuern erhob und Familienväter, die lieber in 
ihrer Hacienda frieblich bei Weib und Kind geblieben wären, zum 
Ererciren und zum Ausmarfche zwang — alles für eine politifche 
Idee, welche dem Berjtande der Maſſe jo wenig zugänglich war 
— ba verrauchte die Begeifterung, da murrte das Voll und bie 
Miligen felber, welche inzwifchen die Schwäche der Invaſionsſchaar 
kennen gelernt, empörten fich gegen Morazan. Diefer ließ fich in 
feiner Kaferne überfallen, floh nach Cartago, wurde gefangen, und 
zulegt mit feinem Gefährten Villaſeñor, ohne eigentliches Kriegs- 
gericht, „durch den Volkswillen“ erfchoffen. Don Antonio Pinto, 
ber alte morjche Portugiefe, unjer Nachbar in San Yofe, unter: 
zeichnete als Commandant ver bewaffneten Bolfsmacht den blutigen 
Tagesbefehl. Fragt man ben lahmen Don Antonio heute, wie er 
es habe wagen fönnen, ben Helden ber Föderation ohne alle Form 
des Rechts erjchießen zu laffen, jo antwortet er wie verwundert: 
„Er erinnere ſich gar nicht mehr bes Hergangs ber Sache.‘ 
Carillos und Morazans Ende beweifen, wie leicht e8 in bie- 
fem Lande entjchloffenen und energijchen Männern bei nur einigem 
Glück ift, die abfolute Gewalt an fich zu reißen, und das Bolt 
unter ihren eifernen Willen zu beugen, aber auch wie ſchwer es 
bei einem fo verkommenen Gefchlechte ijt, bie nöthigen Werkzeuge 
zur Befeftigung und Erhaltung diefer Herrfchaft zu finden. Nicht 
die Stärke ihrer Gegner, ſondern die Gleichgültigkeit und Schwäche 
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ihrer Anhänger und Bertheibiger ſtürzte ihre ephemere Kerrfdgeifl 
in ven Staub. Carillo vertrat das Shitem bes rafchen und ent- 
ſchiedenen Fortfchritts, welches mit feinem Sturje zu Grabe ging. 
Er hätte mehr Erfolg gehabt, wenn er es mit militäriichen Refor⸗ 
men unterftügt haben würde. Für Cofta Rica’s Kultur und bie 
Drganifation des Staates, war das Carillo'ſche Syftem eriprief- 
lich. . Die feitherigen Ereigniffe beweifen, daß nur ſolche Regie⸗ 
rungen Ausfichten auf Dauer haben, welche das alte römifche Mit 
tel der bewaffneten Prätorianer nicht verfchmähend, in ihren Res 
formen Hug und vorfichtig find, und die öffentliche Meinung wicht 
zu fehr verlegen. Ein Zar Beter fände am wenigften in Gefta 
Rica den eifernen Stoff, mit dem man ven Widerftand nationaler 
Borurtheile und die traurigen Bollsantipathien gegen heilſame Neue⸗ 
rungen nieberjchmettert. 

Dr. Caſtro, der vorlegte Präſident von Eofta Rica, fiel durch 
Revolution, weil ihn die noch wenig aufgellärte Meinung eines 
kindiſchen Volkes die Vergeudung ber Landesgelder burch feine An⸗ 
leiheprojecte für die Herjtellung der Landſtraßen bejchuldigte. Da 
er nichts für die Difeiplintrung der Miliz gethan, warb es feinen 
Gegnern leicht, eine Kafernenmeuterei zu ftiften. 

Sein Nachfolger, Don Juan Rafael Mora, der gegenwär- 
tige Präfident, that, was Caſtro verfäumt hatte. Er führte eine 
jtrengere Kafernenzucht unter ven fogenannten Veteranen ein, welche 
bie ſtehende Kriegsmacht bilden. Und die ganze Miliz anf eure: 
päifch- militärische Weife zu prillen, ftellte er einen deutſch⸗polniſchen 
Srerziermeifter an, ber, ein ftrenger, alter Soldat, wirklich einige 
Suborbination unter die Soldaten brachte. ‘Der Bruder des Prä- 
jiventen, Don Joſé Joaquin Mora, deſſen Gefichtsbildung ſchon 
etwas mehr Energie verräth, und der feine taftiichen Studien in 
ber Arena ber Hahnenfämpfe von San Joſé mit Glüd gemacht 
hatte, wurde zum General ver Milizen ernannt, und ift eine ber 
Dauptjtügen des herrichenden Syſtems. 
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In feinen Congreß-Cröffnungsreden führte Don Juan Rafael 
Mora eine jo energijch biktatorifche Sprache wie Louis Napoleon. 
Betrachtet man die zahme Geſtalt des Heinen Mannes, das fried- 
fertig behäbige Geficht, das unendlich mehr Bonhomie, als eiferne 
Willenskraft ausprüdt, das ganze anftändig bürgerliche Wefen bes 
Bräfiventen, welches weit eher auf einen ehrſamen Boutiquier und 
Hanhvater ber Rue Saint Honore, als auf einen Cromwell dentet, 
jo wundert man ſich, wie folche herfulifche Phrafen aus einem fo 
ſanften Munde kommen, und ahndet wohl den fremden Souffleur, 
der ihm Die Worte eingeblajen. 

Don Yuan Rafael Mora ift nicht nur Präfident der Republik, 
ſondern, wie Jedermann weiß, auch Befiter ver größten Kaffee- 
haeienda des Landes, und hält zugleich, wie fein Premierminifter, 
Sarazo, Waarengewölbe und Laden. An den Sonmabenden, wo 
das Landvoll in Maſſe auf den Wochenmarkt fommt, ift das Re— 
geerungsburenu aus dem einfachen Grunde gejchlojjen, weil bie 
erften Beamten der Republik mit ihren Hanbdelsgefchäften zu thun 
und für Staatsgefchäfte Feine Zeit haben. Gejtern hat Don Yuan 
Rafael Mora in feinen „Boletin oficial“ fein Schreiben an bie 
Königin Victoria von England veröffentlicht, worin er dieſe mäch- 
tige Herrfcherin mit: „Buena amiga“ (gute Frambin) vertraulich 
anrebet; und ihr feine wieberholte Ernennung zur hohen Würde 
eines- Präfidenten von Eofta Rica anzeigt. Heute hat er fich fei- 
ner Amtswürde freiwillig entfleivet, und ſchneidet in feinem Ge⸗ 
wölbe neue Mufter von geftreiftem Kattun und modernen Bukskin 
ober Hofenftoff für irgend einen haufirenden Truchero (Landkrämer) 
. ab. Der Krämer und ver Bauer reven ihn an foldhen Tagen nicht 
mit Caballero oder Sefor, oder gar mit Erxcelencia an, ſondern 
ſagen ganz einfah „Don Iuanito, wie e8 in biefem patriar- 
chaliſchen Lande gefelliger Brauch ift. 

Tür den Staat hat Mora’s Doppelitellung als Präfident 
mid Kaufmann ganz biefelben Machtheile, welche wir ſchon bei Don 
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Hofe Emanuel Earazo’8 Doppelgefhäft als -Finanzminifter und 
Bandwaarenfrämer angebeutet. Bei vielen Regterungsmaßregein 
müffen nothwendigerweiſe die Pflichten des Stantsmannes und bie 
Partitularintereffen des Kaufmanns und Hactendabefiters in Col⸗ 
Iifion gerathen. Man ſah das z.B. bei dem Bankproject und bei 
der Herjtellung der Fahrftraße von Cartago nach Limon, dem at 
fantifchen Hafen. Das Intereſſe des Landes erheifchte bie: Aus⸗ 
führung beider Entwürfe, fowohl des Handelsverkehrs im Allgemei⸗ 
nen, als der Einwanderung wegen;' aber das perſönliche Intereſſe 
ber Kaufleute von San Joſé war dagegen, indem fie mit Recht 
fürchteten, der Handel werde fich Bon ver Hauptſtadt nach Cartago 
ziehen, welches näher bei Limon Tiegt. Andere Capitaliſten np 
Grundbeſitzer, welche Eigenthum jenſeits des Aguckate Hatten,’ furch⸗ 
teten deſſen Werthverminderung, wenn der Handel ſich nach der 
atlantiſchen Seite göge. Gegen die Errichtung einer Bank waren 
alle reichern Eapitaliften, aus Furcht, daß ⸗dadurch ber Zinefuf 
gejchmälert würde. 

Don Bernardo Calvo, ber Mimiſter der auswartigen Ange⸗ 
legenheiten, des Innern und des Cultus, iſt ein Halbindianer, und 
bekleidet ſeinen Poſten ſeit einer langen Reihe von Jahren, unter 
den verſchiedenſten Präſidentſchaften, was ebenſo ſehr für einen 
Beweis der ungemeinen Geſchmeidigkeit, als der Nullität feines 
Charakters gelten mag. Dieſer Staatsmann, der ſich immer den 
herrſchenden Verhältniſſen und der ſiegenden Partei anpaßte, hat 
jedem Präſidenten getreue Commisdienſte geleiſtet. Er ift fonft ein 
recht guter und gefälliger Mann, der Niemanden mit Willen krankt 
und mit Allen gut austommt. 

Bon Don: Iofe Immanuel Carazo, dem Minifter d des San- 
dels, der Finanzen und des Krieges, haben wir fchon in einem 
frühern Abjchnitt eine kurze Charakterffizze entworfen. Er ift, -wie 
bemerft, die eigentliche Seele der Verwaltung, und felten gejchteht 
irgend eine Maßregel ohne feine Anregung, ober mwenigftens feine 
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Beiftimmung. Carazo ift eim freundlicher, angenehmer, jovialer 
Geſellſchafter, erfahren, Klug, praktiſch, vorfichtig, ein guter Kenner 
der Menſchen und ihrer Schwächen, und ein unenblicher Egoift. 
Er liebt vielleicht auch fein Vaterland, aber die Beibehaltung feines 
Amtes und Miniftergehaltes Liegen ihm ungleich mehr am Herzen. 
Bär die Finanzen und die fteigenden Einnahmen bes Staats hat 
er viel geleiftet, noch mehr aber für die feinigen. Weite Welt- 
anfehsuung und. hellen Blick in die Zukunft hat ibm die Natur 
veriagt, um ihn dafür mit einer deſto größern Portion von Schlau- 
heit zu dotixen. Die Kraft und die Wunder des anglo-amerifani- 
ſchen Weltsulturgenie'6, bie ex mehrere Jahre in ber Nähe mit 
angeſehen, fcheinen ihm ebenjo viel Schreden ald Bewunderung 
eingeflößk zu haben. Garazo gilt als ver Hauptgegner ber Anleihe 
für peu Wegebau nach Oſten. 


a Ein ibichtiger Mann neben Carazo im Staate iſt ein Frem⸗ 
ver, Herr Adolf Marie, Franzoſe von Geburt, aber feit vielen 
Iahren im fpanifchen Amerika wohnend, ber Tpanifchen Sprache 
ſelbſt als Scheifftefer ebenfo mächtig, wie der fpanifchen Intri- 
, Gent." | 
N Monieur Diarie war in den Zahren 1852 — 1854 Stante- 
foczetär, und zugleich in ver Polizei wie in ver auswärtigen Politif 
vertsauter Rathgeber des Präfidenten, dem er nicht nur Klein- 
Napoleoniſche ‚Ausfunftmittel, fondern auch den Klein- Napoleo- 
niſchen Siyl.in der legten Eongreß - Eröffnungsrede foufflirt hat. 
Er war guch Rebacteur ver offiziellen Gazeta,“ deren Inhalt 
in Ermangelung des kräftigen Salzes reich an franzöfifchen Par- 
fümerien dt. Herr Marie fchreibt in leichter und eleganter 
Form. Er fchwingt die Teber nicht mit beutfcher Wucht, aber 
mit franzöfiiher Grazie, und bringt feinen politifchen Gegnern 
ſtatt Bräftiger Püffe leichte Nabelftiche bei, welche mehr reizen als 
verwunden. 

Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 14 
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‚Ein wirklicher oder fcheinbarer Anbeter des europäiſchen Por 
lizei- und Mlilitärregiments, erwartet er auch für Central⸗Amerila 
alles Heil von DOften, nicht vom Norden. Er hat als Franzofe zu 
viel Verftand und Einficht, um nicht die Schwächen, die Wurm- 
ftichigfeit der hifpano-amerifanifchen Staaten und die volllommene 
Hoffnungslofigfeit ihrer Zukunft zu erkennen. Aber er glaubt oder 
jucht wenigftens Andern glauben zu machen, die von Norven ber 
brohende Invafion könne durch europäifche Intervention aufgehalten 
werden. Als Heiland und Netter erfcheint ihm der Herricher des 
Landes, welches das Glück hat, den geiftreichen Wann, vefjen fouf- 
flirender Rath den centro-amerifanifchen Gewalthabern im jeber 
Berlegenheit zu Gebote fteht, feinen Sohn zu nennen. Um bie 
wärmere Xheilnahme ver „Großen Nation‘ für ven fernen, Heinen 
Freiftaat zu gewinnen, war es zugleich nothwendig, :eimen wohl- 
bezahlten Geſandten, welcher der franzöfifchen Sprache mit Ge⸗ 
wandtheit mächtig, nach Paris zu fenden. Als folcher aber paßte nur 
ein Einziger, wie Monſieur Marie andeutete. 

Dei den Regierenden in Coſta Rica, wie bei ber Maffe, it 
bie Zriebfeder fat aller Handlungen das perfönliche Intereſſe. 
Alles Bedenken, welches der Ausführung der Reformen entgegen- 
tritt, alle Saumfeligfeit, die man in bie. Vollziehbung ber wichtig- 
ften Entwürfe ſetzt, geht aus der felbftfüchtig Angftlichen Prüfung 
hervor, ob das für den ganzen Staat Nügliche- dem Prieatooriheil 
nicht fchade. Man erfennt zwar die Nothwendigkeit der’ Landſträ⸗ 
gen, aber man fürchtet zugleich, daß damit einer maſſenhaften &in- 
wanberung von Europäern und Anglo-Amerikanern ber Weg ge 
bahnt werde. Wohl möchte man die Vortheile der fremden An- 
fteblung, aber ohne die Inconvenienzen. Als Arbeiter wünfcht man 
bie Fremden, als intelligente Bürger der Republit fürchtet man 
fie. Man überlegt, ob die neue, Fräftige Race hier nicht bald ihrer 
überlegenen Stärfe fich bewußt werben, und vielleicht gar Die Leiter 
der Republif aus ihrer eigenen Mitte wählen werbe, Daß ein 
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Anſchluß an Nordamerika nur auf die ſem Wege gefchehen wird, 
ſobald nämlich ber herrfihende Theil Ber Bevöllerung Coſta Rica’e 
ſelbft e8 wünscht und forbert, dies weiß Herr Carazo ebenfo gut, 
als daß im Gefolge norpamerilanifcher Cinwanberung nicht blos 
die nothwendigen Capitalien kommen, fonbern auch ein mächtiger 
Auffchwung des Handels, der Inpuftrie und des Ackerbaues im 
Lande einziehen wird, daß Straßen und Dampfer gebaut und all 
die großen Kräfte und Schäge der Cultur geweckt und gefchaffen 
werden. Er weiß auch, daß dann ein gejundes, öffentliches Leben 
erwachen, und ber Segen ber Arbeit und Thätigkeit mit den that- 
tröftigen Männern vom Norben kommen werde; aber Herrn Ca— 
va30’8 Minifterportefeuilfe könnte dabei gefährvet fein! Ein Präft- 
dent aus angelſächſiſchem Blute dürfte gar leicht einen andern 
Staatsjädelmeifter ernennen, und weder eines Poladen als Re⸗ 
Peutenpriller, noch eines windigen Franzoſen als Souffleur be- 
dürfen. 

Der General der Coftaricenfer Armee fett inzwifchen feine 
taktifchen Sonntagsftudien bei ven Hähnen fort, und überläßt es 
den Inſtruktor, Herrn von Salifch, die barfüßige Diiliz zu bifcipli- 
niren, die Rekruten abzurichten, die Veteranen durch den fchimpfen- 
den Donner feiner weithallenden Commanboftimme zu imponiren, 
und die Offictere durch Drohungen und Kafernenarreft zu terrori- 
firen. Herr von Salifch hatte einen Deutfchen zum Vater und 
eine Bolin zur. Mutter, und ift folglich ein Pole! — Wer würde 
im dee That nicht lieber als der Sohn des unglüclichen Philo⸗ 
fophenvolts, das ben trägen Schwerpunkt Europa’s bildet, zur Na⸗ 
tionalität jener „larmoyanten Schnurbärte” ſich befennen, welche 
als abentenernde Ritter in der Welt herumziehen, fremven Män⸗ 
nern und mitfühlenden Frauen von Kosciusko, von Finis Poloniae 
und don ber ruffiichen Knute erzählen, und babei, wie Heine von 
den Polen in Paris jagt, fo lange patriotifche Seufzer ausftoßen, 
und fo lange Züge aus ver Cognacflafche tun! 
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Herr von Salifch hat, wie er uns felbft erzählte, als Kabet 
in ber ruffifchen Armee gebient, und bort einmal einem armen 
Rekruten, der fich. etwas Iinkifch beim Exerciren benahm, auf: Be 
fehl feines Hauptmanns fo viele Hiebe mit der flachen Klinge ge 
geben, daß der arme Rekrut alfo gleich an gebrochenen Rippen 
ſtarb. Später hat Herr von Saliih an vielen Schlachten Theil 
genommen, hat al8 treuer Conbottiere in vieler Herren Länder ge 
dient, und bald gefochten, bald Rekruten geſchult. Viele Zeugniife 
betätigen, daß Herr von Salifch fich überall gut aufgeführt, und 
bie Zufriebenheit feiner Vorgeſetzten, befonders der ruffifchen Haupt- 
männer, fich erworben habe. Letztere Necommenbation hätte in San 
Joſé vielleicht allein ſchon hingereicht dem Empfohlenen eine. An- 
ftelung zu fihern. Man brauchte ja einen Mann, den Schreden 
der Kafernenzucht unter die meuterifche Miliz zu verfeken. Cine 
Grenadiergeitalt von 6%, Fuß Höhe, eine donnernde Commandor 
jtimme, die eiferne Strenge eines Mannes, der die Suborbination 
in Rußland gelernt, und bie Treue eines Condottiere — das war 
jogar noch mehr, als Coſta Rica bedurfte. Der Zuname eines alt- 
beutfchen Adelsgefchlechts war überflüſſig. Auch „Don Esfro- 
kewitſch“ und „Don Wafchlapsfi‘*) wären unter den beftehen- 
ben Verhältniffen hier willkommen gewejen, wenn fie auch etwas 
weniger in polnifcher Manier geſeufzt, und deſto mehr Gebrenn⸗ 
tes geſchlürft hätten. 

Die bewaffnete Macht Coſta Rica's beſteht aus 5000 Miliz⸗ 
ſoldaten, wovon 3200 in der Provinz San Joſé, 1000 in Car⸗ 
tago und 800 in der Provinz Guana Cafte zur Verfügung ihrer 
Commandanten jtehen. Zwei befondere Compagnien wurden Türz- 
lich noch in Eſparza und Punta Arenas gebildet. ‘Die - Grenz 
befagungen find fehr unbedeutend. An ver Grenze von Nica- 
ragua jtehen 16 Solbaten. Die Befatung des Hafens Punta 
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Arenas beſteht aus 12 Soldaten, 6 Matrofen und einigen 
Officteren. Chen fo viel ftehen am Sarapiqut, und eben fo viel 
in Moine. 


Die permanente Beſatzung ber Hauptſtadt San Iofe befteht 
ans 116 Veteranen, welche meift Unterofficiere, Tambours ober 
Mufiler ver Miliz find. Jeden Monat werben die Diliz-Truppen 
ein Mal an ihren Waffenplägen einberufen, zur Mufterung und 
Waffenübung. Außerdem finden Erercierübungen von einem Theil 
ber Miliz jeden Sonntag ftatt. Alle im Dienft begangenen Ver⸗ 
brechen werben burch ein Kriegsgericht, an deſſen Spige ein Gene- 
ral-Aubiter fteht, abgeurtheilt. Der Milttärfchule zur Inftruftion 
ber Milizoffictere und Unterofficiere fteht Herr von Saliſch vor. 
Der Tagesfold eines Milizfoldaten im activen Dienfte beträgt 
21/, Realen, wobei er fich felbjt verpflegen muß. 


Wir haben die Coftaricenfer Miliz häufig erereiren ſehen, 
wobei fie nothduͤrftig die militärifchen Bewegungen und Schwen- 
tungen ausführte. Kine martialifche Haltung und jene mili- 
tärifche Präciſion, die man bet uns für gute Soldaten als we- 
fentlich nothwendig erachtet, hat ber „polniſche“ Ererciermeijter, 
trog allem Schreien und Schimpfen, noch nicht in die Leute zu 
bringen vermodht. Dem Südländer hat die Natur eine fo eigen- 
thümliche Vorliebe für die Bequemlichkeit und den Schlendrian ge- 
geben, daß es vielleicht nur mit ruſſiſchen Mitteln möglich wäre, 
bie Menſchen hier zu jenen exakten Mafchinen umzuwandeln, bie 
auf das Commandowort ihre Beine fo regulär hin und her, wie 
ber Pendel einer Uhr bewegen. Kaiſer Nikolaus würde in Coſta 
Rica fein Aergerniß haben, denn hier iſt auch nicht Ein gefchulter 
Rekrut in ruffiihem Sinn. Dabei feheint es wirklich, als habe 
man bie Ärmften, invaliveften und häflichften Leute zu dieſem lei- 
digen Dienfte erwählt. Wenn Shakeſpeare's „toller Kerl‘ dem 
polnifchen Exerciermeifter mit feinen Rekruten auf dem Plage von 
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San Joſé begegnet wäre, würbe er die Srage an Sir John wie 
erholt haben: ob ex auch bie Galgen abgeladen und die Leichname 
geworben habe? Bielleicht habe fich aber Fallitaff ſelber dieſer 
Bogelfcheuchen geihämt, venn fein „Schatte“ und fein „Schwäch- 
lich” hatten doch wenigftens eine weiße Hautfarbe. Wenn man 
hier mehr als anderthalb Hemden auf die Compagnie zählt, fo 
haben die Rekruten außer dem Hemde wenig Sonftiges auf bem 
Leibe. Die Miltzfoldaten find in Maſſe barfuß ohne Uniform, 
tragen ein paar Hofen von Zwillich oder Baumwollſtoff, wobel 
bie Farbe ganz ihrer Wahl überlaffen ift; über dem Oberhembe 
nichts als das Gewehr und vie Batrontafhe. Im Felde haben 
fie fi nie bewährt. Es ift fein Atom von dem kriegeriſchen Stimm 
und ber perjönlichen Tapferkeit in ihnen, welche jenen ſpaniſchen 
Abenteurern, die unter Cortez und Pizarro einen großen Theil 
Amerika’ eroberten, nicht abgefprochen werden kann. Ein ehema⸗ 
liger preußifcher Militär, der dieſe Milizen lange beobachtete, äußerte 
als genauer Kenner: die einzige Kampfweiſe, in welche bie Coſta⸗ 
ricenfer bei der waldigen DBefchaffenheit ver Grenzen viel leiſtes 
fünnten, wäre die ber Zirailleurs; aber ein biefiger General 
würde fich wohl hüten, feine Miligen als Plänkler zu zerfixenen, 
weil Jeder, ftatt zu ſchießen, ruhig nach feiner Hacienda heimzie- 
ben würde. 

Der Elerus in Cofta Rica ift arm, ignorant, wenig geachtet, 
und ohne politifchen Einfluß. Die Regierung bat an ihm weber 
einen gefährlichen Gegner, noch eine befondere Stütze. Aber nach 
Machiaveliis und Bonapartes Grundſätzen wünſcht fie, daß hie 
Priefterfchaft das Vol im alten Glauben halte, ihm: den Gehor⸗ 
fam gegen die beftehende Obrigkeit als ftrenge Chriftenpflicht ein⸗ 
präge, im Webrigen aber die Regierung in ihrem Gang nicht ber 
ſchränke noch beirre. 

Den übermäßigen Anfprüchen ver Tatholifchen Kirche fegten 
beveit: mehrera Geſetze nes, Födepal⸗Congneſſes, in welchem; ein 
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liberalee Geift vorherrſchte, ein Ziel. Die meiften jener Beſtim⸗ 
mungen find noch heute in Kraft. Ein Geſetz vom 2. Mai 1832 
ftellte die Tolerirung aller Confeſſionen feit. Die Republik Eofta 
Rica bat in den verfchievenen Handels- und Freundfchafts » Vers 
trägen, ‚welche fie mit England, Preußen, ven Hanſeſtädten 2c. ab⸗ 
geichloffen, bie unbefchränfte Ausübung des Gottesdienſtes den 
Proteftanten ausdrücklich zugeftanden. An Reibungen zwifchen ben 
geiftlichen und weltlichen Behörden hat e8 in Coſta Rica nicht 
gefehlt, befonbers bei Anlaß des Zehnten, welchen ber Biſchof auch 
anf den Kaffee in Anfpruch nahm, während ein Gefeß dieſe Kul⸗ 
turpflanze ausprüdlich fteuerfrei erllärte. Nach einigem Streit gab 
ber Bifchof nach. ‘Der Zehnte, ver bisher etwa 7000 Peſos eintrug, 
werbe abgeichafft, und dem Bilchof bafür ein firer Gehalt von 
10,000 Peſos angewiejen. 


Es giebt feine Klöfter und religidfen Orden in Cofta Rica, 
obwohl der Artifel 20 des Concorbats die Errichtung von Klöftern 
mb die Einführung aller vom heiligen Stuhl approbirten Inftitute 
geftattet. Die Weigerung ber Regierung, bie aus dem Staate 
Ecuador verbannten Iefuiten, welche in Cofta Rica ſich nieberzu- 
laſſen beabfichtigten, aufzunehmen, war gegen den Buchitaben Des 
Concordats. Die wenigen Franziskaner, welche fich zur Zeit ber 
Morazan'ichen Invafion im Lande befanden, mußten auf Befehl 
biefes Föperaliften- Chefs das Gebiet der Republik verlaffen, und 
find auch nach deſſen Sturz nicht wieber gefehrt. 


Das Eoncordat, welches zwifchen dem Präſidenten von Eofta 
Rica und bem römifchen Stuhl am 7. October 1852 abgejchlofjen 
wurbe, bat dem römijchen Stuhl mehr Conceffionen eingeräumt, 
als man erwartet hatte. Gleich der erjte Artikel erklärt, die katho⸗ 
ifch-apoftolifch-römifche Religion als die Staatsreligion ber Re⸗ 
publik, welcher all ihre Rechte und Prärogative verbleiben müßten, 
„deren fie nach dem göttlichen Recht und den canonifchen Beſtim⸗ 
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mungen genießen ſolle.“ (Con todos los derechos' y prerega- 
tivas, de que debe gozar segun la ley de Dios y las dispo- 
siciones de los Sagrados Cänones.) Dem Biſchof iſt nicht: nur 
das Genfur-Necht gegen Schriften und Bücher geftattet, weiche 
Gegenſtände der Religion und Moral berühren, ſondern bie Res 
gierung jagt ihm auch, fo weit es in ihrer Macht fteht, ihre Un- 
- terftügung zu biefem Zwede zu. Dieje Beitimmung ift im Wider⸗ 
fpruch mit der Verfaffung, welche die Freiheit der Preffe zugefteht. 
Nicht nur den Bifchöfen, fondern auch dem gefammten Elerus und 
dem Volk ift die freie Communication mit dem heiligen Stuhl zu⸗ 
geftanden. Auch die Ernennung des Bifchofs und die Belegung 
des Lehrſtuhles der Theologie durch Vermittlung der Biſchöfe tft 
dem Pabſt überlaffen, während ber Präfident die übrigen Geift⸗ 
lichen ernennt. „In Berüdfichtigung ber Zeitumſtäude“ willigt 
ber heilige Stuhl zwar ein, daß bie Geiftlichen bei Eivilproceffen 
por bie weltlichen Gerichte gezogen werben, aber nur unter ber 
Bedingung, daß bei Urtheilfprüchen in zweiter und letter Inſtanz 
bem Tribunal auch zwei geiftliche Beifiter zugezogen werben. Aus 
benfelben Rückſichten macht ber römifche Stuhl noch die Eoncefjion, 
daß die ©eiftlichen auch den öffentlichen Laſten, wie die weltlichen 
Güter, unterworfen find. Denen, welche bei Einziehung ber Kir- 
hengüter einen Theil derſelben Fäuflih an fich gebracht, ift ber 
rechtliche Beſitz zugeſtanden. Die Biſchöfe und bie Geiftlichen ha⸗ 
ben in ber Eidformel, die fie fchwören, der durch die Conftitution 
ver Republik eingefeßten Regierung Gehorfam und die Enthaltung 
jeder Einmifchung in Plane, welche die nationale Unabhängigteit 
over bie öffentliche Ruhe bevrohen, feierlich zu geloben. 

Die Zahl der Tatholifchen Kirchen in Cofta Rica beläuft fich 
auf 45, die der Priefter auf 61, worunter 27 höhere Geiftliche. 
Das Kircheneigenthum beträgt 60,000 Peſos. 

Das Bisthum von San Joſé wurde burch eine päpftliche 
Bulle vom 2. März 1850 errichtet. Dafjelbe ift dem. Erzbisthum 
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son: Quatemala: ‚untergeorpnet. Der gegenwärtige Biſchof von 
Coſta Rica Señor Llorente iſt in Eartago geboren, kam aber zus 
nächſt aus Guatemala, wo er lange als untergeorbneter Prieſter 
war: Er trägt die Spuren indiauiſcher Blutmiſchung unverkenn⸗ 
bar im feinen Zügen: Er iſt wicht gebildeter als bie Mehrzahl 
ber Geiſtlichen, und feine Perſönlichkeit ift wenig geeignet, bie 
Macht umd das Anfehen ber. fatholifchen Kicche zu heben. Der Cha- 
alter ver Benölferung neigt fich, wie wir bereits erwähnten, weber 
zur Digotterie, noch zum Fanatismus. Anderſeits fcheint uns 
W. Squier's Bemerkung, binfichtlich der großen Zahl von Natio- 
acliften, Freidenkern und Atheiften in Gentral-Amerifa durchaus 
falfch. Indifferentiſten mag es unter ben Stäbtern viele ge- 
ben; aber Riemand fpricht feine Aweifel ober religiöfen Be— 
denken öffentlich: : aus. Das Volt tft zu geiftesträge und dem 
echten Nachdenken zu :abgeneigt, um am Philoſophiren Geſchmack 
Raben. | 

Das Einkullende, Gewiſſenberrhigende und Tröſtende des ka⸗ 
tholiſchen Glaubens, im Bunde mit dem Pomp und ber Wirkung 
anf Die Sinne, behagt dem Nen-Spanier ungleich beffer, als ber 
ftreng fittliche Ernſt und bie Einfachheit des Proteſtantismus, der 
bier wenigftend noch auf lange Zeit feinen befehrenden Zauber 
üben wird. 

Die proteitantifchen Fremden beehrt das Volt zuweilen mit 
dem Schimpfnamen Machos (Meaulefel), weil es fie, binfichtlich 
des religidfen Glaubens als gleich den Thieren betrachtet. Sonft 
bat man gegen fremde Proteftanten in ver Gefellichaft feinen Wi- 
berwillen. Wenn aber ein Proteitant eine Tatholiiche Kandestochter 
heirathen will, muß er katholiſch werben, wird wiederholt getauft, 
und dabei mit einer bebeutenden Waſſermaſſe begojien, um alles 
ketzeriſchen Stoffes los und ledig zu. werben. Die Errichtung einer 
proteftantifchen Gemeinde in San Iofe, der eriten im fpanifchen 
Amerila; welche halb auf. ihre Koften, halb auf die Koften ber 
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„ehurch of England Missionary society in London“ errichtet 
werden unb einen englifchen Geiftlihen erhalten foll, iſt bis jet 
erft noch Project. Die Regierung hat verjelben ihren feiten Schuß 
zugelagt, im Falle gegen alles Erwarten das Volt von ber Geiſt⸗ 
lichkeit aufgehegt, irgend eine Gewaltthat gegen dieſe Gemeinde 
verjuchen wollte. 


M. W. 


XL. 


Unterrichtswejen. 


Statiſtik der Lehranſtalten. Die Univerfität. Beſuch der Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
| thek. Eine Schulprüfung im Lyceum in San Jofe. 


Felipe Molina hat in feinem bereits mehrfach angeführten 
Werke, dem Lehrweien feines Adoptiv -Vaterlandes nur wenige 
oberflächliche Zeilen gewidmet. Gleichwohl haben wir, won ber 
Ueberzeugung durchdrungen, daß der Zuftand bes öffentlichen Un- 
terrichts in jedem Lande den zuwerläßigften Maßſtab für deſſen 
Kulturſtufe und deffen mouftrielfes wie kommerzielles Gedeihen abgibt, 
nicht unterlaffen, dem Schulweſen von Eofta Rica unfere befondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und verbanten es vielleicht dem ern- 
fern Eingehen in dieſen Gegenftand, für gae manche Erfcheinung 
im Bollaleben den erklärenden Schlüffel gefunden zu haben. 

Rach einer uns vom Oberftubiendireftor Brofeffior Nafarto 
Zoledo offiziel gemachten Mittheilung beftehen im ganzen Umfang 
der Republik Coſta Rica im. Ganzen 71 Unterrichtsanftalten; näm⸗ 
lich 66 männliche und 5 meibliche Schulen. Molin« hingegen gibt 
dexen Zahl in feinem im Jahre 1851 in New⸗NPork erfchienenen 
„Bosquejo‘ auf 79 an, was aljo im Lauf ber letzten zwei Iahre 
eine bebauerliche Abnahme an öffentlichen Unterrichtsanftalten ver- 
nenthen Vieß, wenn man nicht eher annehmen müßte, daß eine Ver- 
ſchmelzung mehrerer kleineren Schulen in größere ftatt. gefunben Habe 
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Unter diefen 71 Lehrinftituten, welche zufammen von unge⸗ 
fähr 3500 Schülern befucht werben, find nur die Univerfität ber 
Hauptſtadt und die Xhceen von San Yofe und Cartago als bie 
hervorragendſten Unterrichtsanftalten des Landes von einiger Bes 
deutung; der Neft *) befteht in einigen dumpfen Stuben, in benen 
gemeiniglih von halbwiffenden Lehrern und Lehrerinnen einigen 
Dutzenden Heiner Barfüßer von fieben Jahren und darüber Lefen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt wird, ober vielmehr gelehrt wer- 
ben fol. Schon nad) zwei Jahren verlafjen fie gewöhnlich mit 
einer nur bürftigen Kenntniß der erjten Bildungsrudimente wieder 
bie Schule, und da den meiften fowohl ber Sinn als die Gele- 
genheit fehlt, viefelben weiter fortzubilden, fo bleibt vielen von ber 
harten Schulbank bald feine andere Erinnerung mehr übrig, als 
unter eine Urkunde ihren Namen zu fchreiben, ober den Schulb- 
betrag eines böfen Zahlers in das fleine ſchwarze mu ein zutra⸗ 
gen haben. 

Die Univerſität, welche ſo eben aus alten, verfallenen Rãu⸗ 
men in ein neues zierliches Gebäude mit Säulengängen und ge— 
räumigen Lehrſälen verfeßt wird, befist ſechs Lehrkanzeln, von benen 
jede einzelne mit 400 Piaftern jährlich botirt if. _E8 werben da⸗ 
jelbft Vorträge über Rechtswiſſenſchaften, Mathematik und Iateints 
ſche Sprache gehalten; Griechifch wird nicht gelehrt, und auch bie 
lateiniſchen Klaffiler lernen die Schüler nur aus einem gewählten 
Auszug, nicht aber aus den Originalen kennen. in Ehrgeiz nad 
tieferem Wiffen befeelt die wenigften jugenplichen Gemüther in Coſta 
Rica, und felbft der beftehenve geringe Sinn für ernftere Stubien, 
findet wenig Aufmunterung und Pflege. Das Streben, das ein 
mal der erwachfene Sohn meiner Koftfrau, der alten magern, abet 
mufterhaft forgfamen Niña Cepita, auf. meine Anfrage, welchen 


*) Diefe Primärfchulen vertheilen fi auf Die verſchiedenen Städte in fols 
genden Zahlen: in San Jofe 19, in \ Gartage 18, in Serebin 10, in Ala⸗ 
juela 18, in Guana Caſte 5, u 2 
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Beruf er fich gewählt habe, durch feine Antwort, „er wolle ein 
großer Mann werden,‘ Fund gab, ſteht höchſt vereinzelt da. Und 
man könnte in Coſta Rica Göthe's Scherzgedicht wohl füglich in 
bem verkehrten Sinn anwenden: 

„Niemand will Gelehrter fein, 

Feder nur ein Krämer.“ 

Die Univerfität, die einzige im ganzen Staat, wird von un- 
gefähr 100 Studirenden befucht, welche fich hHauptfächlich dem geift- 
lichen Stande und der Advokatur widmen, und zur Erlangung irgend 
eines wifjenjcheftlichen Grades im Ganzen einen fechsjährigen Uni« 
verfitätsbeiuch aufweifen müſſen. 

Die Fonds der Univerfität, womit diefelbe fowohl die eigenen 
Lehrkanzeln, als auch die Koften von zwölf Unterfchulen beftreitet, 
befteben in einem Vermögen von 60,000 Biaftern, welches zu den 
Iandesüblichen Zinfen von 12 Procent gegen fichere Hypothek aus- 
geliehen, eine Sahresrente von 7200 Piaftern ergibt, und in einem 
Regierungsbeitrag von jährlichen 6000 Piaftern. Im früheren Jah 
ren hatte die Regierung den vierten Theil de8 Tabacksmonopols 
der öffentlichen Erziehung gewidmet, gegenwärtig aber gewährt die— 
felbe einen bejtimmten Zujhuß von monatlich 500 Piaſtern. 


Auch eine Bibliothek von ungefähr 800 Bänden beſitzt die 
Univerfität; biejelbe jcheint fich aber, nach dem Glanze der Ein- 
bände und ver Ordnung, in welcher die Bücher aufgefchichtet find, 
zu fchließen, feiner befonders ftarfen Benugung zu erfreuen. Es 
find meiftentheils Werke in fpanifcher Sprache, und viele davon in 
zahlreichen Cremplaren, und plump mit Gold befledjtem Einbande 
vorhanden, denen man gleich beim erſten Anblid anmerft, daß fie 
weniger zur Bibliothefvermehrung, als zu Prüfungsgeſchenken be- 
ſtimmt find. 

. Bei dem Beſuch der Univerſitätsbibliothek ergab fich ein zu 
jcherzhafter Vorfall, und ber zugleich zu ſehr charakteriſtiſch fur 
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das Lefeintereffe des Eingebornen iſt, als daß ex Wer nicht eine 
Stelle finden ſollte. 

Der Oberftudien- Direktor hatte uns jchon zu berfchiedenen 
Malen die freieſte Benutzung der Bibliothek angeboten, und und 
von mehreren wiffenfchaftlichen Hülfswerfen gefprochen, bie fich 
bafelbft vorfinden jollten. Wir begaben uns daher mit großem In- 
tereffe dahin, vom Studiendirektor in Perfon begleitet, der uns 
dem Bibliothefar vorjtellte und uns demſelben auf das Angelegent- 
lichfte empfahl. Auf unfer Anfuchen, die 4 oder 5 mit Büchern 
gefüllten und verfperrten Glaskäſten zu öffnen, erfuhren wir jedoch, 
daß die Schlüffel verlegt oder verloren jeien, daß man aber un. 
verweilt zu einem andern Mittel Zuflucht nehmen werde, unfern 
Wunſch zu befriedigen. Und nun kamen mehrere Männer mit 
Zangen und Brecheifen herbei, und verfuchten die verſchiedenen Kä⸗ 
ften mit Gewalt aufzufprengen. Mit einem Raften gelang vieles 
gewaltfame Experiment, aber die anderen, von ftärkerer Eonjtruf- 
tion, leifteten felbft dem eifernen Inftrument fo mächtigen Wider⸗ 
ſtand, daß wir ung lieber damit befriedigten, die Bücher theils nur 
burch die gläfernen Scheiben, und theil® gar nicht zu fehen, als 
eine jo zeritörende Arbeit noch länger fortjegen zu laffen. “Die 
Unordnung, die in allen Käften herrfchte, ift unbefchreiblich, und 
war dem Auge des Mannes der Wilfenjchaft eben fo peinlich, wie 
einer forgiamen Hausfrau das Wirrniß im Hausweſen. Obſchon 
bie ganze Bibliothek, wie wir bereit8 bemerkt, kaum 800 Bände 
zählt, fo lagen doch die Bücher des verfchiedenen Inhalts in fol- 
cher Verwirrung burcheinander, oder waren theils aufgefchichtet, 
theils umgekehrt, in die Fächer gezwängt, daß es felbft ben eifrig- 
jten Bibliophilen nicht möglich geweſen wäre, fich zurecht zu finden. 

Um uns gleichwohl wenigftens über den Inhalt der vorhan⸗ 
denen Werfe zu belehren, blieb uns noch die Einfichtsnahmte bes 
Kataloges übrig, und als wir darnach fragten, brachte man uns 
nach einiger Zeit zwei befchmierte und halbzerriffene Bogen, wu 


denen das Bücherinventarium ver Univerfitätsbibliothef mit ziemlich 
unleferlichen Schriftzügen verzeichnet ftand. Wir faben uns barauf 
umſonſt nach umfafjenderen Werken gefchichtlichen und naturwifjen- 
ſchaftlichen Inhalts um. Nicht ein einziges großes Werk über bie 
Flora Sübamerila’s, wie 3. B. Kunth, Wildenow, Martius :c., 
waren vorhanden. Ein Clementarbuch der Botanik war das Ein- 
jige Werl, das wißbegierigen Studirenden dienen follte, ihre Kennt- 
niſſe in der Pflanzenkunde zu bereichern. 

Da das Studium fremder Sprachen in Cofta Rica no völ- 
lig in der Wiege liegt, und man wenig Begehr zeigt, beutiche, 
franzöfifche oder engliſche Claſſiker im Original zu leſen, fo fcheint 
auch der Vorſtand der Univerjitätsbibliothet von der Meinung be- 
fangen, es ſei feine Urfache zur Anfchaffung von Werten in frem- 
der Sprache vorhanden, und baher kommt es, daß man größten 
theils blos folche Autoren vorfindet, deren Werke in jpanifcher 
Ueberſetzung erjcheinen, und e8 nur als Ausnahme zu betrachten 
iſt, wenn fich zuweilen ein Buch in franzöfifcher oder englifcher 
Sprache in die Bücherftelle verliert. 

Bon Humbolvts Werfen waren bloß die 4 Bände feiner Reife 
in die Aequinoctialgegenden und zwar im Kaftilianifchen worräthig, 
und Selbft an ſpaniſchen Autoren zeigte ver Bücherkatalog manche 
bedauerliche Lücke. Die Studierenden genießen die Begünftigung 
der unbefchräntten Benutzung dieſer Bücherfammlung, allein deren 
Borftand fcheint weit mehr mit dem Auffuchen trrgelegter Biblio- 
thelsſchlüſſel, als mit dem Hervorholen von Büchern für wißbe- 
gierige Yünglinge behelligt zu fein. 

Das Lyceum in San Yofe, eine Art Bürgerfchule, wird von 
ungefähr 120 Schülern befucht, welche in verjelben nach den ver- 
ſchiedenen Claſſen, fowohl in den Elementargegenjtänden, als auch 
im Geographie, Weltgeſchichte, Sittenlehre u. |. w. Unterricht finden. 
Der Religionsimterricht wird nicht, wie in vielen Schulen Deutfch- 
danda, durch Geiftliche,. ſondern durch weltliche Inſtrultoren er⸗ 
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theilt. Die Leitung des Lycenms iſt einem frühern Offizier ‚ber 
Armee von Ecuabor, Don Manuel Aubrape,, „ucritant sl 
ben Lehrſtand mehr, durch den. Drang ber. Amſtände, BEBR, au 
eigentlihem Berufsgefühl erfaßte. Don Manuel, Bernie ſbhBſwehithe 
hier gedruckte kaſtilianiſche Grammatik herausgiebt, yuh erfk.äeit 
Einem Jahre in der Hauptjtabt lebt, iſt einer der wohluntgrrich⸗ 
tetſten, feinmanierlichſten Männer. des, Landes hen ſeing, ühere 
Carriere und eine faſt an's Bedantifche, ſtreifen de „Arbnıngaliche, 
welche ſich bis in die kleinſten Einzelnheiten ſeiner Toilette äußert, 
in ber gegenwärtigen Stellung wohl zu Statten kommen 

Allein, um mit Erfolg zu lehren, muß man, zicht, ng, Telhft 
viel wiſſen, jonbern auch Die Gabe Der, ‚Mittheilung hbᷣoitzeu,ma⸗ 
durch allein die eigene Kenntniß im . Sernenen wiedex Yen 
wird. Dabei fomntt e8 zugleich auf ein gewiſſes Suiten An, dos 
ſich nicht blos mit mechaniſchem Auswendiglernen begnügt, ſondern 
ven Schüler zum eigenen, ſelbſtſtändigen Denken. anfforbeyk Ind 
aneifert. Dieſes Syſtem des Unterrichts erheiſcht aber, gin ehenfp 
jahrelanges, gründliches Studium, wie. jeder andere, Bexruf, in dem 
man es zu einer gewiſſen Vollkommenheit bringen. will: .. 

Don Manuel zollte uns die Artigkeit, während, unſexes Aufent⸗ 
haltes in San Joſé ein Examen mit feinen Schülern zu veran⸗ 
jtalten, welches uns nicht nur über die Fähigfeiten ſeinex eigenen 
Zöglinge Auffchluß geben, fondern auch einen, Blid in. das Unse- 
richtswefen von Cofta Rica überhaupt gewähren follte.. , -.. ‚; 

Das Lehrzimmer des Lyceums iſt ein verhältnißmäßig. enger, 
bumpfer, dunkler Raum, worin die 120 Schüler nur mit Mühe 
und gedrängt Play finden, und in dem fie unftreitig an Geſund⸗ 
beit einbüßen, was fie an Kenntniß gewinnen. 

Die 112 beim Examen anwefenden Schüler waren, mit, einer 
Sauberkeit gekleidet, welche eine Art offizieller Vorbereitung auf 
unſern Beſuch anveutete. Leider manifeftirte ſich auch. auf ben 
Schulbänfen in San Joſ ſchon bie Ungleichheit der Stände, und 
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währenb bie Kinder minder bemittelter Eltern barfuß, in geflicten 
Zwilchhoſen und weißen Hembärmeln auf ven Bänten faßen, ftachen 
De Söhne wohlhabender Väter durch die Slanzftiefel und ven 
ſchwarzen Anzug, fo wie durch ein gewifjes Anfehen von Supe- 
rierität, das fie fich zu geben mußten, aus ber rockloſen Menge 
heraus. 

Beim Eramen eröffnete die Geographie die Reihe der vorge⸗ 
nommenen Lehrgegenftänte, und bier war e8 wieder hauptfächlich 
das europäiiche Staatengebiet, auf dem fich, wahrfcheinlich zu Ehren 
des europäifchen Beſuches, die Tragen des Profeflors bewegten. 
Ws and anf Frankreich die Rede kam, und ob diefer Staat eine 
Republit oder eine Monarchie fei, zögerte der befragte Schüler 
einen Augenblic, zum großen Staunen und Aerger tes Frageſtel⸗ 
ler, niit ber Antwort. | 

Der Junge hatte vor einem Jahre gelernt, Frankreich fei eine 
Repubitk, jet wurde ihm wieder gefagt, es fei ein Kaiferreich, und 
wieder nach einem Jahr, — der Himmel weiß, was es dann ift! 
Wer darf fich bei ver Wankelhaftigkeit ver politifchen Inftitutionen 
Frankreichs wundern, wenn ein Schuljunge mit der Antwort ftot- 
tert. Es gab eine Zeit der Begriffsverwirrung, wo dieſe Frage 
ſelbft große Geifter nicht zu beantworten gewußt haben würben. 

Dos hiefige Schulſyſtem fcheint auf das Auswendiglernen zahl- 
reicher Data und Thatfachen einen befondern Werth zu legen, und 
dies als den Gradmeſſer der Fähigkeit und Kenntniß eines Schü⸗ 
lers anzuſehen. Daher kommt es auch, daß die aufgerufenen Schüler, 
welche bei einer Prüfung in ber Regel von dem Lehrer ausgewählt 
mb gewiffermaßen als vie beften Köpfe der Schule angefehen wer: 
ven Tönnen, ihre Antworten gemeiniglich mit ber Raſchheit eines 
fhunrrenden Raͤdchens herunterplappern, babei aber weber fühlen 
noch denken, und fo vecht Har die Schaalheit und Unfruchtbarkeit 
eines bios mechantfchen Memorirens vor bie Augen führen. Noch 


nlemals früher Hatten wir von Schülern das Eingehen in Spe⸗ 
Wegner u. Sqherzer, Coſta ice. 15 
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cialitäten von Thatfachen bis zu einem. folchen⸗Exrceß verfolgt::ge- 
jehen. So z. B. ftellte einmal der Lehrer. die Frage:4,wie: wiel 
Eiſenbahnen es in Paris gebe?“ „im welchen Direktionenudiefe 
Schienenwege laufen?“ und „wie oftmals jeden Tag vie dampferte 
Maſchine darauf hinbrauſt?“ Aehnlich mußte ein Schülern über 
bie Eintheilung der Miniſterien am päpſtlichen Stuhle Auskunft 
geben, und zugleich bie Namen der gegenwärtigen Minifter' her⸗ 
jagen! Wenn nicht mit dem Lyceum in -Sen-Ioferimid ver Aie 
gierung in Rom ein Uebereinkommen beftebt, ;: in: -Belgenrbeffeh 
Erſteres von jedem neuen Miniſterwechſel in Kenntniß gefetzt wird, 
jo dürfte es wohl eines Tages in ben Köpfen ver Schuljugend ivon 
San Yofe, zu großen Konfufionen kommen, unb vielleicht BRen: 
jeigneur Savelli noch immer:.wie jebt::al8 Bolizei-Chef in: eiserh 
Minifterium genannt werben; das vielleicht einengemz ratıbere: Per⸗ 
ſönlichkeit als Pio Nono zum: Stantsoberhaugt hatt. 7: 

Auch in der Univerfalgefchichte: war es: immer nur die Auf⸗ 
zählung nadter Daten und Yahreszahlen, : ini welcher bew‘tnufgerk- 
fene Schülerfreis excellirte, ohne irgend ein tieferesg Eingehen in 
bie Urfachen, welche dieſes oder jenes Ereigniß in der Gefchichte 
ber Welt herbeigeführt, ‚oben einer erniteren Pegränbung v ‚der: einigen 
Geſetze, die es bedingt. 

Man darf indeß nicht aus bem Auge verlieren, weite große 
Schwierigkeit e8 hat, in einem Lande Gefchichte zu lehren, wo. ber 
Sinn dafür noch fo wenig geweckt ift, wo man — zwiſchen zwei 
Oceanen gleichjan eine blühende Welt für fi. hat, — und Hr 
wenig DBerlangen trägt, auch) andere Länder, andere Bölter- umnd 
ihre Sitten kennen zu lernen. 

Die Schulknaben wurden alle mit Señor angeſprochen, und 
jeder Frage ſetzte der Lehrer ein höfliches: „„haga me el: favor,“ 
voran. Auch unter den Zöglingen des Lyceums, wie tn ben an—⸗ 
bern Landſchulen, befand fich Fein einziges Kind proteftanttfcher 
Eltern, obſchon die meisten in Coſta Rica lebenden ansländifchen 
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Familien der Augsburger Sonfeffion angehören. Die Urfache davon 
liegt wohl hauptſächlich in jener Vorſchrift, wornach jedes die 
Schule befuchende Kind im ſpaniſchen Katechismus Unterricht ge- 
wießen;: die katholiſche Kirche befuchen, und jeden Monat zur Beichte 
gehen muß ). | 

Zum Schluffe bes Eramens befilixten bie Schüler an uns 
korüber: und prüfentirten, jeder einzeln, ein Heft, in welchem ver- 
ſchiedene Schriftproben  Zeugniß von einer größern ober geringern 
kalligraphiſchen Fähigkeit ablegen ſollten. Leider ſchien man bei 
ver Bildung ber Handfchriften, mehr auf Zierlichkeit al8 auf Deut: 
fichfett zu achten, amd baher kam es auch, daß die meiſten worge- 
legten Proben mehr ven Charakter Talligraphifhen Schnörkelwer- 
tes, als ben, einfach beutlicher Schriftzüge an fich trugen. Im 
Ganzen ‘aber it in biefen Hanbfchriften ein erfreulicher, bebeuten- 
ber Fortſchritt, im Vergleich mit jenen der ältern Generation ficht- 
bar, und es iſt baher bie beite Ausficht vorhanden, daß auch 
Cofta Rica in nächfter Zukunft. feine Federhelden aufzuweiſen 
haben wird. 

Als die Schüler mit ihren Falligraphifchen Heften in der Hand, 
dicht vor uns vorbei marjchirten, und, gleichfam mit Beftimmiheit eine 
aufmunternde Belobung erwartend, fich zuverfichtlich um8 gegenüber- 
ftefiten, warb ums die erwünſchte Gelegenheit, die Züge der Jugend näher 
zu betrachten. Es waren viele hübjche, intelligente, entſchiedene Ge- 
fichter darunter, und man konnte genau wahrnehmen, wie in dem 
Maaße der Ausdruck der Intelligenz zunahm, als die weiße Farbe 
ihres Gefihts über die Braune den Sieg davon getragen hatte. 
Und bei den ſchwanken Verhältniffen, in denen fich bier das Un⸗ 


*) Diefem betrübenden Webelftande, weicher bei zahlreicher Einwanderung 
viele Kinder von dem größten Segen, dem Unterricht, gänzlich ausfchließen 
wärde, dürfte fchon In der nächften Zeit, durch die Ankunft eines proteftantis 
fügen Geiſtlichen, abgeholfen werden, welcher neben feinem religidſen Amte, 
auch die Stelle eines Lehrers verſehen ſoll. 
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terrichtsweſen noch befindet, bei den geringen Mitteln, welche auf 
die öffentliche Inftruction verwendet werben, und fo ben Lehrftand 
zu einem wenig lodenven Beruf machen, ijt man faft verfucht, für 
den intelligenten Fortſchritt in Coſta Rica, eben fo viel von ber 
Zunahme des weißen Bluts in den Adern ber Bevölkerung, als 
von dem Einfluß des Schulunterrichts zu erwarten *). 

Am Lyceum zu San Joſé beziehen vie beiden Lehrer, ber 
Director 50, der Gehülfe 30 Piafter monatlichen Gehalt, die Lehrer 
und Lehrerinnen in den Unterfchulen, find gar nur mit 10 
und 20 Piafter monatlich honorirt. Dabei hat man weit mehr 
Achtung vor dem Kaufmann und Krämer, wie vor bem Lehrer⸗ 
ftand, ver bier noch blos als ein von den Europäern aufgebrun- 
gener, Gefchäftszweig gilt! Die Erziehung der Mädchen ift noch 
weit mangelhafter, als jene der Knaben, und bejchräntt ſich aus⸗ 
ſchließlich auf den Unterricht im Leſen, Schreiben und Rechnen, und ben 
gewöhnlichiten weiblichen Handarbeiten. Geographie, Geſchichte, Nas 
turlehre 2c., bleiben dem weiblichen Gefchlecht von Coſta Rica völlig 


*) Bei einer andern offiziellen Schulprüfung, der wir im Univerfitätäfaal 
beiwohnten, wurden die Schüler von einem Comité hiefiger Advokaten exami⸗ 
nirt, welche jedoch durch ihre ungeſchickte Frageftellung die Schüler fortwähr 
rend verwirrten, und im Auditorium eine höchſt peinliche Stimmung hervor, 
brachten. Bon 140 anwefenden Knaben wurden nur 12 abwechfelnd audgefragt. 
Auch der Präfident, Don Juan Rafael Mora und der Bifhof von San Zofe, 
eine magere, häßliche, plebejifche Gejtalt, waren zugegen, bei deſſen Eintritt 
die ganze Schuljugend auf die Aniee fiel. Grammatik, Gefchichte, Geogra⸗ 
phie und Religion wurden Iangweilig abgeleiert, obwohl die Jungen der vors 
derften Bänke gut gedrillt waren, und mit automatenartiger Tadtmäpigkeit 
die Antworten auf die gegebenen Fragen herabfchnurrten. So oft die Exa⸗ 
minatoren die Gegenſtände wechfeln follten, gab der Präfident mit einer Glocke 
dad Zeichen. Gegen 11 Uhr wurden Erfriſchungen gereicht, und draußen im 
Freien ſtiegen Raketen in die Luft, deren wedendes Gelärme auf das theil⸗ 
weife eingefchlafene Auditorium die wünfchenawertheite Wirkung hervorbrachte. 
Don 200 geladenen Gäſten waren indeß nur 25 erfchienen. — Es war dad 
Pr Examen, dem wir jemald beigewohnt, — und das will viel 
agen!!! 
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fremd. Selbft der Mlinifter des Innern, Don Bernardo Calvo, 
gefteht: in feinem biesjährigen officiellen Sahresbericht (Informe) 
an hie. Regierung, die Mangelhaftigfeit der biefigen Frauenerzie- 
hwig im Vergleich mit den europätfchen zu; allein der fanguinifche 
Miniſtar meint, daß, wie die Gefchichte und das Leben ihre Sta- 
dien haben, fo auch die Erziehung nur allmählich ihren Höhepunft 
erreichen Lönne,... Wenn aber die Frauenerziehung in Cofta 
Mica auf diefen. Höhepunkt gelangen wird, auf biefe Frage bleibt 
ans: selbit: Die Weisheit des halbindianifchen, mit dem päpftlichen 
&rlöfexorden beglücten Minifters, die Antwort fchulbig. 
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XIV. 
Cartago. 


Vergangenheit und Gegenwart. Vulkaniſche und politiſche Kataſtrophen. Das 
legte große Erdbeben. Die Frauen von Cartago. Die männliche Bevölkerung. 
Ein Bli in die Zukunft. 
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Die frühere Hauptſtadt von Coſta Rica iſt eine der älteften 
Nieverlaffungen der Spanier in Central Amerifa. Bereits im 
Jahre 1522 nahm Cartago eine fo hervorragende Stelle ein, baf 
e8 nach der Ausfage von Urkunden aus jener Zeit ver Sit eines 
Statthalter wurde, von deſſen Dafein allerdings nur der Name, 
Don Diego de Astieda Chirinos der Nachwelt befannt gewor- 
ben it. Im Jahre 1723 war Cartago von einer Eruption des 
Vulkans Irazü heimgefucht, an beffen grünem Fuß die alte Pro⸗ 
vinzhauptſtadt fich traulich binftredt. Der alte Tranzisfaner- 
mönh Franz Guffmann foll der Erfte gewefen fein, der das 
Teuerfprühen des Vulkans gewahr wurde, und das impofant 
Ihauerliche Naturphenomen nicht mit der Deutung eines modernen 
Geologen, fondern mit dem begriffsengen abergläubifchen Priefter- 
veritand jener bigotten Zeit der zerfnirfchten Menge auszulegen 
verſuchte. Es ift dies zugleich die einzige befannte Eruption bes 
Jrazü, und felbft von diefer findet man in bem manufcriptarmen 
Archiv Cartago's nichts mehr als. das Datum des Creigniffes 
verzeichnet. Indeß, fo zerftörend auch die Macht des vulkaniſchen 


331 


Ausbruches gewejen fein mag, von dem die Hauptftabt damals 
beimgejucht wurde, gewiß haben jene Verheerungen weit tiefere, 
unauslöfchlihere Spuren zurüdgelaffen, welche der alte Regierungsſitz 
bon den Menſchen erfahren. Die zahlreichen räuberifchen Ein- 
fölle von Piraten und habjüchtigen Abenteurern zu Enve des 17. 
und zu Anfang des 18. Jahrhunderts, welche der raſcheren Be⸗ 
fiedlung und frievlihern Entwicklung Central: Amerila’8 im Allge⸗ 
meinen fo hindernd in ben Weg traten, und wohl ber wefentlichite 
Grund fein mochte, daß fich ver: Zug. ber fpanifchen Emigration 
mit Umgehung diefes wunderbar gefegneten Erdſtrichs weiter nach 
Süden wandte, haben auch den Aufſchwung Cartago's Einhalt ge- 
tban. Nach einer alten Chronif vom Jahre 1668, Tagen Handel 
und Verkehr in dieſer Provinzialhauptftant dermaßen darnieber, 
daß 13 Pfund frifches Rindfleiſch für 1Ncal (18kr.erh.) verkauft, 
ad. ſelbſt dieſer Bettelpreis nicht in baarem Gelbe, fondern in 
Cacaobohnen bezahlt. worden fein fol. — Gleihwohl erhob ſich 
die alte Sapitale von Cojta Rica allmählich wieder zu einer ge« 
wiffen Bedeutung, und zu Anfang bes Jahres 1823 foll dieſelbe 
wieder 37,716 Einwohner gezählt haben *). 

Im Jahre 1825 wurde Cartago von einem Erbbeben heim- 
gefucht, bas bie Stadt theilweife zerftörte, und Indianer und Weiße 
gewaltig erjchredte, die jich nad, allen Seiten Hin zerjtreuten. 

Während viefer Wechfelfälle und dem Wiberftand gegen bru- 
tale räuberifche Horden, zu deren Bezwingung ein forgfameres 

. Mutterland als das kaſtilianiſche Leicht ausreichende Hilfe zu bieten 
vermocht hätte, bewahrte das treue Cartago fortwährend feine mo⸗ 
narchiſchen Gefinnungen, und als nach dem Abfchütteln des fpani- 
„Shen. Königsjoches, die Zukunft Central-Amerila’s einen Moment 
Jong. zwifehen Kaiferreich und Republik ſchwankte, da trat das 


Vergl. W. Roberts A narrative of voyages and excursions in Cen- 
wsl-America. London 1827. p. 983. 
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ariftofratifche Cartago, in dem das Unkraut fpanifchen Granden⸗ 
ſtolzes bereit8 tiefe Wurzel gefaßt hatte, auf bie Seite ber Impe⸗ 
rialiften oder.wie das Volk fie nannte, der Serpilen, währen 
das damals noch unbedeutende Städtchen San Joſé, mehr: im Geift 
‚jener Zeit, die es gründete, ben bempfratifchen: Srunſaten Sul 
bigte und ihnen anhänglih blieb; .: . ee RE re 

Der 5. April 1823 entfchied für lauge, wenn nicht: für. immer 
bie politifche Zukunft Cartago’s. An biefem Tagelchegegneten fich 
beide Parteien, bie imperialiftifche (el partido servil) und bie 
republifanifche (el partido liberal) in ber Nähe her Lagune 
Ochomogo, und lieferten fich bie entfcheibenbe Schlacht. . ‚Die, Res 
publifaner erfochten ven Sieg, und ber Regierungsfig wurde jekt 
nach San Joſé verlegt. Alle jüngeren, Itrebenben und intelligen⸗ 
ten Elemente Cartago's wandten ſich nun ber. neuen Reſidenz a, 
und vielleicht mag, bie alte Hauptſtadt für ihre betrůbende Nieber; 
lage,, in der Wahrnehmung einigen Troſt finden, daß es faft auf: 
ſchließüich Söhne Cartago’s find, welche, in San, Hofe im Staats 
feben, wie im Geſchäftsverkehr, eine hervorragende Stellung rin⸗ 
nehmen. Zu groß iſt jedoch der Verluſt, zu tief die Verletzung 
aller Intereſſen, welche durch dieſe Degradirung der alten Capitale 
verurſacht wurden, als daß trotz mancher ſpätern Conceſſion und 
Freundſchaftsverſicherung, an eine völlige Verſöhnung beider Städte 
und ihrer Bewohner gedacht werden könnte. 

Cartago zählt gegenwärtig kaum mehr als 15,000 Seelen, 
und obwohl noch der größte Theil feiner Bewohner barfuß geht, 
fo. iſt doch unter den älteren Familien fortwährend ein ſo unbeng⸗ 
famer, unverbefjerlicher Batrizierftolz vorherrſchend, daß dieſe Stabt 
trotz ihrer totalen Niederlage, und troß ihrer heutigen Bedeutungs⸗ 
Iofigfeit noch immer mit Hochmuth- und Geringfchätung: auf das 
junge aufitrebende San Yofe und beſfen Bewohner, die Sr 
finer , blickt... | 

. Der. ungluͤclliche Ausgang des Kampfes. bei Oomage. ı war 
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jeboch nicht das letzte tragifche Geſchick, welches das fo vielfach heim- 
geiuchte Eartago getroffen. Am 2. September 1841 zwilchen 6 und 
7 Uhr früh, zerftörte ein fuccufforiches Erpbeben fat alle Hänfer 
ver Stabt, und in weniger als Einer Minute lag der Befig von 
Dauſenden in Schutt. Nach den verjchtevenen Mittheilungen, bie 
mir im Laufe eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in Cartago von 
Angenzeugen dieſes Creigniffes gemacht wurden, \ muß es ein ſchau⸗ 
dererregender Anblick geweſen fein. 


d 


Es war ein gewöhnlicher, milder Morgen, der Himmel war 
llar, ber Vulkan Srazu bis zu feinem Gipfel hinauf heiter und 
mumwölkt. Da geſchehen plöglich zwei ober brei ſenkrechte Erd⸗ 
ſiößze, LKirchthürme krachen zuſammen, Dächer ſtürzen ein, Mauern 
falien, die ebenen Straßen verwandeln ſich in aufgeworfene Hügel, 
bälftere, die Atmofphäre verdunkelnde Staubwolfen fteigen wie 
Bulverbampf aus ver Erde. Die Bewohner, die ſich kaum von 
ihrer nächtlichen Nuhe erhoben, Männer, Frauen, Kinder flüchten 
haftig, in verzweifelnder Angft, halbnadt nach bem freien, großen 
Marktplatz, fallen dort auf ihre Kniee nieder, beten, weinen, ſchreien 
und verhüllen ſich das Geſicht. 


Der Prieſter, der eben in ver Kathedrale Meſſe las, ver alte 
Padre Carazo, ift in's freie Feld geeilt; er hält vie Mönftranz in 
feiner bebenven Hand, feine Stimme verfagt, feine Kniee zittern, 
aber rafch gewinnt feine Glaubenskraft über den alten, morfchen 
Körper die Uebermacht, und aufgerichtet von jener chriftlichen Gott- 
ergebenheit und frommen Zuverficht, burch welche bie Fatholifchen 
Mönche vergangener Jahrhunderte fo wunderbare Thaten gethan, 
ertheilt er der tobesgeängitigten Menge, als fei Cartago's letzte 
Stunde gelonmen, eine General-Abfolution. Andere Padres ſind 
inzwiſchen ebenfalls herbeigeeilt. Sie haben, weniger, um ihrer Prie⸗ 
fterpflicht Genüge zu thun, als um burch eine fo gottgefällige Be⸗ 
ſchaftigung, die eigene Angft zu beichwichtigen, ein Chriſtuskrenz 
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sder eine Hoftie erfaßt, und geben gleichlalis dem Berichte 
Volke die Benebiction. 

Den ganzen Tag lang verfpürte man bie Buchungen ber en— 
rinde, une 8 währte geraume Zeit bis dieſelbe wieder in ihre frü 
here Ruhe zurückkehrte. Nur 17 Menſchen verloren jeboch durch 
dieſe Kataftrophe ihr Leben. Die unbeſchädigten Bewohner hatten 
ben Verluſt von nahe Einer Million Dollars zu Beflagen! -... 

Als fich einige Tage nach dieſem Ereigniß bie Padres : wieder 
erholt und frifchen Muth gewonnen hatten, erklärten fie: daſſelbe 
von der Kanzel herab breift als eine Strafe Gottes, als eine 
himmlische Züchtigung ber fündhaften Bewohner, dierzu viel Aquar⸗ 
diente tränfen und zu wenig in bie Kirche gingen, bie. zu Hehr an 
weltlichen Genüffen hingen. und zu wenig Almofen ſpendeten: Das 
Volk meinte einen Augenblick über::feine Sünbhaftigfeit, bing aber 
bald darauf doch wieber :feinen alten Gewohnheiten nadh;yumb 
glaubte in feiner Einfalt genug ‚Buße; zu thun, wen ‚eg. rhäuflger 
wie fonft ein Almofen in den Kirchenbeutel werfe! -Und fo hatten 
die Padres durch ihre Donnerprebigten das Volk, ‚wenngleich richt 
gebefjert, doch aus Furcht mildthätiger geſtimmt und fich dadurch 
zu zwei neuen Kirchen: verholfen, beren Bau nahe an. 100,000 Peſos 
koſten ſoll. 

Seitdem lebt Gartago das Leben eines ftillen, friedlichen Dorfes. 
Seine Häufer find megen ber größern Sicherheit bei Erbbeben 
einſtöckig aus Badfteinen gebaut, und mit Hohlziegeln gedeckt; Leine 
einzige feiner Kirchen ift, von. irgenb einer architektonische ‚ober 
biftorifchen Bedeutung, e8 wäre denn, daß man das alte Gottes⸗ 
haus am Marktplag, von deſſen Front das Erdbeben vom. Jahr 
1842, die beiden viereckigen Thürme umgeworfen, und welche: noch 
immer des Wiederaufbau's harren, als eine moderne Ruine betrach⸗ 
ten wolle. Die ziemlich regulären und parallel laufenden Gaſſen 
haben, außer der Calle Neal, bie nach San Joſé führt, keinen be 
ſondern Namen. :Die-Stabt. tft in Cuadras eingetheilt, graße Bier- 


ee, woranf immer eine gewiſſe Anzahl Häufer fteht, ähnlich ven 
Blocks ber neuen Stabtbauten in den DVereinigten Staaten. Die 
Bewohner von Eartago find meiftentheild Agriculturiften, bie ihre 
Naturerzeugnifje alle Sonnabend auf den Markt nah San Yofe 
führen, ober Kleinhändler, die mit den Nachbarfieblungen Handel 
treiben, ober auch alte bemittelte Spießbürger, deren Rente hin⸗ 
reicht, auf einer Holzbant vor ihren Lehmziegelhäufern über ven 
Berfall der alten Hauptſtadt nachzufinnen und auf San Joſé zu 
ſchmollen. 

Bon einer gemüthlichen Geſelligkeit, wie man fie ſelbſt im 
Heinften beutfchen Dorfe trifft, kann bei ber angebornen Inbolenz 
wid Geiftesträgheit der Eingebornen nicht die Rede fen. Schon 
das Innere der Wohnungen fieht fo leer, unfertig und unheimiſch 
us, daß man fortwährend glaubt, die Bewohner feien tm Umzug 
begriffen. Der weibliche Theil der Bewohner tft wenig gefellig 
und zugänglich, bei einem Bamilienbefuch find fie zumeiſt in ſcheu⸗ 
verfegener Situation in ber Küche zu finden. Die Mehrzahl find 
Heine, aber träftige Seftalten, mit wohlgewölbten Brüften, aber un⸗ 
tchönem, braunen Zeint und ausdrucksloſen Gefichtszügen. Man 
bemerkt bei ihnen häufig, wie bei ben Märmern, auf den Tinger- 
Ipigen der linken Hand garſtig dunkelgelbe Tleden, die vom Hal- 
ten ver Heinen, dünnen Papiercigaretten herfommen, deren Tabacks⸗ 
faft die Hant braun färbt. Ihre Tracht ift beſcheiden. Faſt alle 
Heiden fich in dunkle Stoffe, und tragen lange, fchwarze Seiden⸗ 
tücher, die über Kopf und Schultern fallen und ben größern Theil 
der Geftalt einhüllen. Schwarze Schleier über das Geficht fuhren 
wir blos von Fräuleins aus fogenannten Patricierhäufern tragen. 
Hüte find völlig von ven Köpfen ver weiblichen Bewohner Eartagu’s 
‚ensgefchleffen, und gar viele europäiiche Ehegatten würben ihre 
diefigen Schiefalögenoffen beneiden, wenn fie erfahren, daß es hier 
noch Feine Marſchandemobes⸗Contos und feine Florentinerhüte: mit 
Reigerfibern und Pariferfchleifen gibt. Dagegen fteht ımatı "bie 
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Frauen häufig fih Kopf, Hals und Finger mit Goldgeſchmeide zie⸗ 
ren, wie fie überhaupt für allen Tand befonvere Vorliebe zu " 
ben. fcheinen. 

. Die Trauen.von Cartago verbringen einen großen Theil. b bes 
Kages mit Beten und Kirchengehen, und ben Reſt mit Anfertigung 
von Papiercigaretten, die fie für ihren eigenen Gebrauch aus Hein- 
gefchnittenen Tabacksblättern fich ſtets felbft bereiten. Sch habe 
während meines längern Aufenthaltes in Cartago auch nicht ein 
einzige8 Mal in der Hand einer einheimifchen Frau eine andere 
Leftüre,: als ein Tleines Gebetbüchlein getroffen. Und ſelbſt biefe 
Lektüre. iſt nicht. allgemein, weil ein: ‚großen: Theil/ des: "weiblichen 
Gefchlechteg des Leſens noch gar nickkılmubig iſt. Sogar tmı.der 
Kirche fahen wir unter einer zuhlreichen Gerſammlung ſelten: mehr 
als 4 .ader &. weiblichaı Weter, Die: fich gedruckten Sechetforeeln - be- 
bienten. Mia: ingten ihre ſtereotypen Metphrafen mit; einer Rungen⸗ 
— hen, wacher vente das : geilbtefte Ohr. vicht m folgen 

im Stande mar. t:1°-: fü a: Fr GPL are A RT 1 See? 1713 
15 ROM ingige Yeterbeliang, wide wir daß‘ fogenannte. ſchone 
Geſchlecht Cartago's mit großer Vorliebe ſich hingeben fahen/ mar 
das „Lotto,“ ein Geſellſchaftsſpiel, bei dem man auf einer vorlie⸗ 
genden Tafel diejenigen der darauf gedruckten Nummern mit Mais⸗ 
förnern belegt, welche eine der Mitjpielenden aus einem Säckchen 
zieht, und wobei man im Verhältniß gewinnt, als bie gezogenen 
Nummern zufällig auf der Tafel in gleicher Reihe zu ftehen kom⸗ 
men, und einen Terno bilden. Man fpielt gemeiniglich nicht um Gelb, 
fondern um Cacaobohnen, eine Frucht, bie jepoch in dieſem glücklichen 
Lande, wo es noch Fein Papiergeld und auch Teine ſchwerfällige 
Kupfermünze gibt, die einzige Scheivemünze bes Kleinhandels iſt. 

Man kann ſich unter folchen Umständen leicht denken, daß ber 
gefellige Umgang mit Frauen, welcher in civilifirten Ländern fo 
ſehr das Leben würzt, hier für ben Fremden nur wenig Anziehen- 
bes hat. Dazu kommt noch, daß nebſt ber geringen Bilbunge- 
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ftufe faft keine einzige Coftaricenferin ein anderes Idiom als ihre 
Mutterfprache fpricht, und von edleren gejelligen Genüffen fo wenig 
Kunde bat, daß eine Converfation mit Frauen eher zur peinlichen 
Langweile, als zur heitern Erholung wird. Und ihrem Gefühle 
geiftiger Inferiorität iſt es wohl auch zuzufchreiben, daß dem Frem⸗ 
ben, er mag mit noch fo glänzenden Empfehlungsbriefen in’s Land 
ommen, das Haus des Coftaricenfers in ber Regel verfchloffen 
Heibt. Ich habe Deutſche, Engländer, Amerikaner gefprochen, bie 
ſchon Jahre lang im Lande leben, und bei denen fich der Verkehr 
mit den Tamtilien bes Landes gleichwohl auf einen zeitweiligen, 
fountäglichen Frühbeſuch befchräntt; aber weder zu einem Mittags⸗ 
mahl; noch zu einem traulichen Vesperbrot find fie von ben’ Ein- 
keimifehen gebeten worden. 

Nicht : minder einförmig und langweilig iſt das Leben ber 
männlichen Geſellſchaft Cartago's. Wer nicht Landmann ift,- Hält 
wenigitens einen kleinen Kramladen (Tienda) neben feiner : Woh⸗ 

zung, und wenn es barin auch nur Zünphölzchen nnd Bapter fit 
Cigaretten zu verſchleißen gäbe; denn Handel und: Baien ei ein 
vwenthumlicher Eheralterzug aller Gingebornen. F 
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Der Wocheumarkt in Cartago. 
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Der wichtigſte Tag iſt für die Bewohner won Cartage ber 
Donnerftag, wo am großen, grasüberiwucherten Platz vor der Kirche 
Markt gehalten wirb, wo vieles Volk vom Land herbeifträmt, wrb 
mancher Real in: bie ftet8 empfangbereite Taſche der Enrtagenfer 
fällt. Da auf dieſem Markt gemeiniglich die Einkäufe für Die 
ganze Woche gefchehen, fo berricht an dieſem Morgen eine große 
Lebendigkeit. Der ganze weibliche Theil der Bevölkerung, während 
ber Übrigen Wochentage jo ſchmutzig und nachläfftg gekleidet, er⸗ 
fcheint bier ganz ſauber herausitaffirt, und es findet ſich daher viel 
junges Volk auf dem Marktplag ein, das gerade nicht zu Käufern ober 
Händlern, fondern zu einer andern Klaſſe von Spekulanten gehört. 
Die Mädchen vom ‚Campo,‘ vie allerhand Früchte zu Markt brin- 
gen, find dabei fat immer am ſchmuckeſten. Ihre fauberen, blen- 
bend weißen Hemden, ibre bunten, raufchenden NWeifröde, ihre 
rothen Halstücher, die, nachläffig über ven braunen Naden gewor- 
fen, eigentlich mehr verrathen, als fie verbergen; ihre nedifchen, 
runden Panamahütchen, die auf ben plumpen Männerköpfen jo 
weibifch, und auf dem fchwarzhaarigen Frauenköpfchen fo burſchikos 
ausfehen: das naive, fat unfchuldige Wefen mit dem fie neben ben 
feilgebotenen Früchten auf der Erbe fauern, und zumeilen auf bie 
Waare, aber noch öfter auf die marktenden Käufer blicken, machen 
biefe ländlichen ©eftalten zu gar heiteren Ericheinungen. 
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Die Früchte, die man am Markte von Cartago feilbieten fieht, 
find von der verfchiedenften, feltfamjten Art. Unter bie Erzeugniffe 
ber Zropenzone mifchen fich bier, in biefem grünen Repräfentanten- 
haus aller Klimaten gleichzeitig die Produkte der gemäßigten Zone, 
und gewähren dem Auge wie dem Gaumen die angenehmfte Ab- 
wechslung. 

Am zahlreichften findet man die Banane oder Paradiesfeige, 
(Musa paradisiaca und Musa sapientum) biejes „erſte Geſchenk 
der Natur an den erwachenden Menſchen;“ welche hier in ſolcher 
Ueppigkeit gedeiht, daß ſie beim Volke in gekochtem und geröſtetem 
Zuſtaude vielfach die Stelle des Maisbrotes vertritt. Die Plata⸗ 
108: (wie die Spanier die Paradiesfeigen nennen) ſollen nad 
Aberander von Humbolot auf: gleicher Bodenfläche 44 Mal mehr 
Rahrungsftoff als die Kartoffel, und 133 Mal mehr als ber Wei- 

zen enthalten: Man Lanft eine Traube von ungefähr 50 Bana⸗ 
neigen für ein Medio (93%, Mr. rh.). 

. Der Banane zunächft und an Lieblichfeit des Mundens, wenn- 
gleich auch nicht an Nützlichkeit, dieſe noch übertreffen, ſteht 
die Anone (Anona Humboldtii), eine große, ovale Frucht mit 
ſchwarzen Körnern, die gleichfalls ſehr reichlich gedeiht und an Adel 
des Wohlgeſchmacks vielleicht als die beſte Frucht ber Welt gel- 
ten mag. 

Ananas und Orangen werden gleichfalls in reichen Quanti⸗ 
täten ausgeboten, und namentlich ſind letztere von einer Güte und 
Milde, wie wir fie niemals früher, weder in ben Orangenpflan⸗ 
zungen Hyeres und Nizzas, noch auf den Fruchtmärkten Neapels 
und Palerınos verkoftet hatten. Man erhält hier 25—30 Orangen 
für 1 Mebio. 

Und nun folgen im bunten Durcheinander bie Guayavas, bie 
Granuadillas, die Membrillas, Pejevayas, die Früchte ver Mauritius⸗ 
Palme, Sapotes, Aguncates, Ganotes, Tacacos, Chirimoyas, Chil⸗ 
lamotes, und noch zahlreiche anbere Früchte, bie alle ebenſo wohl- 
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ſchmeckend als nahrhaft find, und als Haupttheil ver Mahlzeiten 
des Volles angefehen werben können. Auch bie rübenförntige, weiße 
Wurzel der Yucca.(Jatropha manihooa L.) eine beſondere Lieb⸗ 
lingsfpeife der Koftaricenfer, die fleifehtge Dam - Wurzel (Diosco- 
rea), die oft 3 Fuß lang und mannebid fit, 1 bie 30⸗Pfwowiegt, 
bie Camotes over füße Kartoffel (Convolvulus Batata L.), nin 
bie Tomatos (Solanum Licopersicum L:) finpen fich bänsfig m un 
ter ben feilgebotenen Früchten zum Nütbengebraudg: | = = - 


Die gewöhnliche Kartoffel ( Solanum Tuberosum L J it — 
derbarerweiſe bei den Eingeborenen wenig beliebt. Sie wird. ver⸗ 
hältnigmäßig in geringer Quantität gebaut, und iſt baher unter ben 
am Wochenmarkt feilgebotenen Gemüfegattungen am fpäctichfteg 
vorhanden. Und es ift eine Erſcheinung nicht unwerth ber Beach⸗ 
tung, daß die Kartoffel, ivelche bereits im Iahre 1537. in ber Pro: 
vinz DVelez gefunden, und ſchon im Jahre 1563 nadı Europe. ‚eine 
geführt wurbe, erſt feit bem Jahre 1836 in Eofta Rica gebant 
wird, wohin ſie, wie mir Miniſter Carazo erzählte, ein Englän- 
ber Namens Gent brachte. Die peruvianifche Kartoffel (papa 
forastera) gebeiht hier vortrefflih, und wenn fie zuweilen entartet, 
fo ift dieß nur den fehlechten Knollen zuzufchreiben, die man zum 
Anbau verwendet. Denn das hiefige Landvolk meint, es fet bef- 
fer, alle guten Kartoffeln theuer zu verkaufen, und gerade bie 
ichlechteften, unverkäuflichiten für die Saat zu nehmen. Indeß gibt 
e8 hier von diefem Knollengewächs auch eine Kleine runde Art (papa 
crioya), die im Lande einheimifch zu fein fcheint, und nach welcher 
von den Eingeborenen weit mehr Begehr ift; daher dieſelben auch 
theurer als die eingeführte Kartoffel, und zwar die Cajuela (24 Pfr.) 
burchichnittlich zu 2 Reales (374, Kr xh.), verkauft wird. 


Während das weibliche Landvolk zumeift in zierlichen Körben 
nur Heine Ouentitäten von Früchten, Käſe, Eier, Zuckerwerl, 
Neiswafler, Syrup u. f. w. feilbietet, bringt ber männliche Theil 
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bey, Actxheniteeibenden nie Danptnerbrauchsartileh,,fch warze.Bokmen 
(Rhareginalarris. Io).sund ‚gelte. Mais (Amm- Mais. L.) 
ish. Dädsn. ze. Man: Unter..:biefe: miſchen 
fichIndiangrumit Jahren. Abeiberie. uns Kindern, welche eines 
ui „der Dittüfte: @acaamber: anch Cedronkorner feil⸗ 
hiften. i— 
sn A Kamen iRheobrama ıCacas- L —F den Bewohnern 
von Cartago nidgk.:hiak:edh.Kichlingegetsänt, das: fie jelbft bem 
Kaffee. vorziehen, ſondexn wird auch, wie auf dem Markte von 
Sat oje, als Scheibenünge verwenbet. Bekanntlich ift die Heinfte 
Mänze is bandes ein Medio, der 16. Theil eines ſpaniſchen Dol⸗ 
laͤrẽ Yüiiepähe bon der Größe eines preußifchen Silbergroſchen, im 
N g 9 Kr. rj. gleichtommend. ‚Um nun für Artifel des 
ei Lebens weiche, einen, geringepn Werth haben, einen noch 
ni Weilungobetrai zu enzielen, benugt man bie Eacaokörner 
DR md zwar erhält man je, nachdem gerade größere ober 
geringere Ötantitäten auf dem Markte vorhanden find, 6—8 Mig- 
nos (Haubuoli) oder 30— 40 Körner für einen Medio. Früchte 
wie Drangen, j Banänen, Anonen m f. w., bie ſehr billig find, 
werben meiftentheils nicht gegen Baargeld, ſondern gegen Cacao⸗ 
törner gekauft. Und fo ſieht man vielfach Spaziergänger, bie 
mehr aus Vergnügen wie aus Geſchäftsluſta uf dem Markt herum⸗ 
ſchleudern, wenn ihnen ein Gelüſte nach den Früchten ankommt, 
bie fo faftig grün aus den Körben beraufbliden, zu einem Cacao⸗ 
verfäufer, den Bankiers dieſer Berge eilen, und gegen einen filber- 
nen Medio ein Paar Manos braune Cacaoförner eintaufhen; ge» 
rade wie man in einer europäifchen Stadt bei zufälligem Mangel 
an Silbermünze in eine ber zahlreichen Wechfelftuben treten, und 
einen Napoleonsb’or in blanke Frankenſtücke umwechſeln würde, 
Jedenfalls ift aber Caeao ein minder zerbrechliches Tauſchmittel, 
als gewiſſe Scheivemünzen Perus, wo in mehreren Gegenben Hüh⸗ 


nexreieg bie Stelle ‚ver Theilungsmünze vertreten, nen benen 60 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica, 16 
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Stück Einen Dollar repräfentiren *). Im Kleinverlehr cirknliren 
in Cartago auch Eier, Cigarren u. ſ. w. ale Scheivemünze, und 
man fieht vielfach Kleinigkeiten wie 3. B. Papier und Federn ge- 
gen foldhe Eß⸗ ober Schmaudh - Artikel umtaufchen. 

Der Cedronſaamen (Simaruba Cedron), große, lichtbraune 
Körner von dem intenfioften Bittergefchmad, wird theils als Heil⸗ 
mittel bei Magentrankheiten, theils auch als Antidot gegen bie 
Biſſe von Schlangen und giftiger Inſekten gebraucdht.**). SDer 
Cedronbaum wächft ziemlich häufig an ver Oftküfte von Eojta Rica. 
Leider ift unfere nach der Küfte des atlantifchen Oceans unter- 
nommene Erpebition nicht bis zu jenen Nieverungen vorgebrungen, 
in beren tropifchen Atmofphären allein der Cebron fortlommt. 

Diele hiefige Einwohner, welche fich häufig in einfamen, noch 
unwirthbaren Gegenden aufhalten, führen fortwährend von biefem 
Saamen einige Körner bei fich in ber Taſche, wonon eine geringe 
Duantität in geſchabtem Zuftande als ein vortreffliches Heilmittel ge- 
gen Schlangenbifje gilt. Auch gegen tertiäre Fieber werben zu- 
weilen 2—3 Gran gefchabten Cedronſaamens angewandt; inbeß 
foll derfelbe in dieſem Falle, wie uns biefige Aerzte fagten, in 
feiner Weife die fchnelle und anhaltende Wirkung des Chinin er- 
fegen***). Der Preis des Saaimens iſt ziemlich theuer. Man 
bezahlt am Markt zu Sartago oft 3 Cedronkörner mit 1 Real. 

Mit Maaß und Gewicht nehmen es die Verkäufer anf bem 
Markte von Gartago nicht fehr genau, und ein beutfcher Markt⸗ 





*) Vergl. Zihudi’s Reifen in Peru. UI. 1685. 

*) Don der Simaruba amara (Anblet), wurden bereitd im Jahre 1718 
Saamenkörner ald amerilanifche Drogue nah Europa gebracht, wo dieſelbe 
1778 zuerft von Dr. Wright gezeichnet bejchrieben wurde. 

+), Don Salvador Gutierrez am einfamen Zullhaufe der Garita verſicherte 
mich, diſtellirten Gedronfaamen zu wiederholten Malen mit großem Erfolg gr 
gen alle Arten der Fieber angewandt zu haben. 4 Körner genügen Im gefchabs 
ten Zuftande für 1 Bouteille Weingetft, und 30 Tropfen, des Morgens in 
nüchternen Magen genommen, gewöhnlich hinreichend für die gewwünfchte Wirkung. 
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vogt würde wahrlich ſchaudern über bie Primitivität, mit der man 
bier das Gleichgewicht der Waage berzuftellen fucht. Ein Paar 
von ber Straße anfgehobene und dann abgewogene Kiefelfteine ge- 
nügen, um ber, ans zwei hölzernen Brettchen beftehenden Waage, 
als geſetzliches Gewicht zu dienen, und Hein einheimifcher Käufer, 
ver es wohl gelegentlich gerade ebenſo macht, findet Anftoß baran. 
Auch frifches Rindfleifc wird auf viefe Weife nach Pfunden & 16 
Unzen verfauft. Luftgetrocknetes Fleifch hingegen und Würfte wer⸗ 
ven in langen fhmalen Streifen, wie ver Rattun im Modeladen 
meh der Elle (Bara) verfauft! Der Preis einer foldhen Eile 
Selchfleifch beträgt 1 Real. 

Aber nicht blos der Früchtenmarkt, auch die größeren Buben 
wit Zuch- und Wollartifeln, Riem⸗ und Sattelzeug, Thonwaaren 
mb Blasfachen, und bie vielen leihen Ständer mit ihrem Aller⸗ 
weltäfram find für ben Fremden von manchem Intereffe. Die 
Berfäufer, welche dabei alle möglichen Artikel des täglichen Bedarfs 
mit vieler merlantilen Gewandtheit feilhalten und angreifen, find 
gewöhnlich Knaben von 12 oder 15 Iahren, vielleicht die Spröß- 
Inge des Bicepräfidenten der Republit, oder die Söhne von Aerz⸗ 
im, Apvolaten, und anderer angefehener Bürger von Cartago. 
Daber ift auch an Markttagen das Schulhaus gefchloffen, und ber 
Schuljugend öffnet fich dafür ver „laute Markt,” für welchen ber 
Imge Nachwuchs Coſta Rica's bei feinem angebornen Taufch- und 
Schacherfinn, eine gar befonvere Vorliebe zu haben feheint. ALS 
Beifpiel mag bier ein mir mitgetheilter Zug des Sohnes des Gou- 
verneurs ber Provinz Cartago, eines 12 jährigen, barfüßigen Kna⸗ 
ben, eine Stelle finden, ber vor einem Jahre von feinem Vater 
eine Unze (17 Dollars) erhielt, um damit fein Gefchid im Han- 
del zu erproben, und nach kaum 12 Monaten durch alle möglichen 
Arten von Feilſchen und Kränern am Wochenmarkt, nicht nur 
ſeinem Vater die geliehene Unze wieder zurücbezahlte, fondern noch 
überdies brei Unzen (51 Dollars), als fein Eigen zu erwerben vers 
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ftand. Diefe Jungen beginnen ihre Taufmännifche Carriere ges 
wöhnlich mit ganz wenigen unkoftipieligen Artileln won ver barod- 
ften Auswahl; Nähnadeln, Spiegel, Eifenzeug, Knöpfe, Eier, 
Haaröl, wohlriechende Waffer u. |. w. Allmählich wird der Stand 
eleganter, die Auswahl größer, und ber Junge ijt gemeiniglich eher 
ein gewanbter Krämer, als er tüchtig zu Iefen und zu fchreiben 
veriteht. 

- Der Gelbumjag am Donnerſtag⸗ ⸗Markt zu Cartago in Waa⸗ 
ren aller Art, wechſelt zwiſchen 6 und 8000 Peſos, alſo ungefähr 
die Hälfte der Summe, die alle Samſtag am Wochenmarkt zu San 
Joſé umgeſetzt werden ſoll. 

*) In San Joſo, wo dei’ Wochenmarkt an Samſtagen abgehalten wir, 
beobachtete ich häufig das Tächterchen - des Finanzminifters, eig Kind. von 7 
Jahren, das unter der Hausthür neben ihres Baterd Kramladen ftand, und 


auf einem Heinen Tiſch eine Art Spielwaaren für Kinder feitbot, — Du “N 
was man in Bofta Rica Finderergtehung nennt. 


I. ©. 8. 


XVI. 


Die 'Geſellſchaft in Cartago. 


Für botaniſche und entomologiſche Ausflüge iſt die Regenzeit 
in Cartago nicht fehr günſtig. Man kann immer nur die Stunden 
bes Vortnittags mit einiger‘ Beſtitumtheit zu einem Gang nach ben 
ziemlich entfernten Wäldern und Wiefengründen bergen, ohne bie 
Beſorgniß, von einem heftigen Platregen überraſcht zu werben. 
Wir hatten daher bald nad) unferer Einkehr in Cartago den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, größere Sammlungen erſt beim Beginn der trockenen 
Jahreszeit zu machen, und uns mit ven Menſchen und ihren Ver⸗ 
hältniffen zu beichäftigen. Das verfallende Cartago, mit feinen 
Mißvergnügten, Troftlofen und Hoffenden, Krämern und Speku⸗ 
lanten, Batriziern, amerifanifchen Doktoren, deutſchen Feldmeſſern, 
englifchen AZuderpflanzern, bankerotten Straßenbaugefellichaften, in- 
triguirenden Pfaffen, heirathftiftenden Weibern und Tolonifirenden 
preußiſchen Baronen ſchien wie gefchaffen zu anthropologifchen Stu- 
bien, und fogar bie graufige Langweile, die zuweilen aus den Häu- 
fern und durch die Straßen gähnt, mochte dem Denker Stoff zu 
Betrachtungen bieten. 

Wie man oftmals im Leben unbewußt eine Vorliebe für gewiſſe 
Perſonen und Orte nährt, fo hatte auch ich, noch ehe ich den Bo- 
ben Cofta Rica's betrat, eine geiviffe Neigung für Cartago gefaßt, 
ohne mir darüber irgend Nechenfchaft ablegen zu Können; wir ſchlu⸗ 
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gen baher auch bald nach unferer Ankunft im Staate Eofta Rica 
in Cartago unfer Hauptquartier auf, und haben es nicht bereut. 

Es leben hier bei weiten weniger Fremde, wie in San Iofe, 
und darum trägt auch Alles noch mehr das urthümliche, nationale 
Gepräge. Die vier oder fünf Deutjche, bie bier wohnen, find häufig 
abwefend, und daher giebt e8 auch viel weniger Anlaß zu politi- 
fhem Zank und Hader, wie in ver Hauptitabt, wo “Duelle ober 
wenigftend Herausforderungen unter den Deutſchen nicht gerade 
felten find. Auch gibt es hier feine Serenos, wie in San Iofe, 
bie einem mit ihrer heifern Nachtwächterftimme und burch ihr krei⸗ 
ſchendes Viva Costa Rica! La noche esta clara! von jeder 
Schlummerftunde wenigjtens zehn Minuten wegftehlen, auch in 
ihrem übertriebenen Dienfteifer wohl jo weit gehen, felbft einen 
frievlihen, nächtlichen Straßenwanbler für ein verbächtiges Sub: 
jekt zu halten und ihn in Gewahrfam bringen. — Mit Einem 
Wort, Cartago ift ein prächtiges Stäbtehen, wo man für 20 Piaſter 
monatlich ein großes, fteingepflaftertes Zimmer, mit Bettftelle, Tiſch 
und ein paar Stühlen, und eine Auswahl der beſten, unverdau⸗ 
lichiten Nationalgerichte, wie Boſſoll, Picadilla, Chancha, Repollo 
u. |. w. findet; wo e8 während ber nafjen Jahreszeit in der Regel 
jeden Nachmittag von 2 Uhr an dermaßen gewaltig regnet, daß 
man für ven ganzen, langen Reſt des Tages zu wohlthätigen Me- 
bitationen in's feuchte Zimmer gebannt bleibt, das gewöhnlich nur 
eine große, mafjive, hölzerne Doppelthüre, aber fein einziges Fen⸗ 
ſter bejigt, und wo überbieß die europätfche Poſt monatlich zwei 
Dal mit einer Pünktlichkeit eintrifft, die felten mehr. als acht Tage 
bifferixt ! 0 | RE 

Da Cartago nur äußerft felten von Ausländern. befucht wirb, 
jo gibt e& auch weder Gafthäufer, noch Kofthäufer, und der Fremde 
muß daher gewöhnlich die Gaftfreunblichkeit einer Familie anfpres 
hen, welche fich diefelbe jedoch ganz nach Recht und Orbnung bes 
aahlep laßt. Wir mußten einen ‚ganzen Zag, lang nach, Aufnahme 
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fuchen, und fanben endlich durch bie Verwendung eines beutfchen 
Laudsmannes, bes Herren Dibowsky, bei einer angefehenen Familie. 
von Cartago eim Unterkommen. Unſer Miethsherr war zivar fein 
„hijo del pais,“ wie man bie im Lande Gchornen nennt, fon- 
been ein Nicaraguenjer; berfelbe hatte fich aber fchon vor längerer 
Zeit mit einer wohlhabenden Wittfrau der Stadt .vermählt, und 
warbe fo durch die Bande ver Familie zum Bürger von Cartagp. 
Das Haus beftand, wie alle biefigen Häufer, nur aus einem eben- 
erdigen Geſchoß, aber es befaß ftattlihe, große Räume, und im 
Hofe krähten beftänbig 8 oder 10 am linken Fuße angebundene ftolze 
Auchthähne, was Immer auf eine Art Patriziertbum und Wohl- 
habenheit fchließen läßt. “Denn jeber biefer Hähne repräfentirt 
einen Kämpen für den fonutägigen Kampfplag, auf welchen ber 
Gartagenenfer faft eben ſo ftolz iſt, als ver Engländer auf fein 
edles .Hennpferd ... 

- Die: innere Tinrichtung des Hauſes war überaus einfach. Die 
Zimmer waren alle mit kleinen, rothen Ziegelſteinen gepflaftert, 
ihre Plafonds bildete das innere Holzgerippe des Dachftuhles, und 
wa8 wohl am Beſten für bie Vortrefflichleit des biefigen Klima's 
fpricht, anftatt wohlverglaften Yenfterflügeln dienten große, weite 
Holzthünen, num frifche Luft und Sonnenlicht in den gefchloffenen 
Kaum zu Hafen. Ein Glaſer würde bier zu Land zu ben gewöhn⸗ 
lichen Broletariern zählen; denn es bürfte jchwer halten, in ver 
ganzen. Stadt Cartago mehr als fünf oder ſechs Häuſer zu finden, 
bie. Feuſter nach europäifchem Bauftyl mit Glasjcheiben befigen, 
Die meiften find nur mit Holzläden verſehen, bie fid) bes Abends, 
wenn. es bunkel wird, fchließen, und dann allerdings dem Gemach 
eine unheimliche Abgeſchloſſenheit geben. 

7 Den: meiften. Lurus entwideln bie Eingebornen an ſchwarz⸗ 

polirten, goldbemalten Rohrſtühlen, wovon ſtets eine unverhältniß⸗ 
mäßig. große: Anzahl mit einer gewiſſen pedantiſchen Ordnung dicht 
an die mit Kalk übertünchten Wände des Zimmers gerückt iſt, und 


bie gewöhnlich hervorgehoft und in bie öde Mitte des Zimmers 
geftellt werden, fo oft ein Bejuch kommt. Außer biefen. Stühlen 
find die Einrichtungsftücfe felbft in den Häufern wohlhabenber Fa⸗ 
milien ziemlich jpärlich.. Die kahlen Mauern zieren, weber. Spiegel 
noch Bilder, und nicht einmal Tiſche oder Kaften find in. der. Negel 
vorhanden; höchitens daß in einer Ede ein halbverſtiinmtes Quer⸗ 
fortepiano fteht, welches der Seitorita des Hanfes zugleich bie. ein- 
zige Gelegenheit bietet, den Ton anzugeben. .. 

Als ich in das Haus des Don Iofe Maria zog, hoffte ich, 
das innige Zuſammenleben mit einer Familie bes Laudes wilrde 
mir nicht nur zu größerer QTüchtigfeit in der fpanifchen Sprache, 
fondern auch zu vielen Auskünften über Politik, Religion, Volle 
fitte, Landescultur u. f. w. verhelfen, bie den flüchtig durchreiſenden 
Fremden, ber nur wenig mit ven Einheimiſchen verkehrt, gemähns 
lich völlig unbefannt bleiben. Allein ich hatte mich in fo fern ges 
täufcht, als die geringe Meittheilfamkeit der Eingebornen umb.beren 
geiftige Armuth ven gefelligen Verkehr. unendlich befchränfen. Man 
kann fich mit den Unterrichtetften von ihnen immer nur über .bie 
alfergewöhnlichiten Dinge. unterhalten, und findet fogleich vielfachen 
Anſtoß, ſobald fich der flutternde Geift der Converfation über bie 
Atmoſphäre der Alttäglichkeit erhebt. Unfere Hauswirthin war eine 
höchſt ehrfame, Fromme Bürgersfrau, die feine Frühmeſſe und kei⸗ 
nen Rofenkranz verfäumte, und mit einer Liebe und Hingebung an 
ihren beiden Kleinen Kindern hing, welche felbft Deren Unarten ihrem 
ltebebefangenen Mutterauge als herzige Eigenfchaften erſcheinen lie⸗ 
Ben. — Aber das Converſationsvermögen dieſer braven Frau reichte 
nicht über den Dunſtkreis der Kinderſtube hinaus. Ich ſah ſie nie⸗ 
mals leſen, ſchreiben, oder ſonſt einer andern geiſtigeren Frauen⸗ 
beſchäftigung ſich hingeben; ſie begnügte ſich damit, auf nicht gerade 
ſehr ſchweigſame Weiſe das einfache Hausweſen zu beſtellen, in 
Muſeſtunden Papier⸗Cigarren zu wickeln, und ſich zuweilen mit der 
Nadel zu beſchäftigen. 
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Als ich einmal in's Zimmer trat, und biefelbe gerabe mit ber 
Anfertigung eines zterlichen Kinderrockchens thätig fah, erlaubte ich 
mir bei ihrem „intereffanten Zuſtande“ fcherzweife auf deſſen glüd- 
liche Beftimmung anzufptelen, worauf ich zu meinem großen Er- 
ſtaunen zue Antwort erhielt, daß biefes niebliche, bändergefchmitdtte 
Lleidchen Tür „Nueſtra Señora,“ eine ber Heinen katholiſchen Holz- 
figureit ver Hauptkirche beftimmt fei, und zwar als Austaufch für 
ihren dermaligen Aufpug, durch deſſen wunberthätigen Beſitz ber 
gläublge Sinn einer ſchwerkranken Freundin Heilung zu erlangen 
hoffte. "Cs iſt nämlich in diefem ſtreng Tatholifchen Qanbe eine 
ziemlich allgemeine Sitte, in bedenklichen Krankheitsfällen ven Lei- 
denben mit allerhand Scapulas und Nofenkränzen zu belegen und 
verſchiedene Toilettenſtücke von Heiligenftatuen innerhalb des Siech- 
Bettes aufzuhaängen. So befuchte ich einmal einen Kranken, ber 
an einem Lungenleiden unvettbar danieder lag, uud über beffen Bett 
an der Wand eine färmliche Auslage von Betfchüren, Heiligenbil- 
betn unb einer Kleinen, braunen Mönchskutte angebracht war, welch 
letztere fichtbar irgend einem hölzernen Schußpatron der Pfarrkirche 
entfehnt wurde, um bier am Siechbett als Mirakel ziı dienen. 


CS. 


XVII. 


Navarro. 


Zuckerkultur. Die Ausfuhr. Naturleben. Die Indianer von Brofi. Beftrafte 
Neugierde. Verlornes Maulthier und feltfames Wiederfinhen.: 
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Ein gar lieblicher Spazierritt in ſüdöſtlicher Richtung führt. in 
ungefähr 3 Stunden von Cartago nach Navarro, eine einfauz, aber 
äußerft romantisch gelegene Anſiedlung am Vereinigungspunlt: byeier 
Slüffe, das Beſitzthum eines Engländers, Mr: Young Anberjon. 

Navarro liegt ungefähr 800° tiefer als Cartago und zugleid 
rings eingefchloffen von Bergen, befitt e8 ein weit milderes Klima, 
eine mehr tropifche Vegetation. Das Zuderhaus und die Wirth- 
Ichaftsgebäude Tiegen im Thale dicht am Rio Naranjo, der hier 
dem Rio Caltente und dem Rio Navarro begegnet, welche brei 
Flüſſe zufammen die Duelle des Reventazon bilden. Diefer Fluß 
änbert jedoch früher auf feinem weiten Wege nach dem atlantifchen 
Deean noch mehrmals feinen Namen, bis er endlich bei Angoftura 
als Rio Reventazon bereits in impofanter Größe und Strömung 
vorbeifließt. Die in den atlantifchen Ocean mündenden Flüffe haben 
einen viel längeren Lauf, als jene des ftillen Meeres; find jedoch, 
gleich den letzteren durch die. mächtigen Felsblöcke, die fich in ihren 
Flußbetten finden, für die Schifffahrt nur von geringer Wichtigfeit. 

Das Wohnhaus ift auf einer Anhöhe erbaut, welche ringsum 
ben reizendſten Wernblid nach den Bergen, Wäldern und Wiejen- 
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grünben der Umgebung geftattet. Die fteinerne Stiege, die nach 
bem Daufe führt, die Gartenanlage, die daſſelbe zu beiden Seiten 
zieren, bie Nieblichfeit der Baute ſelbſt, alles trägt dermaßen ven 
Charakter europäifchen Gefchmades und europäifcher Eultur, daß 
man bei deſſen Anblid unwillfürlih an einen englifchen oder deut⸗ 
chen Landfig erinnert wird. Auch das Innere der Wohnung, 
obwohl noch nicht vollendet, beurkundet ven an körperliches, wie 
geiftiges Comfort gewohnten europäifchen Bejiter. Da fehlen nicht 
eine kleine Bibliothek, Thermometer und Teleskop, behagliche Fau⸗ 
teuils, weiche Betten, gebielter Boden, Fenjterverglafung u. f. w. 
Das Einzige, was vielleicht ein norbifches Auge vermißt, ift ber 
Kamin; allein in diefem glücklichen Himmelsftriche, einer ſtets gleich» 
mäßigen Milde der Temperatur, ift ver unſchöne fchwarzgeräucherte 
Fenerherd im Zimmer völlig nuklos. Niemals wird man aus Be⸗ 
dürfniß, fondern höchſtens durch eine heimatliche Anwandlung daran 
gemahnt. 

Die Hauptlultur der Befitung befteht in Zuderrohr, und da⸗ 
ber iſt der große Holzreichthum, den tie Wälder der Nachbarfchaft 
noch für Menfchenalter bieten, ein unberechenbarer Vortheil. Im 
den nach allen Seiten bin bereits gelichteten und angebauten Thä⸗ 
lern von Cartago und San Yofe, tritt ſchon jeßt zuweilen, na⸗ 
mentlich wenn bie Negenzeit die meilten Zufuhrswege unfahrbar 
macht, Holzmangel ein, ber den Werth einer Caretta oder Ladung 
Brenuholzes bis auf 2%, Biafter hinauffteigert, ein Umſtand, 
welcher bie Zuderprobuftion in dieſen Thälern, wenn nicht Durch 
ausreichende Verbeſſerung ber Verkehrswege, oder Auffindung eines 
mineralifchen Brennftoffes Hilfe gefchafft wird, in nicht gar fehr langer 
Zeit bebeutenb beeinträchtigen dürfte. Um die Begaffe oder Zuder- 
rahrabfall als. Brennftoff zu gebrauchen, wie bies in den Zuder- 
plantagen ber Louiftana. gefchieht, befigen die Eingeborenen eben fo 
wenig. Kenntniß und Verfuchsluft, wie zur Einführung ſo vieler 
anderer Verbeſſerungen in ver Agrikultur. 
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Mr. Anberfon’s Befikung befteht aus ungefähr 200 Man: 
zanen ober 400 engl. Acres Landes. Unter allen Gattungen Zuder- 
rohr, die man zu bauen verfuchte, hat ſich das Dtaheiti- Rohr 
bem biefigen Boden und Witterungsverhältniffen am zuträglichiten 
bewährt. Obſchon das Zuderrohr in Navarro auf einer Höhe 
über dem Meeresſpiegel, auf welchem baffelbe gemeintglich bie 
Grenze feines Gebeihens erreiht, 14 Monate zur vollfonrmenen 
Reife bevarf, fo liefert gleichwohl nach der Mittheilung des Mer. 
Anderfon, welcher durch einen Zeitraum von 20 Jahren auf ben 
weitindifchen Inſeln lebte, ein mit Zuckerrohr bepflanzter Acre in 
Cofta Rica verhältnigmäßig mehr Ertrag, als in Weſtindien, weil 
hier der Boden reicher, ver Zuderkultur zufagender und die Tem- 
peratur gleichmäßiger ift. Die Koften, ım I Manzane (— 2 Acres) 
abzuholzen, und mit Zuderrohr zu bepflanzen, betragen ungefähr 
100 Piaſter, incluſive den Pflanzen , bie ungefähr 24 Peſos aus- 
machen. Bon 1 Manzane (2 Acres) gewinnt man durchſchnitt⸗ 
fih in 14 Monaten 11,200 Pfund Rohzuder (Dulce*), von wel- 
chen der Eentner im Handel zwei Biafter Toftet, während berfelbe 
im Kleinverfauf in Stüden zu 3 Pfd. (Tapa) für Y, Real ver- 
fauft wird. Diefer Braunzucker oder Dulce, wie ihn die Einge- 
bornen nennen, fommt dem fogenannten Mehlzuder, ver in’ Europa 
bauptfächlich von den ärmeren Clafjen konſumirt wird, ziemlich 
gleih, und ſchmeckt, frifh von der Pfanne äußerſt füß und an- 
genehm, nur iſt die große Maſſe Syrup, die berjelbe enthält, 
Urſache, daß er ſtets in einer Art feuchten Zuftand bleibt. Wird 
biefer Zuckerſtoff raffinirt-Trhftalfifict,' fo liefert derfelbe 40,/% Syrup 
(Molasses) und 60%, Zuder. Diefer Ertrag gilt jedoch nur fir 


*) In der Rouifiana, wo noch das alte franzöfifche Flächenmaß befteht, 
liefert ein Arpuit oder 180 Q.⸗F. (während 1 Acre 230 Q.⸗F. hat) Zucker⸗ 
pflanzung 18—20 SKaretten Zuderroht, welche 1000 Pfund Zuder und 500 
Prund Molafjes geben. Für- die Regiekoften wird gemeiniglih Ein Drittiheil 
des Ertrages abgerechnet. | 
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Flachland; Hügelland liefert Ein Dritttheil geringern Ertrag. Die 
Ländereien in ber Nähe von Aque Caliente und San Iofe liefern 
höchſtens die Hälfte des angegebenen Ertrages. Die Zuderpro- 
buftion Coſta Rica's gefchieht ausfchließend durch freie Arbeit. Man 
rechnet Die täglichen Koſten eines Zuderfeld-Arbeiters einfchließlich 
die Berlöftigung auf 2", Reals. 

Die wenigen Ausländer, welche fich gegenwärtig hier mit ber 
Zuderprobuftion befchäftigen, und über alles was fich im Jahr 
ausgibt und einnimmt, in ber Weife eines wohlgeordneten euro- 
päifchen Daushaltes Buch und Rechnung führen, verficherten mich, 
daß, nach Abzug von 25%, für Unfoften, eine Manzane mit Zuder- 
rohr bepflanzten Flächenraums, einen Neingewinn von etwa 100 
Biafter abwerfe. 

Ein Iohnenswerther Ausflug ift ein Gang von Navarro nach 
bem benachbarten Indianerdorfe Oroſi, deſſen Kleine Hütten aus 
NRohrgeflecht fich, wenn man von den Bergen bei Navarro hinab- 
fteigt, im lieblichen Thale von Ujarras traulih wie Schäflein um 
bie ftattliche Kirchenbaute herum ausbreiten. ‘Die Indianer bes 
Dorfes find alle, wenigftens dem äußern Schein nad, chrijtianie 
firt, tragen Scapula und Rofenfränze, bie Infignien aller guten 
Latholiken dieſes Berglandes, und leben großentheil® von Mais⸗ 
bau und Viehzucht. 

Gegen den Fremden, der fie befucht, zeigen fie fich ſcheu, un- 
freundlich, trogend und felbft das Zufammenleben mit einem fo 
leicht umgänglichen Bolf, wie bie fpanifchen Amerikaner, vermochte 
nicht ihre Hartnädigkeit zu brechen. Gleichwohl fiegte zuweilen 
bas mächtige Gefühl der Neugierde über ihre angeborne Menfchen- 
ichen, und dann kamen fie, jedoch immer nur paarweife, auf mich 
zu, und frugen mich um die Abficht meines Beſuches, und gudten 
ganz verwundert, bald in bie Herborifirmappe, bald in die Gläfer 
und Büchſen, bie ich zum Imfelten- und Neptilienfang bei mir 
führte. Ihr befchränktes Verftandesvermögen konnte ſich durchaus 
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nicht erffären, zu was wohl dieſe Mappe voll Blümchen und Pflan⸗ 
zen, bie Fläſchchen voll gefammelter Käfer brauchbar fein Tännten. 
Aber ihr Begriff verwirrte fi in dem Maaße, als ich mich be⸗ 
mühte ſie aufzuklären. 

Dieſe Neugierde und Frageſucht beſchränkte ſich jedoch keines⸗ 
wegs blos auf die Indianer von Oroſi. Auf meinen Ausflügen 
nach allen Richtungen hin mußte ich von den Einheimiſchen aller 
Stände häufig: „Que busca Usted?“ und a quien sirve?“ 
fragen hören *). Für bie in Weingeift aufbewahrten Schlangen, 
Eidechſen, Fröſche u. f. w. fanden die Eingebornen felbft die &r- 
Hörung, und glaubten jteif und feft, dieſelben feien für mebicinifche 
Präparate beftimmt; weil Indianer, fowohl als Spanter, aus ge- 
wiffen Theilen ver Klapperfchlange ein Mittel bereiten, teren Ge⸗ 
brauch fich bei Epilepfie, Wafferfucht u. |. w., vielfach heilfam be- 
währen fol, und bie Klappern ver Schlange gar häufig als Amu- 
fette zum Schuge aller Arten menjchlicher Unglüdsfälle gefragen 
werben. Dagegen vermochte man fich deſto weniger bie eigeht- 
liche Beſtimmung botanifcher, entomologifcher oder geologiſcher 
Sammlungen zu enträthfeln. 

Ars ich nach längerem Aufenthalt in Navarro wieber nad 
Cartago zurückkehren wollte, erfuhr ich zu meinem großen Schreden, 


) „Was fuchen Sie?" — „Zu was dient es?“ — Wie wenig man fi 
in diefen Bergen nod über die wiftenfchaftliche Bedeutung eines Berufes Reihen: 
[haft zu geben vermag, dürfte am beften folgendes Beijptel Ichren. Wir bat 
ten durch die freundliche Aufmerkſamkeit eines deutfchen Landsmannes, des Gras 
fen Hermann zur Lippe, während unferer Anwefenheit in der Hauptftadt, deſſen 
zahlreiche Bibliothek in unfere Wohnung zur Berfügung geſtellt erhalten, und 
wurden nun vielfach, theils von Befuchenden, tbeild von Vorübergehenden, 
welche die fchönen goldenen Einbände Durch die Fenſter glitzern fahen, gefragt, 
ob wir wohl die Bücher mitgebracht, um fie im Kleinhandel zu verkaufen, und 
einer der Paſſanten fuchte fogar bei und durdhaus das „Secreto de la Nats- 
raleza“ zu kaufen. An einen wifjenihaftlihen Zwed unferes Aufenthaltes, an 
eine perfönliche Benugung der an Hülfs⸗ und Nachfchlagebücher reichen Biblio⸗ 
thek dachte auch nicht ein Einziger! 
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daß fich mein Maulthier in der vergangenen Nacht durch die Nach⸗ 
läſſigleit heimkehrender, die Schranke nicht wieder ſchließender Ar⸗ 
beiter verlaufen hatte, und trotz eifrigen Nachſuchens, nirgends 
mehr aufgefunden werden konnte. Mir war dieſer Unfall um ſo 
peinlicher, als das Maulthier in Folge einer Verwundung meines 
eigenen, nur entlehnt war, und ich daher nicht blos eine Unzahl 
Unannehmlichkeiten, ſondern auch im Ball der Nichtwiedererlan⸗ 
gung: einen Verluſt von mehr als 100 Piaſtern zu beforgen hatte. 
Ih ließ wiederholte Nachforfchungen anftellen, und obwohl viefel- 
ben kein directes Reſultat lieferten, fo erfuhr ich doch jetzt, daß 
bas Thier von mehreren Arbeitern in ber Richtung nach Cartago 
gejehen worden, und baher aller Wahrfcheinlichkeit nach, zu Hauſe 
oder nach feiner Protrero gelaufen fei. Das Berlaufen von Maul⸗ 
tbieren ift eine der Hauptplagen für Reiſende in dieſen Ländern, 
und man bat oft ftundenlange Mühe, fie wieder zu finden. Fälle, 
daß Maulthiere des Nachts -geftohlen werben, kommen indeß felten 
vor, weil Thierbiebftähle ftrenge beftwaft werden und bie Gefahr 
bes Verrathens zu groß ift. 

Es waren nun mit dem vergebenen Auffuchen des verlaufe- 
nen Manlibieres - bereits mehrere Stunden vergangen, und ber 
Moment der Abreife prängte immer mehr, wenn ich noch vor Be- 
ginn des Regens Cartago erreichen wollte. Bon allen Seiten 
ſtiegen Cumuli auf, die ſich namentlich im Weſten bereits in düſtere 
Nimbuswolken verwandelten. Und Mr. Gage, ver alte, brave 
Wirthfchafter auf Ravarro, ein Bergmann von Profeſſion, ber 
beſſere Tage gefehen zu haben fchien, verficherte mich wiederholt, 
baß die Gewitterwolken am Jrazu ftetS das ficherfte Zeichen bes 
nahenden Negens feien. Der graue Haushälter aus Northampfhire 
ließ mir num mit derſelben bergmännifch-bieberen Gaftfreunblichteit, 
bie mir während meines Aufenthalts fo oft und fo wohl zu ftatten 
kam, ein anderes Maulthier fatteln, auf dem ich Cartago gerade 
im Momente erreichte, wo vom einfärbig trüben Himmel, bie erſten 


ftarten Regentropfen zu fallen begannen. Und wie ich über ben 
weiten, grasüberwucherten Marktplatz reite, und mir bereits alle 
bie Entſchuldigungen überlegte und einftubirte, welche ich bei Don 
Joſé Maria, meinem Hausherren, wegen des BVerluftiggehens feiner 
mir gelichenen Mula vorbringen würde, da erblidte ich plötzlich 
— wel’ Erſtaunen und welche Freude! — das braune, entlau- 
fene Maulthier mitten am Plate friedlich und gemüthlich grafen. 
Nun war mit Einem Male alkggPgforgniß verſchwunden, und es 
galt nur noch, das Thier einzufangen. Mit einer Hand voll Salz, 
dem alle Maulthiere Hiftern:ziseiken-; "wir. die Babltima bald um 
ben Kopf geworfen, der Sattel aufgefegt, die Dede feſtgeſchnallt 
und wenige Minuten darauf ritt ich, als hätte ich niemals auf 
einem andern Maulthier gehefſen, in ben: Hof meines Abfteigkhhnar⸗ 
tiere. Ja ich fühlte mich: ſogarugeſaßd Zenug, neinai Käthe 
auf die Frage, wie ich mit. ſeinemt Divasiidier: sine beffen Lab zi) 
frieven gewefen, ganz dreiſt zu aattworlenj ſetn Manlthlet Jei’täiche 
als ich geglaubt, und ſogar gewünſcht hatte); von ee ee 
Gartago zuräd gelaufen. — — — — m al pad m 

Wenn indeß Navarro uns noch lange in mars Gehe 
bleiben wird, fo trägt keineswegs dieſes Maufthier-Metiteiter, das 
jo bedenklich anfing und fo fcherzhaft endete, bie alleinige Üxfache 
daran. Es ift eine weit edlere Veranlaſſung, das felige Nachge— 
fühl ber reinften länblichen Freunde, die wir in biefem grünen 
Juwel der Natur empfunden, die biedere englifche Gaftfreunvfchaft, 
welche wir hier genoſſen, und bie allerdings in: biefen urwaldlichen 
Bergen, bei der ſcheuen Zurückgezogenheit der Eingebornen, auch 
als eine Art „Abenteuer“ angeſehen werden kann. “Und wahr: 
lich e8 bat eine eigenthämliche Bewandtniß mit diefer ebelften ber 
Sitten! Man weiß nicht, foll man babei Den mehr beneiden, wel⸗ 
her die Gaſtfreundſchaft übt, oder ben, ber fie empfängt! 
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. Beograklı und Geringe Got Rica. 
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” Bere wir das, Hochland non Coſta Rica, wo ber Sik ber 
Sultur, ‚pexlaffen, um. zur Schildexuug ver Kuſtengegenden am ftil- 
len Ocean ‚Überzugeben,. kengert twtreinige ‚allgemeine Bemerkungen 
über, ıhie. phyfiſche Meſchaffenheit des Landes wie über die Einrich⸗ 
tung, und inneren Berhältuiffe dead Staates nad), weldhe wir in un⸗ 
ferer bisherigen Reiſeſchilderung Übergangen, ober nur in Ränge 
angedentet haben-. : | 

Das Gebiet des. Freiftantes Eofta Rien erſtreckt ſich vom 80 
(Cap Burica) bis 110 16° N. B. und. vom 810 40°. bis zum 
850 40°. W. 2, nach) dem Meridian von Grenwid. 

Der Inhalt feiner Bodenfläche wird auf 2500--8000 fpa- 
niſche NLeguas (in Ermangelung beftinmmter Berechnung) geſchätzt. 
Seine natürlichen Grenzen find im N. O. das atlantiſche, im S. W. 
das ftille Meer. Die politiſchen Grenzen gegen S. O. und NW 
ſind in Folge unbeendigter Streitigkeiten mit den Nachbarrepubliken 
Nueva Granada und Nicaragua noch ſchwankend. Trenmende Ge⸗ 
birgsletten find nicht vorhanden, da bie Richtung ver Gordillerds 
mehr dem Meridian, als der Breite folgt. Unter der fpanifchen 
Herrſchaft bezeichnete das Flüßchen Chiriqui, welches von N. O. 
uch S. W., nicht weit von David, in ben ftillen Dcean fließt, 


und das Flüßchen Canna, öſtlich von der Bai Boca bel Toro, bie 
Wagner u, Scherzer, Coſta Rica, 17 
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Grenze der General» Capitänfchaft Guatemala gegen Neugranada. 
Da biefes waldige Gebirgsland nicht von fpanifchen Creolen be- 
wohnt, noch überhaupt cultivirt, ſondern von jchweifenden, unab⸗ 
hängigen Indianerftämmen nur fehr dünn bevölkert ift, fo find. bie 
Grenftreitigfeiten beider Republiken um einen zur Zeit noch fo 
fterilen Befig nicht fehr ernfter Art gewefen. Noch werben manche 
Jahrzehnte vergehen, ehe Boca del Toro und die andern fchönen 
Naturhäfen in feiner Nähe, welche beide Stanten: in Anſpruch ueh⸗ 
men, beſondere Wichtigkeit erlangen. 

Anders verhält ſich die Sache mit der Nochgrene, wo bie 
Nicaraguenfer das fchöne Gebiet Guana Eafte, füblic vom großen 
Nicaragua-See reclamiren..  .... : Bean rd 

Mehr als einmal. waren ‚heibe. Repuhiken nahe. darau, den 
Streit mit ven Waffen auszufechten., da die diplomatiſchen Ver⸗ 
banblungen in Wafhington unter: Vermittelung Englaubs und ber 
Vereinigten Staaten fich lange erfolglos hinfchleppten,: und. zuletzt 
nur zu einem proviforifchen Vergleich führten, deſſen Matification 
Nicaragua verweigerte. Inzwilchen bat Coſta Rica ben. -fakttfchen 
Beſitz von Guana Caſte behauptet. *) Der Rio San Juan und 
ber Nicaragua:See gelten als Grenze bis zur Bai von St. Elena, 
Das waldige Gebirgsland, das fi) von da bis an bie Ufer bes 
Sees hinzieht, ift fajt unbewohnt, eine prächtige, aber ungefunde 
Wildniß, mit den ſchönſten Bäumen der tropifchen Zone bebedt. 

Die Eorbilleras de los Andes ftreichen von ©. D. nah N. W. 
dur) das Land, und nähern ſich etwas mehr dem ftillen Ocqm, 
als dem atlantifchen. Bekanntlich iſt diefe Kette eine Fortſetzung 
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*) Im Januar 1854 war Don Dioniſio Chamorro als außerordentlicher 
Abgeſandter Nicaragua's in San Iofe angkommen, um dieſe Streitfrage end» 
lich definitiv zu regeln. Nicaragua war bereit, gegen Empfang einer Baar⸗ 
ſumme von 500,000 Peſo's auf feine Anſprüche zu verzichten Die Regierung 
Coſta Rica's aber zeigte geringe Luft, auf dieie Vorfchläge einzugeben, und 
fpeifte den Gefandten mit Mahlzeiten, Bällen und dergleichen ab. 
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des großen Syſtems bey Anden von Südamerika. In feiner größ- 
ten Ausbehnung erſtreckt fich dieſes Hochgebirge von Cap Forward 
in Sübamerika bis zu dem Ausflug des Madenzie-Fluffes und dem 
. großen Stlaven-See Nordamerika's, aljo in einer Ränge von 1900 
bentichen Meilen und auf einer Bafis, die man auf 200,000 deutſche 
DMeilen ſchãtzt. 

Da, wo im Iſthmus von Darien, füböftlih von Panama, 
508: Beftland von Südamerika fi dem Iſthmus anfchließt, zwi⸗ 
hen dem Atrato und der Bai von Cupica, verfchwindet das Ge⸗ 
birge faft gänzlich, ober zeigt nur eine fehr ſchwache Fortſetzung, 
und. erhebt ſich erjt wieder in ver Bai von Saint Blas. Im zwei 
parallelen Bergreihen von mäßiger Höhe zieht es hier in einer ver- 
änderten Richtung von N. O. nah S. W. Die höchiten Gipfel 
biefex Berge erreichen in. ber Nähe von Panama etwa 1000°; bei 
Puerto Belo, an der Rordküſte des Ythmus, find fie beträchtlich 
höher. Im Weiten dieſes Bergzuges fenkt fi) das Land wieder 
ig eine mit Tonifchen Hügeln bedeckte Ebene, deren höchite Hügel 
sieht bis über 500° aufteigen, und in welcher auf einer Linie zwi⸗ 
ſchen dem Rio Chagres und dem Rio Chorrera bie Hügel in der Art 
buzch Einſenkungen getrennt find, daß nach bem neuern Nivellement 
bes franzöjjichen Ingenieure Garella hier ein oceanifcher 54%, Kilo⸗ 
meter (ungefähr 72/, Meilen) langer Canal zwilchen ven beiven Meeren 
aus zuführen ift, ver bei einem größern Durchitich von 5350 Meter 
Länge und zwifchen 45 bis 92 Meter Tiefe (durch ven Dügel von 
Ahagahegua) mit feiner Xheilungsfchleufe in der Mitte nur 48 
-Meter über dem Niveau des hohen Waffers in der Südſee liegen, 
und von biejer Theilungsſchleuſe aus durch 17 Schleufen von 3 
Meter Fall mit der Südſee und durch 18 Schleufen. mit-bem An⸗ 
tilliſchen Meere (deifen mittleres Niveau 2,0 Meter unter bem 
ker Süpfee liegt) in Verbindung ftehen würde. Von dem höchſten 
Punkte in ber Nähe biefer Canallinie, vem Cerro grande (zwifchen 
Ernzes und dem Canal), ver 954 Parifer Fuß hoch iſt, fieht man 

17* 


260 


beide Meere. Weſtwärts von biefer Erniedrigung des Gebirges, 
d. h. weſtlich des Meridians der Punta Mala, des weſtlichen Theils 
der Bai von Panama, nimmt das Gebirge einen andern Charalter 
an, indem es ſich zu einer breiten, ungebrochenen Bergmaſſe auß⸗ 
dehnt, welche mit ziemlich ſteilen Stufen von beiden Meeren auf⸗ 
fteigt, und im Innern das wahrſcheinlich 2000 — - 3000 uf, fiber 
dem Meere liegende Tafelland von Veragua ‚bilpet, a. welchem 
einzelne zeritreute Gipfel, z. B. die Silta de Veragua, bie, Höhe 
von 8000 Fuß und darüber zu erreichen feinen... , ,_ ar 

An das Gebirge von Veragua ſchließt fich das ‚Zafellgnb, don 
Coſta Rica in einer durchſchnittlichen Höhe von, 4-PNI0, Tb an. 

Die Eorbilleras in Coſta Rica folgen bey, algemeinen Fich⸗ 
tung des ganzen Gebirgsſyſtems von Gentral-Amerifa, And Mexico, 
nämlich von Süboft nach Nordweſt, mit geringen Abwechtelungen 
teaux und Längenthäler einſchließen, und , gegen "has Gebiet von 
Nicaragua fich tiefer herabſenkend, vie norböftlichen Uferlandſchaf⸗ 
ten der beiden großen Binnen⸗Seen dieſes Staates umſäumen. Quer⸗ 
jöcher ſchließen dieſe Längenthäler an ihren äußerſten Enden ab, 
und Seitenketten laufen von dem Hauptgebirgsrücken in entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen nach Oft und Weſt, mehr aber gegen ben ftil- 
len Ocean, als gegen das Faraibifche Meer aus. 

Der Dauptrichtung ber Kammhöhen folgend, ift dem Zafel- 
lande eine Reihe von Pics und Heinen Berggruppen aufgefegt, von 
benen bie meijten unverfennbare Spuren einer frühern vulfanijchen 
Thätigfeit. von mehr oder minder langer Dauer tragen, Sie ſtehen 
zwar ben Koloſſen ver vulkaniſchen Kette Südamexika's, .befonbere 
ben berühmten Feuerbergen von Quito, an ‚Höge. „beträchtlich nad), 
bilden aber, wie dieſe, € eine Reihe einzelner Eſſen, welche als Ab⸗ 
und. Bafe dienen ober bienten, und. deren mitunter geflärte‘ ‚ober 
gänzlich unterbrochene Thätigkeit (wie hier ſelbſt ber richtige Ins 
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ftinet des Volles glaubt) die Urfache häufiger Erdbeben ift. Im 
früßern Jahrhunderten, wo bie Krater der Bullane mehr Dämpfe 
usftießen, wären biefe Erverfchlitterungen wahrfcheinfich viel feltener. 

"Der Chirrigui, ber erfte namhafte Kegelberg, mit welchen bie 
Reihe ber Volcanos⸗ von Coſta Rica im Süden beginnt, erhebt 
ſich 11, ‚265 englifhe Zuß, ver Rovalo 7021‘, ver Blanco, ver zus 
weilen Schnee trägt, 11,740. Dann folgt nach einer längern 
Unterbrechung der Vulkan von Zurrialva über bem fchönen Thal, 

Das benfelben Namen fährt, und ver Irazu bei Sartago (11,100°). 
Einige ver bervorragenditen Berggipfel diefer Corbilferas find weder 
erftiegen, noch felbft trigonometriſch gemeffen. 

Als folcher verbient der obengenannte Bulcan Turrialva, ven 
noch lein geögraphiiches Handbuch nennt, einer befondern Erwäh⸗ 
nung. Diefer prachtoolle, noch thätige Wenerberg, den man von 
Angoſtura, der projectirten deutſchen Colonie am Revantazan, in 
feiner ganzen Große und breiten Maſſe überblickt, überragt ſelbſt 
den Vulkan von Cartago, umb erhebt fich wahrfcheinlich gegen 
12,500. Sein gegenwärtig thätiger Krater an ber Nordoſtſeite, 
etwas tiefer als der Gipfel, ftößt fait ununterbrochen bald leichte, 
bald ftärtere Nauchwolfen aus, und jcheint noch glühende Schladen 
anszuwerfen, ba ver Rauch bei Nacht zuweilen mit einem feurigen 
Rande umgeben gejehen wurde. “Der Dampf wechjelt an Farbe, 
ift bald weißlich grau, bald dunkler. Niemand hat den Gipfel dieſes 
Bullans beftiegen. Die bichten Wälter, welche fich um feinen Fuß 
und feinen Rüden lagern, machen bie Beiteigung zwar nicht un⸗ 
möglich, aber jehr fchwierig und koſtſpielig. “Der oberſte Theil bes 
Berges bis circa 1500° unter feinem Gipfel bilvet eine kahle Stein- 
maffe mit einem beutlichen Afchenfegel an der Süboftfeite. 

Der nächte Nachbar des Turrialva⸗Vullans ift der Irazu, deſ⸗ 
fen thätiger Krater viel ſchwächer raucht. Es ift auf biefem Berge 
noch ein zweiter älterer Krater vorhanden, welcher Schladen aus- 
warf, bevor ber neue Krater fich bilvete. Dem Irazı ober Bullen 


262 


kon Cartago reihen ſich weiter gegen Nordweſten die Ianggeftred: 
ten Trachytkegel des Barba und Votos an, welche im Norden bat 
blühende, große Hochthal überragen:  Diefem "gegenüber, anf ber 
Süpweftfeite des Platemr’s von San Iofe, erhebt ſich eine nie- 
brigere Berggruppe, deren Traterlofe Gipfel verfchienene Nanten-Fäh- 
ren. Im Norden gegen den Nicaragua See folgen die Bulcane 
Miravalles, Rimon del a Binja und bie beiden Orofi-Berge. Diefe 
leßtgenannten vier Vulkane erheben ſich in ver Provinz Cimmacafle 
norbweftlich gegen die Grenze von Nitarkgun. Ste: find nicht 
genau trigonometrijch gemeſſen, und -[cheinen eine mittlere Meeres 
höhe von 8000’ bis 9000 zu haben. * 

Unter allen Feuerbergen Coſta Rica'shat der Balkan La 
Vieja, öftlich von der Stadt Guanacafte,; bie meifte Thätigleit bes 
wahrt. Er iſt gegen Süden durch ein tiefes Savannenthal won 
Miravalles⸗Vulkan getrennt, und im Norven faſt ohne Verbindung 
mit den Orofi⸗Vulkanen, alſo ein beinahe ganz iſolirter Feuerberg 
ber Cordilleras, welcher einen breiten, maffenhaften Kegel mit vier 
Gipfeln bildet. Der jetige Krater an ber Norboftfette des Kegels, 
noch tief unter dem niebrigften Gipfel, jtößt fortwährend weißliche 
Dampfwolfen aus, und foll nach der Ausfage eines Mannes, ber 
lange dieſe Gegend bewohnte, noch Lava und glühende Schladen 
zuweilen auswerfen. Die Dämpfe find bald ſchwächer, bald ftärker, 
böchft felten, und nur in kurzen Paufen ganz unterbrochen. “Die 
beiden Tchöngeformten DOrofi-Berge, welche dann nörblich folgen, 
feinen in hiſtoriſcher Zeit kein Zeichen ihres vulkaniſchen Lebens 
gegeben zu haben. Sie find burch eine mächtige Gebirgsmauer 
verbimpen und bis zu ihren höchiten Gipfeln mit: Wald bedeckt. 

Der fühliche Theil des Staates Coſta Rica, som Bullen Betr 
rialva bis zum. Pik Chirrigui und zur Grenze von Vevagua, iſt 
geographiſch wie geologiſch noch wine. wahre terra inoognitä, 
welche faft zwei Breitegrade umfaßt. Dieſe ganze Strecke Lanbes 
ſcheint eine ungeheure, mit bichtem Urwald bebeite Wilvniß fa 


ſein, in. welcher einige halbwilde, indianiſche Välfer haufen, bie fich 
neben ber Jagd und dem Fifchfang auch mit ver Eultur des Mais 
und Piſangs beſchäftigen fellen. 

In biefer Zone find bie Cordilleras noch niemals von einem 
fremben.ıMeifensen over überhaupt gebilveten Beobachter überfchrit- 
tu worden. Man kennt nur bie- Ramen einzelner Bergkuppen, 
weiche. ması-von-ber Seejeite gefehen (nach Form unb den ana« 
logen Erfefeinungen: im norbweitlichen Theil der Anden von Cofta 
Nien- zu schließen) für Vulkane hält, ohne daß man je Rauch auf 
ihren Gipfeln geſehen, -ober: von erlofchenen Kratern beſtimmte 
Runde hätte. Ihre Höhe wurde von ber Küfte aus trigonometrifch 
beftimmt::: Gegen bie Richtigkeit biefer Meßoperation find theilmweife 
gegeliubete : Zweifel vorhanden. Die mittlere Höhe der Cordilleren 
iſt auf dieſer Seite ebenjo unbekannt, wie deren plaftifche Form. 
Man-weiß nicht mit Beitimmtheit, ob bie Ketten fchroffe Kämme 
bildet, oder — was wir für wahrfcheinlicher halten — zu Pla⸗ 
temp und ansgedehnten Hochebenen fich erweitern, wie im Tafel⸗ 

Ebenſo wenig iſt etwas Näheres über ben Lauf ber Tlüffe 
bekannt, welche won biefer Seite der Cordilleren beiden Dceanen 
zufließen, und ‚deren Richtungen und Krümmungen von ben bis⸗ 
herigen Kartenzeichnern größtentheils nach ber Phantafie entivorfen 
find. Nicht einmal der ſchmalſte Theil des Landes, zwifchen Boca 
bel Toro und dem Golfe Dulce, weichen Herr Lafont zur Anle⸗ 
gung einer: Handelsverbindungsſtraße beſonders geeignet glaubte, 
iſt genan unterſucht worben. Wenige Gegenden Afiens find fo 
unbelfantt, wie Diefer Theil Central» Amerila’s und faſt Das ganze 
Immere des Iſthmus im Norbiveften und Süpoften von Panama, 
wie ſchon Humbolbt in feinem Werte über Merico erwähnt. Gewiß 
nur ſcheint, daß eine kiefe Einſenlang ber Kammhöhen und leichte 
Paſſage in Coſta Rica nirgends vorhanden iſt. Dr. Earl Scherzer 
ſah vonr Eipfel · des Bulcaus von Cartago bei ganz heiterer Atme⸗ 
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ſphäre die große Gebirgskette gegen Sübofien in unverneinderter 
Höhe ſich fortſetzauaa. — 2» nina 
Die nördlichen Anden und bie —— mic: : DAR cen⸗ 
trale Zafelland einſchließen, beſtehen aus einem hellgrauen Drachht, 
ber im allgemeinen von ‚geringer Härte iſt und abs Dauſtenn ur 
wendet wird. Wir fanden daſſelbe Geſtein vorherrſchenbynſewehl 
auf den öſtlichen Abhängen bed: Gebirgs zwiſchenn Sam Miguel 
und Deiengafioy als anf: der. Weſtſeite zwiſchen SanMaätteo und 
dem Berge: Aguncate,. :ver- bie mächtige: Orenzindrbeigte Hochehene 
von San Bofd. gegen Weſten bildet. Alle breiten⸗Kämme ober 
ſcharfe Srathe ber Eorkilleven: ven Gofta Rien, die ich auf reisten 
verſchiedenen Ausflügen: mit- dem iigeogmofttfchen -Damlanisic unter 
fuchte, beftehen (mie. die Maffe.bes Gehirgs) aus: wehren Deuchzt 
‚ober aus :hellgrauen trachytiſchen Porpktie;: tin welchem devn Geh 
ſpath Sowohl in ber Grundmafſe alsnim⸗ dem: Heimen: Arbftallen: vob⸗ 
weltet,: Annäherung zur. porphyrartiigen Strudtur ft im⸗Allge⸗ 
meinen. überwiegend. "Die ſchönſten Trachytporphyrfelfen Fame ich 
in phantaftifch-coloffalen dormen am: Bett bes Rwancaügen— hei 
Angoftura. . 5 
Lange nach ber: Erhebung ber Trachhlletten bauerten hier ver⸗ 
einzelte vulkaniſche Durchbrüche fort, welche dunkler gefärbte vul⸗ 
kaniſche Geſteine ‚mit vielen Augitkryſtallen zu Tag förderten. Sehr 
interefſante Durchbrüche dieſer Art ſind im Tafellande ſolbft, be 
ſonders zwiſchen Alajuela und la Garita zu. fehen*). Die tiefe 
Schlucht: des Rio Grande am öſtlichen Fuße des Agnacate, wo 
unterhalb .bein: Bollhauſe ber: Sf durch ſein enges Felsbeut Drau, 
— est Btnizaml TU 
3Dieſe merkwutdigen iea Duabrich von a. vuffanifgen Geßeinarten, 
Büen im weſtlichen Theil des großen Hochthales Heine Hügel von großen nes 
veneiſlaͤnderliegenden ober übereinänber aufgefäßkhteien SteiribizecenNeberall 
nichven Rh dieſe ſwaͤterne Erhebungen; Die nur.:an Stellyn zum: Mrechbruch 
formen, wo ſie an den ältern Bildungen. ‚weniger Widerſtand BU bewältigen 


fänden, dinch dunklere Ferbumz und größere Härte des Geftein⸗ und” 
aufge Augttteyſtall aibe ·ause Etgentitihe Krater. find’ Ye: nit Büntertäte: 
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verdankt wahrſcheinlich einem folchen vulkaniſchen Durchbruch ihre 

Entftehung. Das Waſſer feste dann durch Erofion das alte vul⸗ 
laniſche Wert fort. Die fteilen Felswände, die fich dort am rech⸗ 
ten Ufer erheben und über welche ver Weg nach Atenas führt, 
befiehan. ::auß, einem dunlelgefärbten, vulfanifchen Porphyr, deſſen 
Grundmaſſe und Kryiyſtalle zum Theil überwiegend augitiſch find, 
einen Mehexgang non den trachytiſchen zu den doleritiſchen Geſtein⸗ 
arten. andentend, und ia manchen Haudſtücken dem Melaphyr des 
herühmten Faſſathales in Tirol zum Verwechſeln ähnlich. 

.Die meiſten Bullane des. Landes: ſcheinen, wie die von Peru 
und Quito, aus. ungeheuern. aufeinanbergethürmten Maffen von 
Tacytblöden, zu beitehen,. und zeigen nur ausnahmsweife Lava⸗ 
kön. GSie haben fewohl die ältern Sevimente als bie unge: 
ſqichteten Gefteine durchbrochen und fich. über den Spalten aufge- 
Kirmti; enge nach der: Entitehung ber Anden als Kettengebirge 
hachte die: fortnauernde vullaniſche Thätigkeit, jene verfchiebenen 
Ipftelimifchen Mefteinarten auf bie Oberfläche. Die trachytiſchen 
Poupbire. und die hellgrauent erbigen Trachhte find bie ältern Ge- 
fteine ber Gebirge von Coſta Rica; die dunkler gefärbten augit- 
veichen, dem Dolerit oder dem Melaphyr ähnlichen Gejteinarten, 
bie weit vereinzelter vorkommen, finb bie jüngjten vulfanifchen 
Bildungen. Zwiſchen beiden kommen Uebergänge von Gefteinen 
ver, welche je nach dem Vorwalten des Feldſpaths oder des Augits, 
Sch mehr zum Trachyt oder zum Augitporphyr neigen. Es iſt 
deſe Exſcheinung mit ähnlichen Beobachtungen an den Gefteinarten 
—— ne von Neapel, wo es Abich zuerit 

mit Nachdruck hervorgehoben, zu vergleichen. 

eh bie geologiſchen Berhättniffe der Anden von Eofta Rica 
Ind ‚ber Shnoikefs ber. Gebirgsforſcher günftig, welche ſowohl die 
Sutſiehung jenes ungeheuern Gebirgeſyſtems, des ausgebehnteften 
Anfers "Pläneten, als die ähnlicher Gebirge in der alten Welt, 
wit als vas Bert. ‚einer vereinzelien plutoniſchen Rroftänßerung, 
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fondern als das Nefultat einer Reihe von Hebungen betrachten, 
welche anfangs unter dem Dcean ftattgefunden, und duvch eine 
Folge wiederholter plutonifcher- Nevolutionen auf derſelben Erb» 
fpalte, die ungeheuern Gebirgsmauern allmählich zu: ihrer gegen⸗ 
wärtigen Höhe aufgethiürmt haben. Den "Schluß dieſer Revolu⸗ 
tionen bilbeten die Durchbrüche einzelner Vulkangruppen, und das 
Oeffnen vieler Kegelberge zu einer mehr oder weniger largen: kra⸗ 
teriſchen Thätigfeit. ron 

- Zum Studium ber vullaniſchen Derähriihe und: -jeıter varaus 
hervorgegangenen Gebilde, welche bald ans- mächtigen;aufgeſchich⸗ 
teten Trachhtmaſſen, bald aus Kleinen Trachytkegeln, bald aus Tuff⸗ 
hügeln von beträchtlicher Ausdehnung beſtehen, iſt Keim Theil von 
Cofta Rica günſtiger und inſtructiver, als Die Provinz Gnanacnfle 
im Nordweſten bes Stantes.:- Hier-find- neben ben Bildungen 
von Erbebungsfratern, au die Produkte einer: latig b—amesnben 
Thätigfeit der Eruptionskrater won hohem Imtereffe An ben Fuß 
ber Vulkane reiben fich weit ausgedehnte Bildungen teachptifcher 
Tuffe an, fehr ähnlich wie in den vuffanifehen Gebieten don Neapel 
und Sicilien. Sie erfcheinen zum Theil als die Produkte vuloa⸗ 
nifcher Schlammftröme, die nach den Eruptionen "begannen und 
der Neigung des Bodens entfprechend, in weſtlicher Richtung fich 
ausdehnten 

Die unterivbifchen Kräfte, welche in Mittel-Amerila noch 
heute durch die krateriſche Thätigkeit der Vulkanreihe und durch 
vereinzelte Bildungen neuer Feuerberge (wie am Iſalco int Staat 
San Salvador und an den Pilas in der Ebene vom Leon) den 
Durchbruch verfuchend wirkſam find, weiſen deutlich auf pie Exiſtenz 
einer großen vulfanischen Spalte hin, als: deren Lippen gleichſam 
bie oberften Schichten der Corbifleren zu betrachten -find.: Taft alle 
bisherigen Beobachtungen ftimmen darin zuſammen, daß die -in 
ben Cordilleren fo häufigen Erdbeben meift nur in ber’ Richtung 
des Streichens der Fetten, und oft fogar nur am der einem Pipe 
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Der Spalte ftattfinden. Es wiederholt fi in Central⸗Amerika die⸗ 
Gelbe Erſcheinnng, wie an ber Küfte von Chile, wo der weitliche 
Littoralftrich bis zur Höhe der Gebirgsfette fehr häufig von Erb- 
Leben heimgefucht wird, während das dftliche Gehänge dieſer Kette, 
auf welcher thätige Vulkane ftehen, meift umerjchüttert bleibt und 
ein Erpbeben in den Pampas eine große Seltenheit ift. 

Außer den vulfanifchen Gejteinarten und ben fpäter entjtan- 
Denen Tuffen, deren Schichten wir allenthalben an ber Oberfläche 
Wegegnen, finden wir fowohl an ber Küfte des ftillen Oceans als 
anf den äftlichen Terrafien zwiſchen Cartago und Turrialva und 
Em Hochthale von San Iofe felbft, befonders am Fuße des Ber⸗ 
ges San Diiguel oberhalb Eskaſu intereffante ältere Sebimentge- 
fteine, weldhe freilich verhältnigmäßig nur einen fehr fchmalen Raum 
einnehnten, Dinfchelverfteinerungen namentlich aus den Gefchlech- 
tern Perten, Terebratula, Oſtrea enthalten und wahrfcheinlich in 
bie Reihe ber juraſſiſchen Formationen gehören. Der dichte, hell⸗ 
graue, harte Kalfftein mit fplitterigem Bruche, ber bei Eskafu in 
einer Mieereshöhe von etwas über 5000° vorkommt, fteht petro- 
graphiſch vem Kalkftein ver obern Iurafchichten überaus ähnlich. 
Ein dunkler, gefärbten, minder compacter Kallſtein tritt in größerer 
Ausbehmmg an ver ftfichen Wafferfcheive zu Tag, und iſt eine 
Meile von Eartago, in ber Umgegend von Novarra, befonders fchön 
aufgefchloffen. Nahe dem Centrum ver Hochebene, felbit zwifchen 
Cartago und San Iofe wirb ein merfwürbiger, dichter, hellfarbi⸗ 
ger Kallfftein, durch Metalloryde bänberartig durchſetzt und dadurch 
marmorcchulich gebrochen. Derſelbe ſieht feinem petrographiſchen 
Vharalter nach gewiſſen Kallſteinen ver Kreideformation ähnlich, 
und wurbde ein vortreffliches Material zn Ornamentirungen liefert, 

Eine der intereſſanteſten Gegenden zu geologiſchen Studien, 
bietet die Bai von Tarcoles am Golfe von Nicoya dar. Hier 
ſtchen trachytiſche Felſen im Contact mit Sedimentgeſteinen ſpä⸗ 
Ken Urſtennge. Diefelben. plutoniſchen Kräfte, welche bie Haupt⸗ 
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fpalte der Andes öffneten, zerriffen die Erdkruſte auch in vielen 
andern Richtungen, durch welche Seitenfetten und Duerjöcher bes 
Gebirges enfftanben. Sie zertrümmerten den Schichtenbau der 
vorhandenen neptuniſchen Bildungen, erhoben ſich theilweiſe auf 
Hdhen von 6000 bis 7000° und drängten einen Theil bet durch⸗ 
brochenen Felſen nach der Küſte des ſtillen Oceans. Zwiſchen Tar⸗ 
coles und der Mündung des Rio Grande ragt ein mãchtiger Sol 
in das Meer hinein, und wird unaufhörlich von ben Wogen be 
Brandung gepeitfcht; das Profil dieſes Felſens iſt ſehr ſchon uf 
gefchloffen. In den obern Schichten ift ein’ grauer Kalkinerge iii 
mit ftarfem Thongehalt vorherrſchend, dünnere Schieferjchichte ⸗ 
bilden die Baſis. Der Schichtenbau dieſes Felſens, bei au Ber — 
fleinerungen enthält, ift wenig geftört. Viele von den ‚Dügeln un⸗⸗ 
Terraſſen zwiſchen dem weſtlichen Abfall des ſtillen Meeres in 
bem Golf von Nicoya find ans bulkaniſchen Tuffen gebildet, fon 
bie Waldhügel bei San Matteo und die maleriſche Umgebung der 
Hacienda von Pigres. Die Hauptſtadt San voſe ſelbſt ſteht af” 
Conglomeratſchichten, die unter dem Einfluß des Waſſers teile 
zerrieben, theils in Klumpen mit thonigem Bindemittel zuſammen 
gebacken ſind. Von Quarzrollſteinen iſt darunter nichts zu fehen. 
Porphyre in verſchiedenen Varietäten, bilden faft ausſchließlich die 
eingeſchloſſenen Rollſteine in den verſchiedenen Allubialſchichten der 
großen Hochebene. | 

Sehr merkwürdig ift bie Einlagerung einer ſolirien aher 
mächtigen Quarzſchicht, welche am Fuße des Berges Aguacate eine 
bebeutende Strede fortjtreicht und ziemlich veih an Golderzen ift. 
Diefe Golblager, welche durchaus nur an ben Quarz gebunden 
zu fein fcheinen, find noch wenig ausgebeutet; fie wurden 1822 
entdeckt und lieferten anfangs einen bebeutenden Gewinn. Bei ber 
Scheivung des Metalls ergaben ſich 66%, reines Gold, 334% 
Silber und etwa Y,%, Kupfer. Don Iofe Joaquin Mora, ber 
Bruber des Präfiventen der Republik, welcher Eigenthümer bes 
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Bodens ift, auf dem die zulegt entbedten edlen Metallgänge am 
Aguacate aufgefunden worden, zeigte uns fehr ſchöne Proben und 
verficherte ‚ daß der burchfchnittliche Goldgehalt in feinen Meinen 
25% des Ouarzgefteines betrage, und daß er bei dem Beginn ber 
Arbeiten ‚aus 200 Pfund Geſteine 110 Unzen Gold gewonnen 
habe*). Lupferminen wurden in der Gegend von Cartago gefun⸗ 
den, andere Erzgänge follen in verfchiedenen Gegenden des Landes 
air, 

Vor gohrhunderten waren bie Golbminen von Tifingal, un- 
weit $ Boca bel Toro, nahe ver Grenze von Beragua, im ganzen 
Lande, berügmt, Seitdem durch die räuberiſchen Ueberfälle von 
Piraten und die Aufftände ber unterdrüdten Indianer, bie an ber 
allantifchen Küfte begonnene Kultur zerftört wurbe, find auch. bie 
Gol diinen von Tiſingal verſchwunden. Molina führt unter den 
verſchiedenen Metallen, die im Lande gefunden werden, Platin, 
aupfer, Blei, Eiſen und Zink auf. Auch ſpricht man von Stein- 
bohlen öftlich vom Golfo Dulce. All dieſe angeblichen Mineneni⸗ 
dedungen erheiſchen noch Beſtätigung**). Außer den Goldminen 

des. Agnacate werben nirgends im Lande Erzgänge bergmänniſch 
ausgebentet. 


*) Die fpäter entdeckten Zweige der ältern Goldgänge am Aguacate boten 
beim Anfang der Bearbeitung in der Regel einen ziemlich. glänzenden Ertrag. 
Die Ausbeute in ber Fortfegung der Quarzgänge, entfprach aber ſelten oder 
wie den. übertriebenen Hoffnungen, welche der reiche Soldgehalt ber Oberfläche 
erregt hatte. 

**) Herr Gutiarez von Cartago, brachte viel fitberhaltige Erje vom Ba- 
cuar⸗Flufſe mit. Steinlohlen wurden nur In einzelnen Neſtern zwiſchen? Kait- 
ſchichten gefunden, ° Die läftigen altipanifchen VBergwerkögefepe, die nah in 
Coſta Rica gelten, würden jedenfalls einer großartigen Ausbeutung. ber Minen 
tm Sig: Ram, ‚kit wenn man hier bie  Sonfäie Galifornine fände" 


XIX. 


Bemerkungen über Meteorologie und Klimatofogie von Coſta Rica und Aber 
den Naturcharakter der verfchiedenen Regionen. 


Das eigentliche Tafelland von Coſta Nice, die glücklichfte der 
verfchiepenen Regionen biefes Gebirgslandes, hat eine mittlere Hoͤhe 
von 4100-5200 englifche Fuß. Der Anbau geht an den Abhaän⸗ 
gen ber Berge noch beträchtlich über dieſe Höhe hinauf. Die Xer- 
raffen nach beiden Dceanen haben eine wechſelnde Meereshöhe non 
1000-3500. Die Ziefebenen, die ungemein fruchtbar, zum Theil 
aber ſehr ungefund find (wie die Sumpfebenen von Matina), er- 
beben ſich nur wenige hundert Fuß über dem Spiegel des Drgaus. 

Das Klima wechjelt natürlich auf einem Xerritorium yon fo 
mannigfaltiger vertifaler Gliederung und fo verfchiedenartiger 
plaftifcher Form. Man bat hier, wie in Mexico, Regionen mit 
ben auffallendften Eontraften der Temperatur und der Organismen. 
Die Tierras calientes oder die heiße Negton, wo ber Cacao, ber 
unter allen Zropenpflanzen befanntlich der meilten Wärme beparf, 
vortrefflich gedeiht, ebenfo die Vanilla, die Ananas, der Melonen: 
baum nnd die ächte Paradiesfeige (Musa paradisiaca); bie Tier- 
ras templadas over gemäßigte Region (3000-6000), wo ber 
beite Kaffee wächit, bie beften und füßeften Orangen erzeugt wer 
den, und das Zuderrohr noch reiche Ernten liefert; endlich bie 
Tierras frias over die fühle Negion (6000—8000%), wo Weizen, 
Gerjte und Hafer mit Vortheil gebaut werben können. Im ben 
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zwei legten Negionen ift das Klima gefund. Auf ber Höhe bes 
Tafellandes fchwankt der mittlere Thermometerſtand in den ver- 
ſchiedenen ZTageftunden zwifchen + 65° 3. (14 R.) und 750 $. 
(19 R.); die höchſten Hitzgrade zwifchen 12 und 3 Uhr überfteigen 
nit + 82° 5. (22 R.) und bie tiefite Temperatur finkt nicht 
unter + 57° 3. (E1 R.)*). Die Temperatur in ben Tiefebenen 
gegen den jtillen Dcean beträgt im Mittel + 72 bis 85° 8. 
Die Oſtſeite des Landes hat Feine eigentliche trodene Jahres⸗ 
zeit. Es regnet dort mit fehr geringen Unterbrechungen faft jeden 
Tag, jeboch ftärker von Dezember bis März, wo ftatt ber Ge⸗ 
witterregen ftarfe Landregen (Temporales), die mehrere Tage ohne 
Unterbrechung. bauern, fich einftellen. Wenn an ber Weftküfte bie 
größte Arodenheit herricht und ber Staub unerträglich ift, regnet 
es an der Dftküfte mit geringer Unterbrechung, und bie Maulihier- 
wege find dann größtentheils wegen Koth und Näffe nicht zu 
paſſiren. 

Im Tafellande und auf ber Weſtſeite dauert bie trockene Jah⸗ 
reszeit, wo nur ſehr wenig Regen fällt, von Aufang Dezember 
bis Mitte April; die Umgegend von Cartago macht hievon eine 
Ausnahme und iſt zur öſtlichen feuchten Zone zu rechnen. Die 
Atmofphäre ift zwar in biefer Jahreszeit immer noch beträchtlich 
feuchter als in Nord» Amerila während des Sommers, aber ber 
Boden ift fehr troden. Die niebern Pflanzen verfengen im Februar 
überall wo fie nicht Schatten und Feuchtigkeit haben, bie fchönen 
Wieſen verichwinden. Die Wälder aber behalten meift ihren grü- 
nen Schmud, denn verhältnigmäßig haben nicht viele Bäume bie- 
fes Landes den Blattfall der norbifchen Flora. Der vorherrfchende 
Bible Nordwind jagt die Staubiwollen auf ven Straßen und We- 
gen auf, und ver Stabtaufenthalt ift dann fehr unangenehm. Im 


— 





*) Der mittlere Thermometerftand in den Regenmonaten (Mai bis Nor 
bember) auf dem Plateau von San Jofe war +16—17° R. In der trocke⸗ 
nen Jahreszeit it wenig Unterfchied, nur die Morgen find Fühler, 
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ftillen Dcean, felbft im Golf von Nicoya, verurfacht ber Norb- 
wind oft einen fehr wilden Aufruhr des feuchten Elenients. Barken 
werben umgeworfen und Schiffe reißen "son ihren Anlern IR 
dem Eintritt der Norbftürme, welche immer ben Anfang | ber feod- 
nen Jahreszeit verfänben, werben bie ‚Gewitter felfner md in 

fen fich zuweilen Landregen ein. : Die’ Kühle, welche “piefe Norb 

winde begleiten, ift den Bewohnern dieſer Tropenlander io 
fäftig als ſchädlich. Die meiften Krantheiten herrſchen "in Cofte 
Rica vom December bis März. Andy in bin tiefer Üegionen 
nehmen bie Fieber überhand. Selbſt von ben Flachen don Sun: 
Eafte find die Nordwinde burch ihre Heftigkeit unängenehin." | 

Nach den erften Regen, bie im Mai fchon ziemlich reichlich 
falten, ſchmückt ber Boden‘ ſich wieder mit friſchen &rän. Die 
Wege und Landſtraßen bleiben ertraglich bis zum "Monat Anguf 
Es finden zuweilen kurze Unterbrechngen von 5 bis 6 Togen 
ftatt, bie ſich aber nicht immer regelmäßig einftellen. ‚Im Ganjen 
aber hat die Witterung vom Auguſt bis Anfang November ‚den 
vegelmäßigften Gang. Die Morgen find heiter, der Borkzont zeigt 

uns einzelne leichte Wolkenformen, unter denen ber Curus und ber 
Cirro⸗Cumulus die vorherrſchenden find. Bon 9 Uhr Morgens an, 
wo die Sonne fichtbar auf den feuchten Grund des Waldes wirkt, 
fommen bichtere Wollenformen zum Vorſchein. Die Haufenwolfe 
(Cumulus) bilvet fich zahlreicher am Zenith. 

Um die Kammhöhe ver Cordilleras fammelt fih die Schich⸗ 
tenwolte (Stratus), die ganz fo wie in ben Alpen ber Schweiz 
oft gefpenfterartig an ben Abhängen ber Berge bis tief in das Thal 
bherabreicht. Gegen die Mittagftunde find in ber Regenzeit bie 
Gipfel der Vulkane felten unverhällt. Ueber vem Haupt bes Irazu 
(Vulkans von Cartago) erhebt fich bereit der Strato - Cumulus 
oder die gethürmte Haufenwolke in bichter drohender Maffe. Es 
ift ale wenn dem Waldboden der Höhen überall der Waflerhunft 
in dichten Bläschen bampfartig entftiege. Zwiſchen 12 umb 1 Uhr 


bört. man, in bey Regel bie erſten fernen. Donnerfchläge. Der Norb- 

iR if m noch orherrſchend ‚und treibt bie dicken Gewitterwollken 

über ‚bie langgeſtreckten Kegelberge des Barba und Vo⸗ 

u: Arne ligher Richtung hin. Mit vem Eintritt des Gewit⸗ 

terpegene der gewöhnlich exit. nach.2 Uhr beginnt, ändern fich bie 

nungen, ‚und ber. Wind: jagt. bie Gewitterwolken in ben vers 
igiebenften „Richtungen. .. 

„Unter, ‚den, Vreitengraden Deutfelande | it bie > genätuliie 
bih gg Gegitterpolten 4 bis 6000%; auf der. Hochebene von 
San „sole, chablen wir. biefelben: ‚auf 8 bis 10,000. Bei beſon⸗ 
vers "beftigem Gewitter „. mie am 1. September 1853, wo ber 
On ii in San Iofg, neben. der Kathedrale in ven Laden eines deut⸗ 
ſchen Kaufmanns, ztinſchlug, ſenkten ſich Die Wolfen beträchtlich. 
Nach, pen. heftigften eleftriſchen Eutladungen ſteigen fie gewöhnlich 
wieder empor. Mit dem niederſtürzenden Platzregen verſchwindet 
auch bie, gebirgsartige Foru der Wolfen und eine einfarbig 
graue Nimhuswolke bedeckt dann den ganzen. Horizont. Im 
September und Detobes, ven ſtärkſten Regenmonaten, dauert 
ber. Niederſchlag 4 bis 5. Stunden und oft noch länger bis in bie 
Nacht hinein. Genaue, jahrelange. Meffungen des Niederſchlags 
find uns nur von Angoftnra befannt. Nach den Beobachtungen 
bes Herrn Witting in Cartago, bie aber nicht: während ber gam 
zen Regenzeit angejtellt wurden, betrug ber im Julius -gefallene 
Niederichlag nur 2” 3, und im Auguſt 41,“. Dieß würde auf 
feine bedeutende Regenmenge im Vergleiche mit andern Ländern 
ber Yequatorialzone fchließen Iaffen.. Unter -ven Wendefreifen rechnet 
man befanntlich die Maſſe des Niederſchlags im Meittel auf 115 
barifer Zoll im Jahr. Gartago, obwohl nahe dem Fuße des wald⸗ 
reihen Vulkans Irazu gelegen, ift aber aus phyſiſchen Urſachen, 
über die man nur vage Hypotheſen aufitellen kann, während ber 
eigentlichen Regenzeit, vom Julius bis November, vom Rieberfchlag 


ungleich mehr verfchont, als bie gegen bie Mitte der Hochebene 
Wagner u Sherzer, Cofta Rica. 18 
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gelegene Stadt San Joſé und ber ganze weftliche Theil der Thal⸗ 
fohle bis zur Schlucht des Rio Grande an ber Garita?). Im 
Hafen Punta Arenas regnet es auch nach fichern‘ Beobachtungen 
weit weniger als in Eſparza, San Matteo und in allen näher 
dem Gebirge gelegenen Gegenten. Die von der erhigten Sanbe 
oberfläche der Halbinfel, auf welcher. Bunta Arenas fteht, aujſtei⸗ 
gende Strömung warmer Luft, verhinvert dort wahrjcheislich inte 
Zerfegung der Wolfen. Im der Hacienda von Mirapalles, nahe 
am Fuße des Vulkans, ftellen fich auch während ber trocknen Yabs 
reszeit mit den ſtarken Nordwinden häufige Strichregen (Garuas) 
ein, und erhalten dadurch die Gramineendede ver Savannen bis 
zum März friſch. J 

Coſta Rica iſt unter den Bewohnern € Central⸗Amerilas weogen 
ſeines vielen Regens übel berüchtigt. In einigen Theilen Nicavagua’s 
ift der Nieverfchlag mwahrfcheinlich noch ſtärker. Am Bio San 
Juan fol fait täglich Regen fallen, während in San Salsabsr 
und Guatemala der jährliche Nieverfchlag ficher geringer ift. Man 
erfennt das an der Gultur des Indigo und der Cochenille, welche 
in Coſta Rica wegen allzu großer Teuchtigfeit nicht gedeihen, wäh⸗ 
rend ‚beide ben Haupterportartifel jener nördlichen Republiken . bil» 
den. Indeß hört man auch in Guatemala häufige Klagen über 
Sehlichlagen ver Eochenille wegen einfallender Regen, und ‚manche 
Nopalbefiger gehen dort mit dem Plane um, vie Cochenille, bie 
bisher den Haupterportartifel lieferte, durch ben Kaffeebaum zu er⸗ 
jegen, und ben Kaffee als Zaufchartifel gegen bie aroplijcher 
Manufakturwaaren zu exportiren. 

Jede der verſchiedenen Regionen, die wir bezeichueten, hat 


*) Dafür herrſchen in Cartago vom November bis Ende Januar, wo in 
ben weftlichen Theilen des ZIafellandes, von San Joſo bis Atenas, die trodene 
Beit bereitö begonnen hat, Temporales (Landregen), die zuweilen mit feinem 
Regen ganze Wochen anhalten. Diefer feuchte Charakter der Luft, nimmt in 
derfelben Zeit in öftlicher Richtung zu. 
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einen andern Raturcharakter und eigenthümliche Organismen *). 
Wenn auch gewiſſe Culturpflanzen in verfchievenen Negionen vege- 
tiven, fo geben fie boch ungleichen Ertrag; wenn biefelben Thier- 
arten ame: Mieeresitrande und auf den Cordilleren erfcheinen, fo 
find: es doch num wenige Ausnahmen. Die Ebenen an ver atlan- 
tigen. Seite haben eine etwas wärmere und conjtantere Tempe⸗ 
ratur, als der Schmale Küftenftrich am ftillen Ocean. Die Vege⸗ 
tation iſt ungleich großartiger, die Bäume find höher und dickſtäm⸗ 
miger, als an ber Weitfeite. Pflanzen, welche bie heißefte Tem- 
peratur vertragen, gedeihen dort vorzüglih. Der Cacaobaum in 
ver ſehr fetten, aber ungefunden Ebene von Matina, welche Kenner 
an Sruchtbarkeit dem Nil- Delta gleichitellen, trägt Bohnen vom 
finften Aroma. Die koftbarften Schmud- und Farbehölzer: ber 
Mahagsnibaum und verjchievene Arten. von Cedrelen, der Brafi- 
lienholʒbaum (Caesalpinia echinata), der Gelbholzbaum (Brus- 
snetin. tinotoria), und die für ven mebicinifchen Gebrauch wich- 
tige Sarſaparille (Smilax zarsaparilla) gedeihen im Often reicher 
und ſchöner, abs am weitlichen Fuße der Cordilleras. An beiden 
Liftenſtrichen Cofta Rica's iſt der Vanillenſtrauch mit feinen ſchma⸗ 
len, ſchöuduftenden Fruchtkapfeln (Epidendron Vanilla), der Pfef⸗ 
ferftrauch, der Melonenbaum (carica Papaia), der Seibenbaum- 
wollenbaum (Bombax Ueiba), die Delpalme (Elaeis Oleracea), 
ie Fächerpalme (Mauritia flexuosa), vie Kohlpalme und der 
Manglebaum gemein. Die Kolospalme gedeiht am Golfe von Ni- 
coha, obwohl fie dort kein hoher, ftolzer Baum ift, wie am. See 
bon Nicaragua. Die ftachlichte Ananasſtaude (Ananassa :sativa) 
und ber Piſang (Musa sapientum) gehen bis in bie gemäßigten 
Regionen binauf, geben aber lange nicht die gleichen ergiebigen Ern⸗ 


*) Bir behalten uns eine umftändlichere Darftellung der Naturverhält⸗ 
niffe und ein Derzeichniß der wichtigften Pflanzen und Thiere in den verfchies 
denen Megionen bei einer fpätern fpeciellen Arbeit, vor. In obiger Darflel» 
ung geben wir dem Lefer nur bie allgemeinen Umriſſe des Raturcharalters ‚an. 


18 * 
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ten, wie in ber Tiefebene. Diefe heiße Region tft zugleich durch 
bie Ueppigfeit der Lianen und parafitifchen Pflanzen, welche in einer 
Meereshöhe von A000 Fuß. fchon beträchtlich abnehmen, auffallen 
charakteriſirt. 

Das Thierreich iſt durch die größten und ſchönſten Sormeram 
ber Aequinoctialzone an beiden Küftenftrichen Cofta Rica's vertre— 
ten. Es kommen hier die meiften Arten der Quadrupeden Süd — 
amerifa’s: der Tapir, das größte Säugethier der neuen Welt, deu 
Jaguar oder amerilanifche Ziger, der Cuguar (Puma) oder ame 
rifanifche Löwe, Heinere Kagenarten, mehrere Affenarten, bie abe 
bier doch viel weniger Mannigfaltigfeit zeigen, al® .am Orinocc 
und in Brafilien, Kleine, ſüdamerikaniſche Hirſche (Benaos), Na= 
belichweine, Agutis, Armadille u. |. w. vor. Bon Vögeln find be— 
ſonders bie buntfarbigen Arten zahlreicher, als auf dem Tafellande 
der Cordilleras. Die Papageien, die Zufane (Rhampsastos), bie 
glänzenden Trogonarten, reichbefiederte Schmuckvögel (Ampelis), 
das Hoffohuhn (Orax alector), LXöffelveiher und Trompetervögel 
find die hervorragendften Gattungen. Der Gelbihwanz (Uassicus 
Montezuma) ift am San Iuan=Fluffe und Sarapiqui der häufigite 
Bogel, durch feine Lebensweife und architeftonifche Kunft befonders 
intereffant. Er fommt an der Wejtküfte viel feltener vor. Einzelne 
berfelben und manchmal ganze Schwärme von ben Vögeln ber 
Ziefebene fommen wohl aud) in die gemäßigten Negionen auf bie 
Hochebene von San Yofe, ericheinen aber dort nur als verirrte 
Säfte, als Fremdlinge und Strichvögel. Bald ziehen fie wieder 
in die Tiefe zurüd, deren wärmere Luft und gleichmäßigere Tem⸗ 
peratur ihnen bejjer zujagen. Am auffallenditen iſt der Unterfchieb 
beider Regionen in Bezug auf Reptilien. Keiner von ben gewal⸗ 
tigen Sauriern, welche am Meeresſtrande und an den Ufern ber 
Flüſſe, befonders in ber Nähe ihrer Mündungen in fo furchtbarer 
Zahl auftreten, geht bis zum eigentlichen Tafellande. Der Kaiman 
(Crocodilus Lueius) mit der Hechtſchnauze, und eine ächte. Kro⸗ 
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tobllart, mit ganzen Schwimmhäuten an ven Füßen, fehr gemölbter 
Schnauze und knorrigem Nacken, ähnlich dem Crocodilus rhom- 
bifer, kommen nur in den Flüffen der Tiefebenen vor, und ſchei⸗ 
nen am Rio grande und in ben verfchienenen Gewäſſern, welche 
ven atlantifchen Deean zufließen, kaum bis zu einer Höhe von 
500° flußaufwärts zu gehen. Es find bier ziemlich furchtfame 
Thiere, die den Menſchen fcheuen. Auch die großen, gruen Le- 
guane halten fich nur in den wärmften Gegenden, nahe dem Meere 
af. Die Boas finden ſich nur in den Wäldern der tiefen Region, 
md find auch hier felten. Die Lurchen diefer warmen Region find 
wahre Rieſen im Vergleich mit berfelben Amphibienfamilie, welche 
Sämpfe- und Gebirgsflüffe des Plateau von San oje beleben. 
An Landconchylien iſt Cofta Rica überaus arm, mas ber Selten» 
beit der Kalfgebirge zuzufchreiben iſt. Jenſeits des Golfes von 
Nicopa, In der Gegend von Capo Blanco, wie auch bei Tarcoles, 
Ipäft Das Meer jedoch eine beveutende Menge von Mufcheln an 
das Rand, und es ließe ſich von dort ein einträglicher Perkmutter- 
handel treiben. Außer verfchievenen Arten von Aviculaccen mit 
zweiichaligen Miufcheln, worunter auch eine Varietät ber Avicula 
margaritifera (Meleagrina margaritifera), welche grünlich grau 
mit wetßlichen Strahlen ift, deren Schalen die Perlmutter und 
deren tropfenartige Auswürfe befanntlich die ächten Perlen geben, 
fieht man auch viele Conus, Oliva, Trochus, Cypraea, Car- 
dium, Venusarten, Tellina u. |. w. am Strande. Zugleich fifcht 
man dort vortreffliche Auftern von ungemeiner Größe, welche in 
Punta Arenas mit Vorliebe gegeffen werden. Unter den Inſekten 
biefes Küftenftriches Tommen viele tropifche Prachtarten vor, bes 
fonders Bupreftiven, Elateriven, Caſſiden u. |. w. Im Ganzen aber 
ift die Infektenfauna weniger großartig und brillant, als an ber 
atlantifchen Seite, und befonbers fteht fie an Glanz und Größe 
ben Inſekten von Brafilien und Guyana nach. Viele Formen, be- 
ſonders ans den Gefchlechtern der Sarperden, Lamien, Cerambi- 
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eiden ıc. erinnern auffallend an europäiſche Formen. Merkwirbiger 
Weife fommt bier nicht einer von ben foloffalen Repräfentanten 
ber Scarabäen vor, die fonft in feinem troptfchen Lande fehlen, 
während an ber Oftfeite Eentral-Amerifa’s, nahe dem caraibifchen 
Meere, mehre Species dieſer Niefenkäfer erfcheinen. Auch die’ ge- 
fährlichen Arachniden erinnern hier nicht an die großen Arten biefer 
Thierklaffe in andern Zropenländern. Bon ben Spinnen find'nur 
wenig Arten von außerorbentlicher Größe; barımter die fogenannte 
„Arana de los Caballos,““ vd. h. die Pferdeſpinne, welche in ben 
Llanos von Guanacojte heimifch ift, und bort viel Schaden an- 
richtet, indem fie ihre Gier über den Hufen der Pferde 'einfekt, 
und damit den Tod vieler Pferde bewirkt, Die Taranteln und ber 
zwölfäugige Scorpion (Androctonus), den wir in den Waldge⸗ 
genden von Jeſus Maria, zwifchen San Matteo und Esparza, 
häufig unter dürren Baumrinden fanden, find bier nicht größer 
als dieſelben Thiergefchlechter in ven weit nörblichern Breitengraben 
der Louiſiana zwiſchen dem 30 und 330 N. B. J 

Auf der Höhe des Tafellandes, deſſen Mitte bie Hanptſiodt 
San Joſé einnimmt (4—5000° Meereshöhe) ändert ſich der Na⸗ 
turcharakter auf das Ueberraſchendſte. Der Wald bietet hier nicht 
mehr die finſtere Majeſtät der mächtigen Urwälder, wie am Sa⸗ 
rapiqui und am San Juan-Fluß, wo dickſtämmige Rieſenbäume 
mit gewaltigen Laubkronen ſich bis 140° erheben, und bie Vogel, 
bie ſich auf denſelben fröhlich ſchaukeln, dem Schrotſchuſſe uner⸗ 
reichbar ſind. Der primitive Wald der eigentlichen Hochebene von 
San Joſé iſt verſchwunden, und hat der Cultur Platz gemacht. 
Die kleinen Wäldchen, welche in den Schluchten und den Abhängen 
der Flußrinnſale ſtehen geblieben, ſind nur der karge Nachwuchs 
jener Urwälder, welche die Art des neuſpaniſchen Holzfällers aus⸗ 
gerodet hat. Erſt auf den höhern Bergabhängen, welche die Wände 
bes Plateau bilden, erſcheinen wieder maſſenhafte Anſammlungen 
von Bäumen. Es ſind viele neue Baumgeſchlechter, die in der 
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heißen Region nicht vorkommen. Dean finvet Eichen von fehr 
frembartigem Anſehen, Coniferen, bie nicht mehr an unfere dünn⸗ 
nabligen Kiefern bes Nordens erinnern, Weiden und Pappelarten 
and andere Bepräjentanten eines kühlern Klima's, gemifcht mit 
ächt trepifehen Formen, von benen eine ziemliche beträchtliche An⸗ 
zahl vou Arten fi) bis zur Meereshöhe von 8000’ verirrt, bie 
aber. in dieſen Regionen bereits eine merkliche Berfümmerung ihres 
Wuchjes nach oben erleiben. 

‚Auch der Liauen- und Parafitenreichtfum hat in ter weniger 
heißen Atmofphäre des Tafellandes beveutend abgenommen, fowohl 
in Bezug auf Maſſe ver Intivivuen als auf Mannichfaltigkeit ver 
Arten Die Wäldchen jind daher fonniger und freundlicher, weil 
die ausgedehnten Schirme jener Hänge- und Kletterpflanzen, welche 
in ben Wäldern ver tiefern Region fi von Baum zu Baum fort- 
ziehen, bier weniger üppig find und dem Sonnenlicht das Eindrin⸗ 
gen bis auf ven Waldboden geitutten. Die candelaberartigen Schma⸗ 
roßer, die einen jo wunderbaren Schmud ter Baumkolojje am 
Sarapiqui⸗ und Riogrande bilden, fehlen in ven Wältchen ber 
Hochebene ganz, und find in ven böhern Urwäldern ver Cordilleras 
(am Agquacate, bei Deſengaño) wenigftens feltener. Diele Cultur- 
pflanzen, wie ver Cacaobaum, der Banilleftrauch, der Indigo, der 
VBrodfruchtbaum, vie Sarfaparilla u. f. w. würden felbft durch 
Beihülfe der künſtlichen Pflege bier nicht mehr gebeihen, da fie 
einer höhern und anhaltendern Temperatur bebürften, als hier im 
Mittel herrſcht. Au andern Pflanzen, wie tem Pifang, Ananas, 
verſchiedenen PBalmenarten fieht man bereits vie Verkümmerung, 
obwohl fie noch vielfach gepflanzt werben. Wildwachſende Balmen 

- ab baumartige Farren fand ich auf Höhen von 7000-—8000' noch 
in Menge, aber es waren nicht die größten und jchönjten Arten 
barımter. Selbſt ver Mais und das Zuderrohr, obwohl fie noch 
bis zu einer Höhe von 6500° recht gut fortlommen, geben nicht 
mehr einen fo reichen Ertrag wie auf ven Terraſſen und Ziefebenen 
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vom Meeresftrande. bis zu 3000° aufwärts. -- Der Piſang, bie nähe 
lichfte Nahrungspflanze für den Armen, mird::inısjeber: HMacienda 
bes Hochlandes kultivert. Seine vom Wiude ſtark gerfetzten Adlätten 
haben bei weitem:-nicht die Pracht und Größe wie sin den herrli⸗ 
hen Piſangwäldern in ver Nähe: pon Tarcoles,womauchi die Mi 
nanen ungleich ‚größer, ſüßer und ſchmachhafter find And im moch 
weit dickern Trauben. an- ben. Bäumen. hängen: ‚Diespeeiguetfte 
Temperatur foll für ven Bilang unter ven Aquator::am ber Moe 
resfüfte fein, wo.:er beirziner: Temperatur won. 27. Rı dengröße 
ten Ertrag liefert. Sein häufiges Vorkommen: nicht! mur'dei: Her 
redia, Kartago unb an ben meiſten ‚hochgelegenen Dörferm bes 
ZTafellandes, wo ber Bilang noch immer den Ochmud der Hatienda 
bildet und gute Früchte: trägt, ſondern felbft bei Atenas und auf 
den höchſten Terraſſen und. Abhängen des Aguncate (6000 700061 
Meereshöhe), widerſpricht aber neu Behauptung jenerPflauzen⸗ 
geographen, welche die Temperaturgrenze, jenfeits der ikte: Frucht 
bes Piſangs ſelten zur Reife kommen ſoll, auf etwa -+ 199 MR: 
angeben, während hier im Tafellande von Cofta Rica in Gebirgs⸗ 
gegenden, deren mittlere Temperatur nicht über + 120beträgt, die 
Bananenernte noch immer ergiebig ift. Die Pflanzen, welche unter 
allen Fünftlih gezogenen Vegetabilien fich in ber milden Region 
bes ZTafellandes am wohlften befinden, find der Drangenbaum, der 
bier beftändig Blüthen treibt und Früchte anfegt, und der Kaffee 
baum, der in der Umgebung von Sau Joſé den reichten Ertrag 
gibt, und bejjer gebeiht, als auf den wärmern Terraſſen jenſeita 
des Aguacate. 

Der Anblick der wilden Vegetation bat: in dem ange⸗ 
bauten Theile des Hochlandes von Coſta Rica nur] noch wenig 
Tropiſches. Cactus und Ataben werden künſtlich als Hedenpflan⸗ 
zen gezogen. 

Der präͤchtige, ſenkrecht aufwachſende, ſaulenartige Cactus, 
deſſen maleriſche Form uns in verſchiedenen Küſtengegenden am 
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ſtillen Ocean, befonders bet Punta Arenas und Tarenfes, fo fremd⸗ 
artig auffieh, fommt.hier nicht mehr vor. Die: ımgeheuren Bluͤ⸗ 
thenftengel ver Aguven, welche zwiichen ben Mündungen dei: Bar- 
ranca« und bed Rio ‚grande fich zu zahlreichen Gruppen mit kron⸗ 
leuchterartig geſtellten Blüthen erheben, find. hier feltene‘ Erſchei⸗ 
nangen: Dagegen begrüßt man viele Bäume und Büſche, wie 
niebere Pflanzen, die uns am worbtiche Pflanzengeftalten erinnern, 
obwihl fie abweichende Species find. Eine Pappelart mit großen 
Blättern, die: nicht Hoch wird, iſt vie haͤufigſte Hedenpflanze. Man 
fieht unter. vielen Formen ber gemäßigten Zone das Geißblatt, ven 
Hollunber, die Saalweide, freilich in etwas fühlicher Entwickelung; 
unter den niedern Kräutern die Milchpiftel, die Neifel, den Hüh⸗ 
nerdarm, Wegerich, die Goloruthe (Bolidago), den Brombeer- 
ſtrauch, die Winde (Convolvolus).: Der gemeine Löwenzahn fteht 
bier mit ven Sinupflanzen (Mimosa sensitiva, mimosa pudica) 
anf künſtlichen Wiejen und natürlichen Savannen zerſtreut. Im 
eigentlichen Urwalde iſt auf biefer Höhe Die Umwandlung bes herr⸗ 
ſcheuden Vegetationscharakters weit weniger bemerkbar. Doch er- 
leiden die Bäume, befonders auf iſolirt ſtehenden Vulkanen, wie 
am Miravalles und an der Vieja, eine bedeutende Verringerung 
ihres Wuchſes nach Oben, während bie Buſchflora auf Höhen von 
5—6000° eher reicher wird. Die größte Veppiglett von Laub und 
Bluͤthen ift in biefer Höhe auf den Büſchen entfaltet, “während 
tiefer der größte Blattreichthum, bie ‚größten, vollſten und farbig» 
ſten Blüthen auf den Bäumen 50— 60° über dem Erbboben Ki 
ſchauen find. 

‚Die Thierwelt hat auf diefer Kühlen Andeshöhe eine € Ah 
Metamorphofe erlitten: Man bemerkt e8 befonbers bei jenen Ge⸗ 
fchlechtern wirbellofer Thiere, denen ein geringes Vermögen 'der 
DOrtsbewegung gegeben tft, wie bei den Landſchildkröten, Land⸗ 
ſchnecken, ven Scorpionen und vielen Inſeltenarten. Jaguare, 
Pum as (Felis conoolor) und andere Katzen gehen bis zu einer 


Meereshöhe non 8000 in den Andeswäldern, welche das Zafel- 
land umgeben. Jagnarhäute kommen auf dem Markte non Sen 
Hofe nicht fehlten vor, amp man, kann bier ein ˖ſchönes Fell für ginen 
Piaſter Kaufen. Die: dunkle Variotät bes Zagnarß -Icheint helanbere 
ben höhern Regionen bey Corbilleren, eigen. Die. Wegarbeiter,. hie 
i& im ‚December 1853 in einer einſamen Hütte auf ber, Hohe nam 
Dejengafio (7000 Mleereshöhe). traf, verficherten, daß; fie immer 
nur dieſe dunkle Abart des „tigne“ gefehen.: Im Gauzen ſcheini 
aber doch ven Katzenarten die wärmere Negien. non. 150012000 
bebaglicher, und die meilten :Tiges (Daguare).-finden fich Än..ber 
Landſchaft Miravalles und. in den Walbebenen::am San Karla» 
fiuffe, welche fich höchſtens 1500 — 2000%. über. dem Meewesipiegel 
erheben. Der Tapir liebt::vie Tiefen, steigt aber doch his über 
4000°. Die Heinen Hirſcharten (Oorvus- rufus und maxicanwe) 
find feltener.. Affen find nicht gu: finden, und. bie in. Gafangenſchaft 
gehaltenen  Rollichwangaffen, ‚Die. man. aus: ber. warmen Megian 
nah San Iof6 bringt, kränkeln bier, und leiden ‚an. Catarrh und 
Lungenſchwindſucht, ganz ähnlich wie -wie Affen iur. Pflanzengarten 
zu Paris. ‚Ein junges Neffchen, bas wir ſelbſt in jener märmexn 
Region erbeittet und nach San Joſé gebracht hatten, ſchien bei 
einer Temperatur wow. + 13°R. ſtark zu frieren. Dagegen kom⸗ 
men in biefer Region gepanzerte Gürtelthiere (Armadille), Beutel⸗ 
ratten, eine Sanlthierart von hellbräunlicher Farbe mit langen umb 
dichten. Haaren und zwei Krallen an den Vorderfüßen (Bradypus 
didactilus)' und der fäbamerifanifche Waſchbär (Frocyon quanori- 
vorus), ber fich burch höhere und ſchlankere Beine, durch kürgere 
Rägel: und Ohren vor dem bekannten nordamerilaniſchen Waſch⸗ 
baͤren auszeichnet, und" Sich ſowohl v von gFruchten als Muſetten währt, 
noch ziemfich häufig vor. FE ee ’ 
Die gefieverten Bewohner biejes dagthaie⸗ haben im le⸗ 
meinen nicht die bunte Farbenpracht, wie bie-Bögel ber heißern 
Region. Den verſchiedenen Papageiarten, ben: Eoloffalen Araflen, 


beren maffenhafte Prachterſcheinung an ben Küftenftrichen beiber 
Dreane den von Norden kommenden Reifenden fo ſeltſam über- 
raſcht, jcheint bie milde LXuft des Hochlandes eben jo Talt und uns 
behaglich wie den Affen. Auf unfern Streifzügen durch das Hoch⸗ 
that‘ ſahen wir nur felten einzelne Heerven von Heinen Papageien, 
bie ſich beſonders in Zeiten einftellen, wo gewiſſe Lieblingsfrüchte 
reifen, aber fie erfcheinen nie al8 Standvögel. Es find flüchtige 
Wanderer, welche Neugierde oder Nafchluft zuweilen verleitet, fich 
fo Hoch hinaufzuwagen, die aber das kühle Hochland wieder fliehen, 
fobald die Nordwinde der trocken Jahreszeit deren buntes Gefieder 
ſchütteln. Ampelis haben wir hier nie gefehen, und im Wägemei- 
gen muß man fich wundern, daß bei folcher Nähe ver beißen Re⸗ 
gion und Bei der ungemeinen Leichtigfeit, womit bie Vögel ibre 
Bewegungsluft befrienigen können, fo wenige Bogelarten ber hei⸗ 
fen Regton fich in die Luft der terras templadas nach bem frucht- 
reihen und wohlcultivirten Hochthal dieſes Tafellandes verſetzen. 
Nur der Schwarze, melancholiiche Aasgeier (Cathartes: foetene), 
ber große, gefleckte Ziegenmelker (Caprimulgus rufus) und bie 
füdamerilanifche Schwalbe fcheinen fi in beiden Regionen gleich 
wohl zu fühlen. “Die feingezeichneten Zurteltauben kommen etwas 
feltener vor, als in ber Tiefe. Der pracktoolle Specht mit der 
fcharlachrothen Haube (Picus princeps), ber einen verſchiedenar⸗ 
tigen Zemperaturgrad vertragen Tann, und gern weite Reiſen 
macht, ift gemein. Auf der Savanna in der Nähe von San Iofe 
erfcheint der fünamerifanitche Regenpfeifer in großen: Heerden. 
Mehrere Ortyrarten, den norbamerifanifchen Wachteln an Größe 
chulich, fahen wir Häufig im den Wiefen bei Aſerri. An Zahl wie 
an Mannigfaltigkeit ift die ornithologifche Ausbeute für den Samm⸗ 
ler auf dieſer Höhe bedeutend geringer, als in ber * Rüftenvegion 
jenfein des Aguacate. 

Noch auffallender iſt die Verkümmerung ber Zormen in der 
Reptilienklaſſe wahrzunehmen, die vor Allem einen hohen Grad 
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von Wärme und Feuchtigkeit Tiebt. Die ſchönen, farbenſchillernden 
Kammeidechſen, die wir in den Umgebungen von San Yuan, und 
bie großen grauen, fehuppigen Leguane, bie wir an ber Küfte bes 
ftillen Dceans fo zahlreich beobachtet hatten, verſchwinden fchon 
bei einer geringen Meereshöhe. Die wenigen Sanrtierarten, "bie 
hier vorfommen, find von unbebeutenver Größe. Man badet in 
den Flüffen des Hochthales, ohne Kaimane oder gefräßige Fifche 
zu fürchten. Nicht einmal Schildkröten haben wir in diefer Region 
gefunden. Auch die Riejenfröfche find verſchwunden, und ftatt ihrer 
treten Meine, aber fehr bunte und zierlich gefärbte Lurchenarten auf. 
Auh Schlangen find felten, und obwohl die meiften Landbewohner 
mit nadten Füßen durch Wälder und Savannen geben, kommen 
Unglücksfälle noch nicht häufig vor. Der furchtbare Trigonoce- 
phalus lanceolatus, das gefährlichite Reptil in ben tropifchen 
Zonen Amerika's, fcheint wenigſtens in dieſem Theile Cofta Rica’s 
zu fehlen, obwohl Zuckerplantagen, fonft ver Lieblingsaufenthalt 
biefer Schlangen, faft in jeder Hactenba find. Wir fanden Dagegen 
mehrere Arten der Korallenfchlange. Die füdamerikaniſche Klapper- 
ichlange (Crotalus durissus), die weniger hübfch über vem Rücken 
gezeichnet ift, al8 Die nordamerikaniſche Art, aber ein noch ſchneller 
töbtentes Gift in ihren Zahnprüfen bewahrt, Tommt zuweilen in 
ben Kuaffeeplantagen bei San Joſé vor. Am übelberüchtigften in 
Bezug auf Siftichlangen find die Ebene von Matina und der Berg 
Aguacafte, Gegenten von fehr contraftirenter Höhe. Die firccht- 
barfte Giftfchlange, welche bie Eingebornen Calebra del fangre 
(Biutfchlange, wegen ihres blutrotben Bauches) nennen (wahr⸗ 
fheinfich eine Elapsart), Hält fich in ben feuchten Niederungen ber 
Caraoplantagen auf, während bie Toboba, eine im Lande wielge- 
nannte Giftichlange, unter veren Benennung tie Eingebornen wahr: 
ſcheinlich verſchiedene Species verwechſeln, häufig am Aguacate 
vortommt. Selten vergeht ein Jahr, ohne daß Menſchen von ihnen 
gebiffen werben und ſchnell fterben. 
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Unter den Yand-Mollusfen fommen einige Bulimusarten vor, 
bie aber nicht viel größer find, als in Nordamerika. Die Inſek⸗ 
tenfaune trägt einen auffallend nordischen Charakter. Die Pracht- 
jchmetterlinge ber Tiefe find auf dem Tafellande größtentheils ver- 
ſchwunden. Es fliegen. Dipparchien und. Eoliasarten, wie auf un 
jeren deutſchen Wiefen,. neben einzelnen Schmetterlingsformen ber 
tropifchen Zone. Die Käfer find reich an Torben, aber auffallend 
Hein. . Mosquito’8 und Sanpfliegen fommen.nicht mehr vor. Da⸗ 
gegen find Flöhe und Niguas (Pulex penetrans)..eine unange- 
nehme Plage. Die. Heufchreden, die im Monat Juli, als wir 
Tarcoles befuchten, zu Millionen auf den Waldwieſen hüpften, und 
in Öuanacafte auf den Mlaisfelvern.und Bifangpflanzungen beträcht- 
liche Verheerungen ‚anrichteten, haben fich noch nie auf das Hoch- 
land gewagt, und vie Angit,. welche fich aller Kofferplantagenbejiger 
in San Joſé bemächtigt hatte, melche ihre ſchönen Ernten durch 
dieſe gefräßigen Gäſte ernſtlich bedroht ‚glaubten, hat ſich als völlig 
unnütz erwieſen. Seit Menſchengedenken hat ‚pie Wanderheuſchrecke 
Central⸗Amexika's noch nie die Höhe der Andesthäler heimgeſucht, 
während fie. an, ben. Küſtenlandſchaften von San. Galvpador, Nica⸗ 
ragua und. Coſta Rica fich immer. ‚weiter. auszubehnen fcheinen. 
Das Scorpionengefchlecht, ift.auf diefer Höhe nur durch Heine, nicht 
gefährliche Arten repräſentirt. Mehrere eigenthümlich charakte⸗ 
rifirte Inſektengattungen wiederholen .fich . in.. den verſchiedenen 
Regionen, ‚haben .aber. in der milden Region . faft-- zwergartige 
Repräjentanten im Vergleich zu den dormen. in der Ziexra 
Caliente. 

Die dritte Region der Tierras grins, behinm⸗ auf einer Site 
etwa 6500’. Cerealien, welche eine mäßig kühle Temperatur lie⸗ 
ben, wie ver Weizen und bie Gerſte, gebeihen fchon auf einex 
Höhe von etwa 1000’ über. der Thaljohle von San Joſé (5000 
Mieereshöhe) ziemlich. gut, und geben..hier voppelte Ernten. An 
Gramineen ift biefe Region veicher, ald die Zierra Templada und 


die Tierra Caliente. Die Kultur reicht darum zur an wenigen 
Punkten bis in biefe Region herauf, nicht als ob das Klima ihrem 
Gedeihen ernfte Hinderniffe entgegenjegte, fondern weil die Ertrags- 
fähigfeit der Iandesbräuchlichen Kulturpflanzen bort etwas abnimmt, 
weil bie Wege bejchwerlicher find, und weil die Bevölkerung noch 
zu wenig zahlreich iſt, um in ber mildern und fruchtbarern Region 
fhon ven Mangel an Raum zu empfinden. Der Wald geht bis 
zu den höchften Gipfeln ver Vulkane oder findet nur an ber ftei- 
nigen Beichaffenheit des Terrains, nicht an dem Klima ein Hin- 
derniß. Die natürliche Baumgrenze läßt fich bier nicht beftimmen, 
da die höchſten Berge fich nur bis etwa 11000’ erheben. Anima 
fifche und wegetabilifche Organismen erinnern mitunter an bie For⸗ 
men ber fubalpinen Region. Am Miravallesoulfane, ber durch feine 
ifolirte, dem Nordwinde ſtark ausgeſetzte Lage ein kühleres Klima 
bat als die Vulkane, welche aus der Hauptlette ver Corbilleras 
auftragen, beobachtete ich in einer Höhe von 5000-—-6000° eine bes 
deutende Verkümmerung ber Baumvegetation. Die Baumkronen 
erheben fich bier felten über 40°, vie Aefte und Blätter find am 
bichteften nach unten, das Unterholz nimmt zu, bie jchöneren umb 
größeren Barafiten, die Schlingpflanzen 2c. find feltenere Zierden. 
Dagegen mehren fich bie Flechten und Moofe auffallend. Bäume 
und Aefte find auf Höhen von 7000—10,000° von einem bichten 
Cryptogamengewand überzogen. 

Auf den Höhen des Irazu kommen mehrere norbifche Käfer: 
gefchlechter, z.B. Meloe, Carabicinen und unter den Landfchneden 
Helig- und Bulimusarten vor, welche alle in ven tiefen Regio— 
nen feine ober nur jehr wenige Repräfentanten aufzuweifen haben. 
Giftige Schlangen gehen am Aguacate und bei Dejengaiio bie 
7000°. Die Klapperfchlangen find an den Savannen des Mira⸗ 
vallesvulkanes nur bie zu einer Höhe von 5000° zu finden. Hö⸗ 
ber oben fand ich nur Heine Eivechlen. Unter ven Vögeln find 
einige Droffelarten, Spechte, Finken und Sylviaden noch in ber 
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höchiten Walpregion, darunter ber wunderbare Eilpero (Troglo- 
dytes leucophrys?), welcher ver obern Corbillerasregion ganz 
alfein: anzugehören fcheint. Raubvögel, Aasgeier, eine Falken 
bewohnen ohne Unterſchied die werjchiedenen Höhenregionen. Von 
Sängethleren kann ich Feine Art anführen, welche dieſer Region 
in Coſta Rica ganz eigenthümlich wäre. 
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dsrı Kxı ds mr vAdies Seiızzelme, befigt in der pla⸗ 
Iäen Far fee Ibertiße ndrc jeme meeruseklichen Bertkeik 
3 Lortsir3, zeige m Am der Beiniggen Staaten Nerd⸗ 
smertrs I !: tagen Mike zeriehen bar Es giebt. mehr 
maqaereante Turner 2 reite Zrime mit geringem Ge⸗ 
fälle, sie Air sie srehurtige Pimen-Schiffahet fich eignen, noch 
‚me unzeseseren Cener, weihe it dem greßen Thalbecken Rord⸗ 
mer, ichen dem meitliher Küken ver Apalachen und ber 
citlichen Aschung ter Rein Meuntuin? fich anusdehnend, ben 
Bau ven Ehaufteen une Eiſenbahnen wunderbar begünftigen. Der 
feuchtbarjte, geſundeſte une bevölkertfte Theil des Landes jteht in 
Ceſta Rica auf dem beben Rücken der Cordilleras ſelbſt, ver ſich 
bier zwar nicht zu einer ſe maſſenhaften Breite verflacht, wie im 
ven Kocebenen ven Merice, aber tech über zwei Dritttheile der 
Borenflähe mit jeinen Vulkangruppen uns Abfällen, mit Hochthä⸗ 
fern, Plateaus une Terrajjen einnimmt. Die Ylüffe, welche hier 
entſtehen, ſind nur in gewijjen Dahreszeiten waſſerreich, tragen ben 
Charakter aller Gebirgswäſſer, ſind reißend und von ungleicher 
Tiefe, und führen in wildem Laufe eine Menge von Rollſteinen 
und Felsblöcken mit fich, während ihr Bett je nach ber Neigung 
des Terrains ſich bald verengt, bald erweitert. 
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. Bon diefer Art find im Often der Chirriqui, ver Chir. 
yo, Matinafuß, Bacuar, Reventazon, Barasmina, 
srtugero, Eftrella und Talamanca, welche ſämmtlich von 
en Bftlichen Abhängen der Cordilleras dem atlantifchen Ocean zu⸗ 
{efen. Das hohe Tafelland im Centrum felbft, bildet die Waf- 
jericheide verſchiedener Flüſſe. Die höchite Thalerhebung, welche 
ſich zwiſchen San Iofe und Cartago befindet, trennt die Ge- 
wäller, bie won der einen Seite dem atlantifchen, won ber andern 
Seite dem ftillen Ocean zufließen. 

Die Cordilleras nehmen vom Bullen Irazu an eine mehr 
offweitliche Viegung. Die bier von ven Abhängen fließenden Ge⸗ 
wäfler bilden den Sarapiqui und den San Carlos, die beiven be⸗ 
dentendſten Gebirgsflüffe, welche in nörblicher Richtung dem San 
Yuan zufließen. Den Rio San Yuan felber zählt Cofta Rica 
theilweife zu feinem Gebiet, va er die Grenze des Staats gegen 
Riden bildet. 

Nach dem ftilfen Deean fließen der Alvarado, bie Rios de 
a flor und de la cülebra, die in ben fogenannten Papageiens 
joff ausmünden, nachdem fie die fchönen Savannen der Provinz 
Buanacaſte bewäffert haben. Der Rio de las Caüas, ver Tem- 
bisque, die Barranca und der Rio Grande fließen in ben Golf 
yon Nicoya. Letzterer hat unter allen Randesflüffen ven längften 
kauf. Er entiteht an den höchften Stellen der Wafferfcheide, welche 
das Plateau des Centrums in ber Breite durchſchneidet. Weiter 
üblich findet man den Pirris, den Rio Dulce, den Guamanche 
und den weftlichen Chirriqui oder Chirriqui viejo genannt. 

Alt dieſe Flüffe find entweder gar nicht, oder doch nur bie 
in einer nicht fehr beträchtlichen Strede von ihrer Mündung fchiff- 
bar, und contraftiren in ihrem Naturcharakter und ihren Terrain⸗ 
verhäftniffen außerordentlich gegen den Miffiffippt, Ned River, 
Arlanfas, Ohio, Illinois, Hudfon und all die fchönen Ströme ber 


Vereinigten Staaten und Canada's, welche ſchon In geringer Ent⸗ 
Wagner u, Scherzer, Coſta Rica. 19 
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fernung von ihren Quellen breit und wafjerreich find, umb über 
das tiefe Bette in ruhiger Majeſtät hingleiten. bei, einem ‚Gefälle, 
das oft faum einen halben Fuß auf die engliſche Meile beträgt, 
und Dampfern von bebeutendem Tiefgang und, geringer, Dampf: 
kraft das Stromaufwärtsfahren erleichtert. IE TRIERER 
Jenes mächtige Schaufpiel auf- und abdampfendfr Riefpnfghife 
und eines ungeheueren Binnenverfehrs, das uns anf, den Otyänen 
ber Vereinigten Staaten in Erftaunen ſetzte, wird Coſta ‚Rieg Ai 
mals genießen. Gleichwohl feheint es, daß wenigſtens einige der 
genannten Flüſſe, und darunter glücklicher Weiſe die voichtigfte 
für Heine Dampfer von fehr geringem Tiefgang, schifiber 
find. Auf dem Rio San Yuan ift biefe Schifffahrt bereits. im 
Gang. Der Sarapiqui ſollte nach einem mit bem Anmerifane 
Foreſt abgefchloffenen Vertrag bon 1854 an beſchifft werden. Qui 
Rio Sarı Carlos fcheint der Dampfichifffanrt nicht ungugängfäche 
als ber Sarapiqui. Unter den weſtlichen Flüſſen ift wenigſtens 
ber Rio Grande bis zu einer Strede von 8 Leguas von feiner 
Mündung, nabe ber Stelle, die man las Trojas nennt, hinreichend 
tief, um Dampfſchiffen, die nicht über 24“ Tiefgang Gaben, bie Ein- 
fahrt zu geftatten. Eine Gefellichaft hatte fich während unferd 
Aufenthalts in San Yofe zu dem Zwecke gebilbet, den Rio Grande 
auf dieſe Strede zu beichiffen, und den auf der Hochebene geernte- 
ten Kaffee nach las Trojas zu führen. Unter ven öftlichen Flüffen, 
ſcheinen der Matinafluß, der PBacuar, Reventazon und Parasmina 
noch bie meiften Chancen zu einer Binnenfchifffahrt in mehr ober 
minder großen Entfernungen von ihrer Mündung barzubieten. Für 
große Steamer aber ift Feiner dieſer Gebirgsflüffe zugänglich. 
Dinfichtlih der Seen fteht Coſta Rica noch augenfälliger ven 
Vereinigten Staaten nad. Der Socorro, der Surditor umd 
Barba find fo winzige Seen, daß fie nicht einmal auf ben bis⸗ 
herigen Landkarten eine Stelle fanden. Bon dem großen und tie 
fen Nicaragua See kann Coſta Rica höchfteng einen Heinen Theil auf 
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jeiner Nordweſtgrenze beanfpruchen, und da das ganze Land von 
Miravalles bis Guanacaſte nur eine bewohnte Waldwildniß bilbet, 
jo bat Diefer See für die Bevölkerung bis jetzt noch wenig Werth. 
Wie Teich find dagegen bie Vereinigten Staaten bevacht! Bon ben 
einfamen Ufern bes großen Sklaven-Sees im hohen Norden bis zu 
den freundlichen zum Theil kultivirten Ufern der Seen Erie und 
Ontario, im Often welch eine lange Reihe ver fchönften, zum Theil 
zuſammenhängenden Wafferbeden, wo die Kunft ver Natur fo leicht 
zu Hilfe fommt, um eine ausgebehnte Binnenfchifffahrt in's Leben 
zu rufen. 

"Während in den Vereinigten Staaten die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Terrains, die Ausführung eines ausgedehnten Eifenbahn- 
need und die Anlegung von Landftraßen in allen Richtungen un 
terftätt und das Clima durch trodene Sommer und Talte Winter 
nicht wenig zur Erhaltung dieſer Wege beträgt, ftößt in dem ger 
birgigen und feuchten Cofta Rica, wo an ber Oftfeite faft das 
ganze Jahr, an ver Weftfeite während fieben Monaten tägliche 
Regengüſſe fallen und ver lehmreiche aus ber Verwitterung des 
Trachyts hervorgegangene Boden bie Feuchtigfeit an ber Oberfläche 
zurückhält, der Straßenbau auf außerorventliche Schwierigkeiten. 

Diefe natürlichen Hinverniffe eines ausgedehnten Binnenver⸗ 
kehrs werben durch die ſchmale Längenforin des Landes und bie 
reihe Küftenentwidlung an beiden Dceanen mit einſchneidenden 
Buchten und Golfen, und fehr guten natürlichen Häfen einigere 
maßen wieder ausgeglichen. Die Entfernung von dem Tafellande 
bes Centrums, wo der Sig der Culture ift, nach beiden Oceanen 
iſt fo gering, baß Jeder, der nur einen Blick auf die Landkarten 
wirft, fich wundern muß, wie hier die Verbindungswege noch feh⸗ 
Ien Können. Die Indolenz der Regierung, wie ber Nation von 
Coſta Rica, trifft hier ein volllommen begränbeter Vorwurf. Ver⸗ 
gebehs fucht man mit nichtigen Gründen bie Nichteriftenz don gie 
ten Fahrſtraßen in einem Lande, wo es an Steinen und Holz wicht 
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fehlt, zu entfchulpigen. Jede gute und tüchtige Negierung mußte 
bie nöthigen Gelbmittel für bie Ausführung von Werken auftreiben, 
Die zu den Lebensbebingungen eines aufblähenben und wohlhaben⸗ 
den Staates gehören. Die nöthigen Hände mußten ebenſo für 
Arbeiten gewonnen werden, die noch wichtiger ſind, als der Anban 
von Kaffeeplantagen, weil jene nicht nur der Gegenwart, ſondern 
allen künftigen Generationen zu gut kommen, und’ weil ohne bie 
felben eine ftarfe Einwanderung und eine rafche Zunahme der Be⸗ 
völferung nicht möglich ift, während ver Kaffeecultur ſelbſt Bei 
mangelnden Fahrwegen durch die Schwierigkeiten und Loſten bed 
Landtransports fehr enge Grenzen geftelit find. 

Der einzige erträgliche Fahrweg, ber eine gene "Sri 
umfaßt, führt von San Voſé über ben Aguacate auf einer Paͤß⸗ 
höhe von über 6000° nach dem ſtillen Ocean. "Auf viefeni Wege 
fahren bie zweiräbrigen Karren mit ven Kaffeeſäcken von ber Hoch— 
ebene nach dem Hafen Punta Arenas. Dieſe Strafe tft 24 Le⸗ 
guas von je 5000 Varas lang, und ift während der trodenen 
Jahreszeit ziemlich gut zu befahren, während vom Mat bis Ende 
Juli die Communikation fehwierig ift, und vom Auguft bis zum 
November ver Wagenverfehr ganz unterbleibt. Ueber die meiften 
Flüſſe führen ziemlich folive fteinerne Brücken, und der Staat foll 
an Zufchüffen bis zum Jahr 1848 für dieſe VBerbindungsftraße bie 
Summe von 150,000 Peſos ausgegeben haben. Der Wegban 
fteht unter der Leitung einer Commiffion, welche den Namen Junta 
Itineraria führt *). 

Die Straße, welche in entgegengefeßter Richtung nach bem 
Sarapiqui führen foll, ift exft bis zur Höhe von Defengafio fahr- 
bar und bie Arbeiten fchreiten äußerſt langfam vorwärts. Außer⸗ 


*) An die Spige diefer Wegbau⸗Geſellſchaft hat die Regierung von Coſta 
Rica feit 1854 den preußiſchen Baron von Bülow geftellt, um ihn für dei 
Pr feiner Colonifationsverfuche in Angoftura einigermaßen zu ent 

gen, 
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bem eriftiren jchlechte Bahrftraßen von San Joſé nach Cartago 
und. Algjuela. Maulthierwege beftehen von Defengafio nach dem 
Sarapiqui „ yon Cartago nach dem atlantifchen Hafen Moine, von 
Ezparza nad Guanacaſte, und von ba bis zur Grenze des Staa⸗ 
tes Nicaragua. Ebenſo führt ein Maulthierweg von Atenas bis 
San, Ramon, auf ber Weftfeite des Aguacate, wohin gegenwärtig 
eine ziemlich, ftarfe Auswanderung aus der Umgebung San Yofe 
sicht, um dem Milizdienſte zu entgehen; endlich ein fehr langer, 
aber, iuherft. ſchlechter Waldweg von San Joſé nach Aſſeri 
über bie Dota-Berge nach der Grenze von Neu-Granada. Die- 
jen lebensgefährlihen Weg, der durch umwirthbare waldige Wild⸗ 
niſſe führt, Schlagen nur in ber teodenen Jahreszeit einige Vieh—⸗ 
bännler, ein, welche durch ben hohen Gewinn verlodt, Hornvieh, 
Maulthiere und, ‚Pferde von Cofta Rica nah Panama führen. 

2. Bährendb eine einheimifche. Wegbau⸗Geſellſchaft (Junta itine- 
rgrig del Norte), welche die Herſtellung einer fo wichtigen Fahr⸗ 
ſtraße von Cartago nach der atlantiſchen Küſte zum Zwecke hatte, 
fich aus Mangel an den nöthigen Mitteln wieder aufgelöſt, wurde 
unterm 14. Juli 1854 einem Engländer, Namens Richard Farrer, 
ber feit vielen Jahren im Staate als Kaufmann und Grundbeſitzer 
anjfäßig, von der Regierung von Coſta Rica für 99 Jahre das 
ansjchließliche Recht zur Conftruftion einer Eifenbahn bon der 
Hauptſtadt San Joſé nach dem. Hafen Punta Arenas am ftillen 
Dcean (Golf von Nicoya), ertheilt ‘Die Entfernung beträgt 60 
englifche Meilen, und die Gefammtloften der ganzen Strede wer⸗ 
ben auf 160,000 Pfo. Sterl. (192,000 ZI. rh.) veranfchlagt. Der 
Bau ber Straße muß 18 Monate nach Unterzeichnung des Pro- 
tokolles begonnen und 6 Jahre darauf vollendet werben, widrigen 
Falls Herr Farrer ober bie von bemfelben gebilvete Gefellfchaft ihre 
Rechte wieber verliert. Man will mit der Herftellung einer Strede 
von 10 engl. Meilen (vom Hafen nach dem Fluß Barranca) be- 
ginnen, welche, vor der Hand mit Thieren, ftatt mit Lokomotiven 
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befahren, ımb nach bem uns vorliegenden Veberfchlag 14,500 Pſd. 
Sterl. Toften, und in 1 Iahr vollendet fein fol. Bekanntlich 
gefchieht der ganze Verkehr des Landes mit Wagen von Punta 
Arenas aus am ftillen Dcean, wo alljährlich an 100,000 Zentner 
Kaffee verichifft, umd dafür eine Ähnliche Quantität Waaren aus 
England und Dentichland importirt werben. 

Eine gute Straße, die felbjt während ver Regenzeit praftifabel 
wäre, würbe allerdings von großen Vortheilen begleitet fein. Noch 
dringender aber wäre, wie jchon bemerkt, die Verbindung beider 
Deeane durch einen tauglichen Fahrweg, eine Diftanz von 120 
englifchen teilen, wodurch die Landesprodukte, anftatt, wie jekt, 
ans Mangel einer Straße nah dem atlantifchen Dcean, ſämmtlich 
bon ber pacififchen Seite Übers Cap Horn nah Europa verfchifft 
werben zu müffen, von ber Oftküfte mit weit weniger Speſen und 
Gefahr und noch viel kürzerer Zeit nach ven empeiten Märkten 
geichafft werden Tönnten. 


M. W. 


XII. 


Die Bevoͤlketung Coſta Rich’s. Politiſche Inſtitutionen. Finanzen. 


"Die Bevölkerung des Freiſtaates Coſta Rica wurde zu Ende 
des Jahres 1853 von den beften Kennern des Landes auf 
140,000— 150,000 Bbtwohner gefihätt, worunter 7000 Indianer 
reinen Blutes, 1000 freie Neger ımb etwa 10,000 Mifchlinge. 
Diefes Mifchungsverhältnig ift ungleich günftiger, als in allen übri⸗ 
gen Staaten Central- Amerifa’s, befonders in Nicaragua, wo bie 
Weißen nur 10, die Neger 6, die Indianer 32, und Meftizen 52 
Procent ber Bevölkerung ausmachen. 

Jene Berechnung beruht freilich nur auf einer beiläufigen 
Schätzung, die auf. die Zahl der Häufer bafirt ift, für welche man 
burchfchnittlich 5 Bewohner annahın. in genauer Cenfus ift, wie 
uns ber Finanzminifter Carazo felbft verficherte, nie erhoben 
worden, und ftößt bei der mangelhaften Organifation ber Land⸗ 
ſchaft auf große Schwierigkeiten. 

Felipe Molina, welchem nicht bejfere Duellen als uns zu 
Gebote fianden, fehäßte die Bevölkerung des Staates im Jahr 
1851 auf 150,000 Bewohner, worunter 15,000 Indianer mit 
Einfchluß der Nomaden fein follen. 

Nach feiner Altern ſtatiſtiſchen Angabe belief ſich bie Bevdf- 
ferung nad) einem bamaligen Berechnungsverfuch auf 100,174 Bes 
wohner, welche folgenvermaßen vertheilt waren. 
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Departemente: Städte: Dörfer: Bewohner: 
Union. 
San Iofe, San Joſe Ba J 31,749 
Hauptftabt der Republik Mer: de ii m 
Zureialba, u" ner 
Est 
Duireot rd oe. 0.Aa 
“ Tobpfi . . 0,0 tel 
Gartago, Cartago Orofi 309 


Re —W 
Tucurriquĩi 
Terrahaa 3: . 





fF Borueea .. 

| FT garaifo 
Heredia, Herebia Baͤrba 9327289 
Alajuela, Alajuela Esparza 12n76 
Cañas PR 
Buanarafte, Guanacafe.. ... . ee ‚ 9,112 
Ä eo. don 
Bunta Armad, Punta Arena Bu u 1 
Wandernde Stämme: 5,000 


Geſammtzahl: 100, lee 


Die Zunahme der Bevölkerung wäre in einem Lande, has ſo 
viel Bodenraum und im Allgemeinen ein geſundes Klima hat, noch 
weit beträchtlicher, wenn eine bedeutende Einwanderung, wie in den 
Vereinigten Staaten zur Vermehrung der Menſchen und der Ar: 
beitsfräfte beitrüge, und wenn eine forgfältigere Kinderpflege die 
Todesfälle der Individuen bis zum zehnten Jahre ſeltener machte. 
Dennoch ergiebt ſich bei der großen Fruchtbarkeit der Menſchen, 
welche Molina ohne Uebertreibung rühmt, nach demſelben Schrift⸗ 
ſteller eine jährliche Vermehrung, die feiner Angabe zufolge im 
. Jahre 1850 über 3000 Individuen betrug. 


Die politiiche Verfaffung des Landes vom 1. Ian. 1847 gewahrt 
allen Bewohnern ohne Unterſchied der Farbe und der Religion eine 
volllommen politiſche Gleichheit. Es gibt weder Sklaven noch 
privilegirte Stände. Jeder Eingewanderte kann nach 5 jährigem 
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Aufenthalt naturalifirt werden und alle Rechte eingeborener Bürger 
genießen. Jeder mündige Bürger des Staats ift ftimmfähig. Doch 
fordert ein neuerdings angenommenes Geſetz, daß jeder Wähler 
lefen und fchreiben Tann, was jedoch feine Rückwirkung auf bie 
älteren Bewohner bat, die bereits im Befit des Stimmrechts wa⸗ 
ven, ohne Schulunterricht genoffen zu haben. Unter ven Vergehen, 
welche den Verluſt des Bürgerrechts nach fich ziehen, beftimmt 
biefe Verfaffung: Undankbarkeit gegen Vater und Mutter, das 
Berlafjen feiner Frau und Kinder ober notorifche Vernachläffigung 
ber durch die Familie auferlegten Pflichten. Cine einzige Kammer 
ober Congreß (Uongresso constitutional) aus 12 Mitglievern 
gebildet, die durch indirekte Wahlen ernannt werben und worin ber 
Bicepräfident ver Republik den Vorſitz führt, übt Die gefeßgebenpe 
Gewalt aus. Jeder Repräfentant muß über 25 Jahre alt fein. 
Ein Jahr vor feiner Erwählung ein Grundeigenthum von 3600 
Peſos befiten oder Zitularprofeffor fein. Die Funktion def- 
felben dauert 6 Jahre. Alle drei Iahre werben bie Deputirten 
zur Hälfte erneuert, zuerſt durch 2008, dann nach Anciennetät. 
Der Congreß regiftrirt die Stimmen bei der Präfidentenwahl und 
empfängt den Verfaſſungseid der oberſten Magijtrate der Republik, 
berathet bie Gefekesentwürfe und Verorbnungen zc. 2c. An der 
Spite des Staates fteht ein durch indirekte Wahl für die Dauer 
von 6 Jahren ernannter Präfident. Derfelbe ſoll in Coſta Rica 
geboren, mindeſtens 30 Iahre alt, im Beſitz eines Capitals von 
wenigftens 10,000 Peſos, und verheirathet oder Wittiwer fein. Prä⸗ 
fivent und Bicepräfident dürfen während der Dauer ihrer Funktionen 
das Land nicht verlaffen, und follen nicht zweimal hintereinander 
wieder gewählt werben. Doch machte man bei bem gegenwärtigen 
„Bräfidenten eine Ausnahme, da man feine erſte Wahl nur als 
eine proviforiiche Ernennung an ber Stelle des durch eine Mili⸗ 
‚tärrevolution geftürzten Dr. Caftro betrachtete. Der Präfivent 
iſt für Verletzungen ber Berfaffung verantwortlich. Auch bie 
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Minifter müffen in Cofta Rica geboren, über 30 Jahre alt, und Im 
Beſitze eines liegenden Eigenthbums von mwenigftens 3000 Piaſtern 
oder Profeſſoren irgend einer Wiffenfhaft fin. """ 

Direkte Abgaben eriftiren nicht. Der Bauer tft nicht" ihft 
Grunbftenern, ber Handwerker nicht mit Gewerbſteuern geplagt: 
Nur Kaufleute und Wirthe haben eine mäßige Steuer zu zahlen. 
Die Hauptrefourcen der Stantseinkünfte liefern die Eingangszölle. 
Das Monopol des Tabaks und Branntweins wird von jedem ein- 
ſichtsvollen Staatsölonomen, und vom Minifter Carazo felbit als 
ein Uebel betrachtet, das den Aufſchwung ber Cultur eines fehr 
einträglichen Erportartifels hindert. Indeß fand die Regierung noch 
fein Mittel, biefe Duelle des Einfommens durch ein anderes zu 
erfeßen. Die öffentliche Meinung ift entſchieden gegen jede direkte 
Beftenerung und die gegenwärtig herrfchende Partei verwirft auch 
jedes Anleiheprojeft, felbft um bie nöthigen Commnnicatlonswege 
herzuſtellen. 

Nach dem Berichte, welchen der Finanzminiſter im Jahr 1853 
dem Congreß vorlegte, beliefen ſich die Staatseinnahmen für bie- 
ſes Jahr auf 521,156 Peſos, die Ausgaben auf 456,752 Peſos. 
Es ergiebt ſich ſonach ein Ueberfchuß von 64,404 Pefos. Unter 
den Einkünften figuriren die Zölle mit 159,130 Pefos; das Tabaf- 
Monopol mit 148,074 Peſos; das Branntwein- Monopol mit 
125,000 Peſos. 

Unter den Ausgaben find bie ftärfiten Summen: 85,000 Pe⸗ 
f08 für Befoldungen und Penfionen von Civilbeamten; 68,000 
Peſos für die bewaffnete Macht; 10,000 für außerorventliche milte 
tärifche Ausgaben; 10,000 für die Befoldung bes Bifchofs, der da⸗ 
für das Recht der Zehnten aufgibt; 10,000 für ven Bau des National⸗ 
palaftes; 6000 für das neue Hofpital; 2500 für Wege; 8500 für 
Schulen u. |. w. Der Präfident ver Republik hat einen Jahresgehalt 
von 9000 Peſos mit Einſchluß der Repräſentationsgelder. Jeder der 
beiden Miniſter bat einen Iahresgehalt non 2500 Peſos (6250 
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Gulden). Der Staat bat feine andern Schulden, als bie für 
Coniracte mit einzelnen Privatperfonen. Die darauf bezügliche 
Summe wurde im Budget von 1853 auf 50,000 Peſos ange- 
nommen. Coſta Rica hat feinen Theil der Schuld, der auf bie 
Vöperativ - Staaten Central» Amerila’8 zur Zeit der Auflöfung der 
Föderation laftete, an feine britifchen Gläubiger abbezahlt. 


M.W. 
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Es hält in einem Lande, wo unch ſo wenig für. Statiſtik. ge⸗ 
Ihehen, ungemein fchwer, beftimmte und, zuverläfjige.. Zab- 
lenangaben über bie einzelnen. Zweige. des Handels zu, erhalten. 
Filipe Molina ſchätzt ven Werth..ner Einfuhr im Jahr 1851 
auf eine bis anderthalb Millionen Piaſter, welcher Summe der 
Werth der Ausfuhr nach ſeiner Anſicht ziemlich gleich iſt. Den 
Kaffee⸗Export ſchätzt derſelbe Verfaſſer im Jahre 1851 auf. 200,000 
Centner. Wir halten dieſe Angaben nach Mittheilungen, die wir 
bon guter Duelle erhalten, für ſehr übertrieben. ‘Der Import im 
Jahr 1853 betrug höchſtens 900,000 Peſos, der Export, meift Kaffee, 
war um etwa 50,000 Pejos geringer. Der Kaffee» Erport im 
Sahr 1852 betrug beiläufig 80,000 Centner, und wird auch 1854 
faum 90,000 Gentner erreichen, ein Refultat, das in Betracht der 
furzen Dauer der Kaffeefultur in Cofta Rica, und im Verhältniß 
zur dünnen Bevölkerung immerhin nicht unbedeutend ift. 

England lieferte bis jet die meiften Import-Artifel, worunter 
Vieles, das von Deutfchland billiger und vortheilhafter bezogen 
werben könnte. Aber die erjten fremden Kaufleute, die fich bier 
nieberließen, waren entweder Engländer, oder hatten wenigftens in 
England ihre meilten Gejchäftsverbindungen. Vorzüglich find es 
Baumwollwaaren, wohlfeile Kattune (prints), graue und weiße 
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Neifel (domestiques), gebrudte Tücher, Mouffeline, Percalas, 
Drills von orbinärfter Qualität, Strumpfwaaren, wollene Deden, 
Manchefter, Buckſtins und Tücher für Männerfleiver, etwas Fla⸗ 
nell und Zeppiche, fehr feine Leinwand, ſeidene Sadtücher, Por- 
zellan, Stahl- und Eifenwaaren von fehr verfchievener Art, befonders 
Matſcheter, Meſſer, Scheeren, Roheijen als Ballaft, gußeiferne Töpfe 
und Gefchirre, ſeidene Strümpfe, Ale und Porterbier, Whisten, 
bolländifchen Käs, Zwiebad (crakers), raffinirten Zuder, Munis 
tion, Spiegel, Kerzen, Lampen, Schreibpapier, Uhren, Sopha’s ıc. 

Frankreich Iefert vor Allem Wein und Cognac, die bier einen 
guten Abſatz finden, Bordeaux mittlere und ordinäre Sorte, Cham⸗ 
pagner mittlerer und befte Sorte, ſchwere Stoffe von Lyoner Seide 
und Seidenfammt, feine Tücher und Kattıme, Cafimir, Putzwaa⸗ 
ren, Handſchuhe, Parfümerien, Sarvellen, feine Pariſer Männer- 
hüte, birurgifche und mathematische Inftrumente. 

Aus den Vereinigten Staaten war die Einfuhr bisher gering, 
nimmt aber im Verhältniß rafcher zu, al8 aus irgend einem an⸗ 
dern ande. - Außer den Erzeugniffen Nordamerika's felbft, ver- 
ſahen fich feit einiger Zeit einige unternehmende einheimische Kauf: 
leute ‚mit europäifchen Waaren aus New⸗York, welche fie mit dem 
Dampfichiff nach dem Sarapiqui und von dort auf Maulthier- 
rüden weiter nad San Joſé fchaffen. New-Nork bietet den Vor: 
tbeil, daß man fich ſchnell dort mit jenen Waaren verjehen Tann, 
welche gerade in Eofta Rica fehlen. Bei ver Theuerung ber Fracht 
rentiren anf biefem Wege natürlich nur die werthoolleren Artikel. 
Die meiften wirklichen Artikel der Vereinigten Staaten madjen bie 
Reife um das Cap Horn. Diefe beftehen meift in Lebensmitteln: 
Schinken, gefalzenem Fleiſch, Butter, Häringen, gefalzenen Fiſchen, 
Sped, Tabak, Seife, Kautſchukwaaren aller Art, gemachten Kleidern 
und Schuhen, Regenfchirmen, Agrikultur-Inftrumenten, wohtfeilen 
Baumwollſtoffen von Bofton’zc. 

Deutſche Waaren haben erft feit der Nieberlaffung bes Gras 
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fen Lippe in größerer Zahl Eingang gefunden. Molina führte 
1851 mm mufifalifche Inftrumente, Dienbels, Spielmaaren‘ und 
böhmifche Glaswaaren als deutſche Importartikel an. Die drei 
Schiffsladungen, welche auf Beſtellung des Hauſes Lippe und Comp. 
biveft von Hamburg um das Cap Horn nad Punta Arenas gin⸗ 
gen, hatten zum größten Theil nur deutſche Tabrifate, bie einen 
fehr guten Abfak fanden. Viele deutſche Manufakturwaaren war⸗ 
den fogar als englifche verkauft, an welche das Publikum in Kofte 
Rica fich gewöhnt hat. ‘Die bier anfäffigen deutſchen Kaufleute 
verfihern, daß bie deutſche Induſtrie mit Ausnahme ber 
Baummollenzeuge und ber Eifenwaaren fait in allen 
Artikeln mit ver englifchen in ganz Central- Amerita koncuriren 
könne. Nach den bisherigen Erfahrungen haben ſich beſonders fol 
gende Importartifel aus Deutfchland als gewinnbringend erwiefen: 
Nürnberger und rheinifhe Duincalleriewaaren, mittel und orbi- 
näre Slaswaaren, wenig Cryſtall, billige Spiegel, Tenfterglas, 
Meubel aller Art, mufikalifche Inftrumente, etwas Handwerkszeuge, 
jeivene Hals- und Sacktücher aus den rheinifchen Fabriken, Merin, 
mittlere und feine Dualität, ‚leichter und halbfchwerer Budkikin, 
rother und türkifcher Kattun, Wejtenzeuge von eleganten Sorten, 
Eiberfelder Foulards, Barmer Bandiwaaren, billige Bettzwilliche, 
wollene Bettveden, fogenannte Schweizerwagren von billiger Gat- 
tung zu Vorhängen, Pferdevedenzeug, Wachstuch, Strumpfipaaren, 
fertige Kleivungsftüde, Damenſchuhe, Nhein- und Moſelweine, 
Selteſerwaſſer, Schweizerkäfe, Zünphölzchen, Spiellarten, Bleiſtifte, 
Dremer Seife, Nägel, Waffen aller Art, befonders Jagdgewehre 
in nicht zu großer Zahl, PBianofortes u. |. w. 


Spanien liefert ſtarke Weine und Liqudre, Olivenöl, einige 
Seidenwaaren, ſpaniſche Bücher. 


Aus Chili wird ſehr viel Mehl eingeführt, grobe Leinwaud, 
Schafpelze zu Satteldecken, Käſe, ſüßer Mein. 
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.. Von Peru kommen Palmenhüte, Schaffelle und ein eigen- 
thümlicher bort bereiteter, Branntwein. Der Staat Ecuador liefert 
Lacge, Palmengäte, Cigarren- Etuis u. ſ. w.; Guatemala Woli- 
‚MIOFH,, REN Nicaragua Horuvieh und Cacao, San Sal- 


‚nabpg ‚gbal,. 
J As eh wird Thee, Porzellan, Seide, bemalte chineſiſche 
"Se ünib Wäftchen eingeführt. 


are end 

"Folgenbe. Usberfict des Iumportweſens aus den verſchiedenen 
Ländern, wurde uns von ben erfahrenften Kaufleuten des Landes 
mitgetbeilt, Es verdient bemerkt zu werben, daß bie Refultate nur 
gnnähernd ſind, und daß beſonders Deutſchland und Die Vereinig— 
ten Staaten in den beiden letzten Jahren einen bedeutend höhern 
Import hatten als früher, Man kann die Einfuhr deutſcher Waa⸗ 
ren im, Jahr 1853 auf 60-70,000 Peſos ſchätzen. 


Einführ ans En gland: 


von Maucheſter.. 850,000 Peſos 
ty ae 5 2... 40,000» 
V London .... 30,000 ⸗ 


Glasgow..... 70,000 
Einfape a. Strand . . 40,000 = 

— » Deutſchland.. 32,000 = 

— = Spanien . . . 8000 = Prüdhte, Wein, Del 

— ." s Norb-Amerita . 48,00 = 0 
ee... TOO ⸗ 
—⸗Eecnabor . . . 9000 : Hüte, Strohbeden, 

Ca 

— = Guatemala . . 35,000 = Wollwanren 

— » Nicaragua . . 16,000 =» Riinder, Cacao 

— » San Salvador 25,000 = Tabad 


Import» Summe: 710,000 Peſos. 
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Im Berhältniß zur Bevdlkerung iſt bie. Eiaführ über⸗ 
aus bedeutend, ein Umftanb, ber. weniger. einem in Gofta Mica Jerm 
ſchenden Wohlftande, als dem Mangel aller Induſtrie zuzuschreiben 
ift. Selbft die reichjten Staaten Nord - Amertla’s Importiren ver⸗ 
hältnigmäßig weniger. Unter ben Importartikeln fptefen‘ wurd 
waaren im Vergleich mit andern Staaten Süd⸗ Amerila’s eine 
geringe Rolle. Der ſtarke Verbrauch von Kattunwaaren, über: 
haupt Stoffen zu Kleidern findet theilweife in dem Klima‘ feine 
Erklärung. Eine mit Wafferbünften überfättigte feuchte Atmoſphäre, 
ſcheint dieſe Stoffe früher abzunügen. Die Angabe bes Herrn von 
Bülow, daß die Einfuhr Eofta Ricas im Jahre 1846 bie Summe 
von 1,250,000 Dollars betragen habe (faft 15 Dollars per Kopf), 
beruht auf ganz oberflächlichen Mittheilungen und iſt arg über⸗ 
trieben. 

Unter den Export-Artikeln ſteht der Kaffee In erſter Reihe. 
Der Eoftaricenjer Kaffee ift erjt feit wenigen Jahren auf den euro⸗ 
päifchen Märkten befannt, hat aber in England bereits Gunft ge 
funden, und wird mehr und mehr auch in Deutfchland und Franls 
reich Eingang finden. Rechnen wir die gegenwärtige Kaffeenus- | 
fuhr auf 90,000 Gentner, fo repräjentirt fie für das Hochland 
einen Werth von 450,000 Peſos. Dieſer Werth fteigert fih durch 
die Frachtfoften nach Punta Arenas, die dem Lande zu gut Tom: 
men, das bie Fuhren übernimmt. Auf bem Liverpooler Markte 
beträgt ber Mittelpreis des Coftaricenfer Kaffees 9 Pefos. Der 
bejte und natürliche Abſatzweg für den Coftaricenjer Kaffee ift der 
Weiten, da weder Weit-Merifo noch Californien eigenen Kaffee 
produciren. Hier würbe fich die Fracht am günjtigiten für Coſta 
Rica als den nächiten Kaffeemarkt ftellen. 

Bis jest hat der Handelsſtand Coſta Ricas noch zu wenig 
Unternehmungsgeift, und die Verbindung zwifchen San Francisco 
und Punta Arenas, ift fehr unbebeutend, Je mächtiger aber bie 
Bevölkerung Californiens anwächit, befto natürlicher ift bie künftige 
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vo nyr rrodug on fee 


Uppaffhnigig, ‚Buder, im, Werth bon > 2 2 2..20,000 Befos 


Ei Aa H | ber von........ 620 ⸗ 
Sarjepari rilfe int m Werth von Fa u WE Be a BE BEE Br 3,200 ⸗ 
— Werth von .. ... 3,2200 =» 


Mais un ‚Bohnen, no, Panama. im Werth von 10,000 = 


an — etwas Tamarinde, Copaibabalſam, Perlmutter, Cocos⸗ 
nüſſanu Mahagoniholz/ MWraſilholz, Ipecacuanha ꝛc. 


re Glefchgewicht wijchen dem Werth der Ein- und. Aus- 
Außen aibchnichk hergeſtellt.“ Wie Bilanz war in letztem Jahr 
gegen Coſta Rica. Einen bedeutenden Auffhwung müßte ber 
Halidel nehinen, wenn eine gute Verbindungsſtraße zwiſchen dem 
Hochlande und dem atlantiſchen Ocean hergeſtellt würde. Durch 
Erdffnung Alter Fahrftraße von Cartago nach Limon würde 
wentgfiend'"eitt:-Wiertheil des Landtransports gewonnen, und ben 
Schiffeit die lange und gefährliche Reife um das Cap Horn erfpart. 


4 Folgende Calculation der Kaffeekoſten in Punta Arenas und Hamburg 
wurde uns von ſachverſtändigen Männern mitgetheilt. 
1000 Säcke Kaffee a 125 Pfund franco San Joſé (2 Pfund 

rechnet man für den Sad und 1 Pfund trodnet während 


der Reife ein) a 6 Readlen . . . 2 2 2 0 ne. 7,687 Peſos 
1000 Teere Säde a 8 Bealen . . 2 2: 8 35 = 
Kracht nach Punta Arena . . 2 2 ren nn. 625 » 
Ausfuhrzoll a 1 Real per Cennr . 2 > 2 02. 156 = 
Lagermiethe à Real per Eentnr . . > . 62 s 
Berichiffungsipefen a !/ Real yr Sad, » . 2» 20 2. 125 ⸗ 


1000 Säde Kaffee koften daher in Punta Arenıs 9,030 Peſos 


Aſſecuranz 3 2%, per Werth 

Fracht bis Hamburg perZonne à 16 Säle 3Pfd. Sterl. 10 Schillg. 

Eingangdzoll in Hamburg 5%, des Werthes 

1000 Säde Kaffee koften in Hamburg : » 2. 2. 0. 10,768 Peſos. 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 209 
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Dei dem gegenwärtigen Stand der Dinge ift kaum zu hoffen, daß 
vor 5 oder 6 Jahren ein folches Refultat erreicht wird. Durch 
die Verfegung des pacififchen Hafens von Bunta Arenas nach Tar- 
cole8 wäre nur wenig gewonnen. Schiffe, die von Hamburg 
direkt nach Zarcoleg um Cap Horn fahren, bleiben durchſchnittlich 
3—4 Monate unterwegs. 


M. W. 


XXI. 


Die Landwirthſchaft. 


— — — 


Der Landbau, welcher die reichſte Erwerbsquelle dieſes naturge⸗ 
ſegneten Erdſtriches bildet, iſt nicht weniger, als alle Zweige der In⸗ 
duſtrie vernachläſſigt, und ſelbſt die Spuren ſorgfältigerer Cultur, 
die in neueſter Zeit allenthalben zum Vorſchein kommen, ſind nur 
das Reſultat europäiſcher Einflüſſe. Die Einheimiſchen haben weder 
Sinn noch Kenntniß für eine rationellere Bearbeitung des Bodens; 
alle jene geiftreichen Erfindungen ihrer tüchtigen Nachbarn, ber 
Nordamerikaner, welche darauf abzielen, die Natur zu unterjtügen, 
um beffer, rafcher und in reicherer Maſſe zu probuciren, und ben 
Aderbau aus feinem rohen Urzuftande zu erheben, find ihnen noch 
völlig fremd. Man kennt hier weder Säemaſchinen noch Dreſch⸗ 
und Mähmafchinen, noch die Unzahl von Ackerbauwerkzeugen norb- 
amerilanifcher armer. Die Hand des Coftaricenfers führt weder 
Schleichpflug noch Schwingpflug, weder Pferbehade noch Egge. 
Ein Irummes Stüd Holz aus dem Wald und eine Deichjel daran, 
ohne Räder, ohne Vorbergeitell und ohne Streichbrett ift der ein⸗ 
zige Pflug, deſſen fich die hieſigen Aderbauer zur Cultur des Bo⸗ 
bens bedienen, und nirgends befjer als bei ihnen bewährt fich ber 
alte Bauerufpruch: „Zeige mir deinen Pflug, unb ich will hir 
fagen, was bu für ein Lanbwirth biſt.“ — Neben dieſem primis 
tinen Hafenpflug, aus bem allerdings bie beiten Pflüge unferer 
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Zeit ſich bildeten, ift e8 hauptfächlich ein langes, fcharfes, faft fichel- 
förmiges, nach außen gebogenes Meſſer, welches ben Arbeiter bei 
feinen verfchievenen Verrichtungen auf dem Felde unterftägt. Mit 
dieſem Meſſer Härt er den Wald, befreit damit bie junge: Wiefe 
von dem wild auffchießenden Geftrüpp, und wenn die verſchiedenen 
Eulturpflanzen zur Ernte reif find, dient es ihm als Senfe zum 
Mähen verjelben. Die wirklichen Culturpflanzen beſchränken ſich 
in Coſta Rica auf eine weit geringere Zahl, als die Truchtbnrkeit 
des Bodens, die Milde des Klima's zulaffen würden. Der Ein- 
geborne baut am liebften nur das, was bie geringfte Händearbeit 
erfordert, und wobei die Natur das Meiſte thut. Daburch erklärt 
fih’8 auch, warum troß der befondern Gunft ver Naturverhältniſſe, 
die Kaffee» Eultur erft in nenefter Zeit von einem Deutfchen ein- 
geführt, warum Walzen, Kartoffeln und noch andere Nahrungs- 
pflanzen erſt durch die Ankunft der Fremden im Lande Anbau und 
Pflege fanden. Es ift kaum mehr als 80 Jahre, feit ber erfte 
Fremde, ein Engländer, nach Coſta Rica kam. Gegenwärtig leben 
vielleicht 200 Ausländer, Deutfche, Engländer, Franzoſen im Lande, 
und fchon ift der Einfluß des fremden Elementes auf Agricultur 
und Handel nach allen Richtungen hin fühlbar. Der Grunobefit 
namentlich hat ven großartigften Vortheil daraus gezogen, und 
Grundſtücke und Cerealien haben gegenwärtig faft ven zwanzig» bis 
breißigfachen Werth deſſen, was fie vor der Anfievelung fremder 
Kaufleute koſteten. Vor einigen breißig Iahren konnte man noch 
jebes beliebige Grundftüd auf irgend einem beliebigen Punkte um 
2—5 Biafter per Acre faufen, gegenwärtig koſtet ein Acre einge: 
zäuntes Eulturland, je nach BVerhältniß der Lage, der Güte bes 
Bodens, ber Nähe eines Marktes und der Art ber Bepflanzung 
20—100 Biafter; in der Umgebung von San Joſé und Cartago 
fogar 200 Piafter *), Ein hier anfäffiger Franzoſe kaufte im Herbft 


*) Der Verkaufspreis eined Grundſtückes beftimmt bier zu Land gewöhns 
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1853 eine Hactenda für Viehzucht um 9490 Piaſter, welche, wie 
. bie noch vorhandenen ältern Kaufurkunden (titulos antiguos) bar- 
tbun, im Jahre 1826 noch um 500 Piafter verkauft wurde, und 
im Jahre 1786 gar nur einen Kaufswertb von 50 Piaftern dar⸗ 
ftellte. Aehnlich verhält es fich mit den Preifen der Gerealien. 
Eine Fanega (24 Cajuelas) Mais koſtete im Jahre 1835 durchfchnittlich 
20 Realen, gegenwärtig hat biefelbe Duantität einen Werth von 
12 Piaſtern; eine Tanega Bohnen, die im Jahre 1835 nur 4 Pia⸗ 
fter_Eoftete, verkauft fich dermalen für 18 Piafter. Zu jener Zeit 
fofteten 24 Eier einen halben Real, jegt befommt man für ben 
gleihen Preis höchſtens 5— 6 Stüd. Ein fettes Schwein ftieg 
ſeither von 4—5 Piafter bis anf 40 Piafter u. ſ. w. 

in: näheres. Eingehen in bie einzelnen Zweige ber hiefigen 
Landwirthſchaft dürfte indeß am beiten geeignet fein, ben Lefer 
wicht nur mit dem: vermaligen Agriculturzuftend des Landes, fon- 
bern auch mit jenen glänzenden Ausſichten bekannt zu machen, 
welche ſich dem Ackerbau in dieſen fruchtbaren, milden Hochebenen 
durch europäiſchen Fleiß und Tüchtigkeit noch darbieten. 


L RKaffeekultur. 


Der Kaffeebau iſt derjenige Zweig der Landwirthſchaft, wel⸗ 
chem Coſta Rica hauptſächlich ſeinen gegenwärtigen gedeihlichen 
Zuſtand verdankt, und bei dem triumphirenden Zug, den die braune 
Kaffeebohne von ihrer einſam wilden Urheimath Caffa in Afrika 
aus über alle Länder der civiliſirten Welt unternommen, wo ſie 
jetzt, nach kaum 5 Jahrhunderten, viele hundert Segelſchiffe be⸗ 


lich der einjährige Reinertrag. So rechnet man z. B., daß ein Grundſtück, 
das jährlich 1000 Piaſter abwirft, 4000 Piaſter werth ſei, was der Annahme 
gleich kommt, daß ſich in einem Lande, wo man bis 25%, Intereſſen erhält, 
jeder Artikel binnen 4 Jahren verdoppelt haben muß. Käufe werden gewöhnlich 
„gegen äußerft Iange Zahlungstermine,: oft auf 10—20 Jahre hinaus, gefchloffen. 
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frachtet, mit einem Gewicht von mehr als 400 Millionen Pfunden, 
Zaufenden von Händen Arbeit verjchafft, und durch Verkehr, Zölle 
und Genuß auf das Schiefal von ganzen Staaten und Völlern 
Einfluß nimmt, dürfte e8 wohl gerechtfertigt erfcheinen, daß wir 
biefer wichtigen Colonialpflanze eine ausführlichere Befprechung 
widmen. 

Der Kaffee (Coffea arabica) wird erft feit 1832 in Coſta 
Nica als Handelsartitel gebaut, in welchem Jahre beffen Cultur 
von Eduard Wallerftein, ein zu jener Zeit in San Joſé als 
Kaufmann etabfirter Deutfcher, unter der Aegive des bamaligen 
Bräfidenten Braulio Carillo eingeführt wurde. Dieſes jugendliche 
Datum der Kaffee-Cultur in Coſta Rica tft um fo überrnfchender, 
als Klima und Boden dieſes tropifchen Hochlandes ſich ganz be- 
ſonders für den Bau ver Kaffeepflanze eignen, welche zwiſchen 
3000 und 4500 Fuß Meereshöhe und einer mittlern Temperatur 
von 65° 5. gerade ihr gedeihlichſtes Fortkommen findet. 

Die Kaffeeforte, die. man in Cofta Rica baut, ift der foge- 
nannte blaue Kaffee aus St. Domingo. 

Dean pflanzt in Eofta Rica die Kaffeebäume nicht fo weit von 
einander wie in Weftinvien, wo gewöhnlich nur 600650 Bäume 
einen Acre füllen, ſondern berechnet auf einen Acre Kaffeeland un⸗ 
gefähr 1000 Bäumchen. Diefelben find durchſchnittlich 3—4 Fuß 
hoc, und haben durch ihre glängendgrünen, ovalen, fcharffpißigen, 
3—4 Zoll langen Blätter viel Achnlichkeit mit Eitronenbäumen. 
Nah 3 Jahren, wenn die Bäumchen zu tragen beginnen, und eine 
Höhe von 5—6 Fuß erreicht haben, werben fie des leichtern Pflä- 
dens der Früchte wegen zugefchnitten, und e8 dehnen fich Dann bie 
reichbelaubten Aefte mehr in die Breite aus. Häufige Säuberung 
des Kaffeegartens (Cafetale) ift eine Hauptbedingung für beffen 
Fruchtbarkeit. 
| Die Blüthezeit der Kaffeepflanze, die nur wenige Tage währt, 
fällt im die erfte Hälfte des Monats Mai, wo fobann die ganze 
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weite Umgebung von San Joſé wie mit einer blendend weißen 
Dede ericheint. Mitte December beginnen bie Früchte zu zeitigen. 
Wenn bie Beere reif ift, befitt fie die Größe und das röthliche 
Anſehen einer Kirſche. Jeder Baum bat ungefähr 30—40 trag» 
bare Aefte, deren gefammelte Früchte ungefähr 1Y,—3 Pfund 
Kaffeebohnen ergeben. 

Die gepflücdte Beere erfordert noch große Sorgfalt, eh’ Dies 
ſelbe, in Säde gefüllt, nach den europäifchen Märkten, und von 
da in die häusliche Kaffeemafchine wandert. Iſt die Beere gewa⸗ 
fchen, enthülſ't und auf einer großen, ausgemanerten Fläche (patio)*) 
getrocknet, fo wird fie noch ein zweites Mal gewafchen, und mit- 
tefft einer Maſchine (trillas) von einer fchleimichten Haut (gom- 
mes) gereinigt, worauf biefelbe erft zum Verſenden tauglich wird. 


"Eine Kaffeepflanzung befteht durchſchnittlich aus 27 — 30,000 
Bäumen. Die Eigenthümer ver größten Kaffeegärten gewinnen 
jährlid 4— 5000 Gentner, und bie gefammte Kaffee - Ernte von 
90,000 Eentner und 1000 Bäumchen pr. Acre zur Grundlage ge- 
nommen, türfte fi dermalen die Kaffee-Cultur von Coſta Rica 
über 10,000 Acres Landes erftreden, die mit 10 Millionen Kaf⸗ 
feebäumen bepflanzt find **). 
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2) In Weſtindien babicol genannt. 


*) Vielleicht fit für manchen wohlhabenden Xefer, der aus der Heimath 
der vierprocentigen Hausfäpe mit lüſternem Auge nach dem Lande biidt, wo 
man nicht nur immerwährende Krühlingsluft einathmen, fondern aud fein Ka⸗ 
pital ganz ſicher zu 12—15 Prozent verzinfen fann, die folgende Wirth⸗ 
ſchaftsrechnung nicht uninterefiant, welche und von einen angefehenen, tüdhtigen 
und verläßlichen Kaffeenlantagenbefiger in San Joje mitgetheilt wurde: Gin 
Kaffeegarten von 29,000 Bäumen (29 Acred) ergab im Jabre 1852 eine Ernte 
von 620 Gentner Kaffee, welche im Hafen von Punta Arenas zu 8 Piaiter 
yer Centner verfauft wurden. Die Arbeitskoſten betrugen im Laufe ded Jah⸗ 
ses 500 Piaiter, die DVerfendungsfpefen und Zölle außerdem 1’/, Piaſter per 
Gentner. Es wurden aljo von diefer Caffetal nah Abzug aller Unkoften eine 
Yahresrente von 3685 Piaſter gewonnen, oder da das Grunditüd einen Werth 
von 15,800 Piaſter repräfentirt, circa 24 Progent vom Capital. 


Im Yahre 1833 betrug die Kaffee» Ernte. in Kofta Rica 200 
Centner; im Jahre 1845 fteigerte fich diefelbe bereits auf 70,000 
Gentner, und würde nicht das plößliche.. Fallen der Kaffeepreife auf 
ben englifehen Märkten im Jahre 1848 einen .folchen paniſchen 
Schreck unter den hiefigen Kaffeepflanzern zur Folge gehabt haben, 
daß viele von ihnen die Bäume umhauen und. die jungen Kaffee⸗ 
gärten wicber in Maisfelder umpflügen ließen, jo würde dermalen 
die Kaffee» Ernte Eofta Rica's bereits über 200,000 Eentner bes 
tragen. Es find gegenwärtig ungefähr 2000 Arbeiter mit ber 
Kaffee-Cultur befchäftigt, welche in den legtern Iahren 8O— 90,000 
Centner producirten, oder circa 40—50 Centner pr. Kopf. Ein 
Arbeiter genügt für die Pflege von 5000. Bäumen, ober 5 Acres 
Landes. Ein ausgewachfener. Baum liefert bis 4 Pfund Kaffee, 
welcher gleichzeitig weit, theurer verkauft wird, als der in Java und 
Brafilien erzeugte, wo der Baum zwar 5—6 Pfund Bohnen gibt, 
jedoch nur zu 3 Dollars pr. Centner in Handel kommt. In Cuba 
liefert ein Kaffeebaum durchichnittlich 1%, Pfund. 

Bei der Vortrefflichfeit des hiefigen Bodens für die Kaffee 
pflange, welche zugleich die Iufrativfte Kapitalsanlage bildet, fteigert 
fih deren Eultur, und mit ihr die Production von Jahr zu Jahr; 
und wenn erft von ber Hauptjtadt aus eine Fahrſtraße nach ber 
atlantifchen Küfte führt, und der Kaffee nicht mehr die lange, ge- 
fährliche und Eojtjpielige Neife um das Cap Horn machen muß, 
wodurch derfelbe viel an Güte und Gefchmad einbüßen ſoll, wir 
bie Kaffeebohne von Coſta Rica auf dem europäifchen Markte nicht 
nur durch ihre Vorzüglichkeit, fondern auch durch ihre Maffenhaf- 
tigfeit eine beveutende Stelle einnehmen. Und wahrlich, Teine Cul⸗ 
tur iſt beffer geeignet, das Aufblühen und ben Reichthum bes Hei- 
nen Berglandes von Cofta Rica zu fördern, als ver Kaffeeban; 
benn. die Confumtion bes Kaffee's hält mit der Entwidelung ber 
Civilifation und der Inbuftrie gleichen Schritt, und ver Tiebliche, 
unwiderſtehliche Duft dieſes fo wohlig aufregenden Getränfes fängt 
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fogar an verfchievenen Orten bereits an, ven Thee zu verdrängen. 
Nicht nur in Deutfchland und feinen unzähligen väucherigen Kaf- 
feehäujern beträgt der jährliche Kaffeeverbrauch bereits 7 Pfund pr. 
Kopf, fondern auch in den Vereinigten Staaten hat fich bie jährliche 
Konfumtion im Laufe. von 10 Iahren, 1843—53 von 85,816,616 
Pfund auf 180,531,489 Pfd. Kaffee erhöht, und ſelbſt England, 
die Adoptivheiinath des Thees, konſumirte nebft 54,724,615 Pfp. 
Thee im ‚vergangenen Jahre 35,044,376 Pfd. Kaffee, oder ein 
Sechſtel mehr als vor 10 Jahren. Man fieht aus diefen Angaben, 
daß bie Eoftaricenfer noch viele Acres ihres fruchtbaren Bodens 
mit Kaffeebäumchen bepflanzen Können, ohne auch nur im Gering- 
ſten eine Weberfüllung des Marktes befürchten zu müffen. Viel⸗ 
‚mehr find Preis umd Nachfrage um bie biefige Kaffeejorte fort- 
während im Steigen. Vor fünf Iahren bezahlte man den Gentner 
Kaffee noch mit 20 Realen oder 2Y, Piaſter. Gegenwärtig ver- 
mögen die biefigen Kaufleute, welche ven Kaffee anftatt Baarfchaft 
für bezogene Manufakturwaaren nach Europa fchiden, jelten zu 
einem geringern Preife als 8%/, Biafter pr. Centner einzulaufen. 
Die Koften bis zum Hafen Punta Arenas, von wo aus der größte 
Theil der Kaffee-Ernte verfchifft wird, betragen an Fracht und Zoll 
1%, Biafter, und die Verſchiffungskoſten 14 engl. Schillinge ober 
3 Piafter pr. Centner. Im Kleinhandel Toftet der Kaffee I Real 
pr. Pfund, und ift ein um fo Toftfpieligeres Getränf, al8 man in 
ber Hauswirtbfchaft mit deſſen Bereitung fehr verfchiwenderifch um⸗ 
geht. So ift uns felbft ein Fall befannt, daß drei Perfonen in 
Einem Monat 35 Pfd. Kaffee confumirten! — Die Einheimifchen 
baben feltfamerweife wenig Geſchmack für jene braune Bohne, die 
mehr wie politifche Inftitutionen und Naturfchönheiten ihrem Va⸗ 
terlande zu folch glüdklichem Gedeihen und folchem Nenomee ver- 
bolfen, fie ziehen zum Frühftüd wie zum Abendbrod bei Weitem 
ben Genuß einer Taſſe Cacao vor, ber zugleich den einzigen Lurus- 
artikel auf ihrer frugalen Tafel bildet, und zum größten Theil von 
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Nicaragua und Ecuador eingeführt wird, baher auch weit theurer 
zu ftehen fommt, als der einheimifche Kaffee. Und vielleicht gerade, 
weil der Cacao Ffoftfpieliger und ungewöhnlicher ift, und zumelft 
vom Auslande bezogen werben muß, genießt berjelbe bei. ven Ein- 
gebornen mehr Anfehen, als ver bei Weitem wohlſchmeckendere 
Kaffee, den man bier faft in jevem Hausgartchen aus dem Boden 
ſprießen ſieht. — 


314 


II. Maisbau. 


Der Mais (Zea Mais L.), welcher unter den Getreidearten 
fih über die größte Temperaturſphäre ausdehnt, und deſſen Kultur 
vom 499 nördlicher Breite bis zum 409 füblicher Breite reicht, ift 
burch den Einfluß, welchen deſſen Kultur auf die geiftige, phnfifche 
und felbft moralifche Entwidlung der VBolksklaffen nimmt, von mehr 
als blos Tandwirthfchaftlicher Bedeutung. Der Zuftand von Coſta 
Rica wäre ficher ein ganz anderer, wenn anftatt Mais und YBoh- 
nen, animalifche Subftanzen*), die Hauptbeftandtheile der Nah: 
rung ber Bevölkerung ausmachen würde; wenn bie 15,000 Weiber, 
bie den langen Tag über, Iahr aus Jahr ein, fich mit ver Be 
reitung der flachen Maiskuchen (tortillas) abmühen, einer andern 
nüglichern Befchäftigung hinzugeben vermöchten**). Auch die er- 
ftaunliche Sterblichkeit der Kinder, die häufigen Magenleiden ber 
Erwachfenen, die träge Schwerfälligfeit, wie ber harmlofe Cha- 


*) In Coſta Rica beträgt der jährliche Fleiſchconſumo nur 15 Pfund 
per Kopf; in London 170 Pfund, in Franfreich 80, in Belgien 89, in Deut» 
land 100 Pfund. 

**) Die Bevölkerung von Coſta Rica wurde zu 150,000 Seelen angenoms 
men und für je 10 Perfonen eine Weibsperſon gerechnet, welche die von ders 
felben täglich verzehrten 25 Pfund Mais zwifchen 2 Steinen wohl zerreibt, 
fodann in die flachen runden Kuchen (Tortillas) formt, und am offenen Feuer 
auf einer concaven Eifenplatte leicht röjtet. Somit erfordert die Bereitung 
dieſer, wie das ungefäuerte Brod der Juden, ermüdenden. Speiſe- die dande 
Arbeit von 18,000 Weibern. 
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ralter ber Eingebornen, bürfte bis zu einem gewiffen Grab auf 
Rechnung des übermäßigen und faft ausfchließlichen Maisgenuffes 
fommen. 

In der kalten Region (tierra fria) wird der Mais in ber 
Kegel im Februar gefäet und im Deember geerntet. Cine zweite 
Saat, die man „‚Socorro“ nennt, weil biefelbe als eine Art Aus⸗ 
hülfe für ven Fall einer ungünftigen erften Ernte betrachtet wird, 
geichteht im Monat December oder Jannar, und wird im Auguft 
geerntet. Dan fäet gemeiniglich eine Cajuela (25 Pfd.) auf bie 
Manzane (2 Acres), welche 250 bis 300 Cajuelas oder 6000 
bis 7500 Pfd. Ertrag liefert *). 

In der heißen Region (tierra caliente), wie z. B. in Zur- 
rialba giebt der Mais fogar drei Ernten jährlich; tft jedoch weit 
weniger zur Aufbewahrung geeignet, als ber Mais ber fälteren 
Region, welche drei Iahre lang im unverborbenen Zuftand erhal- 
ten werben Tann. Obwohl hier weber der Telgpflug das Feld in 
den Reiben lodert, und von Unkraut reinigt, noch ber Häufel- 
pflug bie Pflanzen häufelt, fo gebeiht ver Mais doch allent- 
halben in außerorbentlicher Güte. 

Baron Bülow erzählte uns, im Dorfe Cot, 2 Stunden von 
Gartago, Maistolben bis zu 700 Körner gejehen zu haben. Das 
. Kntlömen ber Kolben gejchieht nicht durch Entlörnungsmajchinen, 
fondern durch eine Art Drefchen mittelft eines Stodes, oder auch 
blos mit der Hand, was unendlich viel Zeit und Mühe koſtet, und 
wodurch auch viel Frucht verloren geht**). 


9 In Nordamerika gibt 1 Acre jährlich 40 — 50 Buſhels (a 65 Pfund) 
Mais, in der Zouifiana fogar 100 Buſhels, welche zu 95 Cents bis 1 Dollar 
per Buſhel verfauft werden. 

**) Nach Aleramder von Humboldts Unterfuchungen zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts betrug der jährliche Maisverbrauch Neus Spaniens mit einer Bevöl⸗ 
ferung von ungefähr 5 Millionen Menfhen mehr ald 1600 Millionen Pfund. 
Die Vereinigten Staaten von Rords Amerika erzeugen gegenwärtig jährlich 
887 Millionen Buſhels (a 65 Pfund). 
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Der Marktpreis einer Cajuela Mais, ver im Jahre 1836 
noch 1 Real betrug, wechfelt gegenwärtig zwifchen 3 bis 6 Rea⸗ 
len. Man rechnet, daß eine. Manzane Maispflanzung circa⸗456 
Biafter jährlich Neingewinn trägt. Im ganzen Staate dürfte fich 
bie gegenwärtige Maiskultur über 15 bis 18,000 Manzanen Lan- 
des ausdehnen, welche jährlich einen Ertrag von ungefähr 3,600,000 
Gentner Mais geben. Würde man den Mais wie in den fübli- 
chen Staaten ver norvamerifanifchen Union mit Mehl vermifchen 
und Brod daraus baden, fo: gäbe berfelbe auch hier eine vortreff⸗ 
liche nahrhafte Speife; bet der gegenwärtigen Bereitungsweiſe aber 
ift berfelbe eben fo geſchmacklos, unverdaulich und ungeſund. | 


II. Koßnen (Frijoles). 


Die Schwarzen Bohnen (Phaseolus vulgaris L.), bilven 
nächſt Mais bie Hauptfächlichite Nahrung aller Klaffen, und beren 
Kultur erſtreckt fich wohl über mehr als 20,000 Manzanen Landes. 
Man kann den Verbrauch diefes beliebteften aller Nationalgerichte 
auf Y, Pfd. pr. Kopf den Tag veranfchlagen,” was auf die Ge⸗ 
ſammtbevblkerung berechnet, einen Bedarf von 75,000 Pfd. täglich 
oder 18,250,000 Pfund Bohnen des Iahres ausmacht. Die Bohne 
wird. von den Eingebornen auch aus dem Grund mit befonberer 
Vorliebe gebaut, weil fie die wenigfte Arbeit erfordert, und im 
Verhältniß zur Mühe und Capitalsauslage ven reichiten Ertrag 
fiefert. 2 Cajuelas (50 Pfd.) Ausfant pr. Manzane geben zwei 
Mal des Jahres 20 bis 24 Cajuelas Ernte*), ber Marktpreis 
wechfelt von 2 bis 4 Realen pr. Cajuela. Die Ausſaat ber Bohne, 
bie man in Europa ihrer großen Empfinblichleit gegen Froſt wegen, 
nicht vor Ende April wagen darf, unterliegt auf tem Plateau ber 


*) In Europa. erntet man nad) Fraas auf einen Morgen Land von 1’, 
bis 2 Mepen Ausfaat zwifchen 3—5 Scheffel oder 740—1400 Pfund Bohnen. 
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Cordilleren, unter dem milden Qufthauch ber Tropen Teinerlei Vor- 
fühtsmaßregel gegen die Witterung. Man füet, wenn gerade ein 
Ades brach liegt, und der Himmel thnt das Webrige. 


IV. Weizen. 


Der Weizen, bie Brobfrucht der alten Welt, defjen Produktion 
von circa 400 Millionen preuß. Scheffel zugleich den Hauptnah⸗ 
rungeſtoff der Bevölkerung von Europa ausmacht, hat in Neuſpa⸗ 
nien noch wenig Kultur und Pflege erfahren; der größere Theil 
bes hieſigen Bedarfes, ungefähr 1000 Centner, in einem Werthe 
von 7 Biafter pr. Centner, wird jährlich in fchon gemahlenem Zu⸗ 
ftande von Chili eingeführt. “Die Haupturfache ber bisher ver⸗ 
nachläffigten Weizenkultur ift wohl weniger in der Ungunft des 
Klimas, wie in dem Mangel, an Bedarf und an Kenntniß, und 
in ber Indolenz der Eingebornen zu fuchen. Die Temperaturver⸗ 
hältniffe der Hochebenen und Hocthäler Coſta Rica’s, zwifchen 
3000— 5000 Fuß über dem Meeresfpiegel und bei einer Durch⸗ 
fohnittwärme von 69° F. fcheinen vem Fortlommen dieſer vortreffe 
lichen Getreidepflanze vollfommen zuzufagen. Diefelbe gebeiht unter 
ähnlichen Himatifchen Verhältniffen auf dem Plateau von Merico 
wie auf den Weizenfeldern des fünlichen Peru's bis zu einer Höhe 
von 9000 Fuß, und liefert ſogar 3—4 Mal reicheren Ertrag wie 
im mittleren Europa, in Ungarn, in Sicilien und ven Vereinigten 
Staaten von Nordamerila*), wo die Vervielfältigung ber Aueſaat 
von 5 bis 12 Körnern wechſelt. 


In der Umgebung von Heredia und Alajuela, wo man in 
nenerer Zeit angefangen hat, zur Bereitung des beliebten Süßbro⸗ 
des (pan dulce), Weizen in größerer Ouantität zu bauen, giebt 


*) Die Gefammtweizentultur der Dereinigten Staaten beträgt dermalen 
jaͤhrlich 60 Millionen preußifche Scheffel. 
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eine Cajuela⸗Saat 7—10 fältigen Ertrag. Mau gewinnt von 
einer Cajuela Getreide 15 Pfo. Mehl und 10 Pfd. Kleie. Da es 
bier noch keinen Beutelapparat giebt, jo muß fich jeder Landmann 
das Mehl felbit reinigen, ver Müller zerreibt blos die Körner und 
wirft Dann das Geriebene in den Sad. Für biefes Gefchäft er- 
hält ver Müller 1 Real pr. Eajuela. Auf ven Märkten non San 
Joſé und Cartago wechjelt der Preis einer = Bojele. Weizen zwi⸗ 
ſchen 8 und 14 Realen. 

Zwei Deutfche aus Leobſchütz, die überbies keine Landwirthe 
waren, ſondern dem Müller⸗ und Braugeſchäft angehörten, ſäeten 
Ende Oktober 1851 in ver Nähe von Cartago 3 Cajuelas Weizen, 
die Ende Februar 52 Lajuelas Ernte gaben. Die zweite Saat 
auf demfelben Boden geihah im Monat Mai zu Anfang ber Ne 
genzeit, und fiel fchlechter aus, weil der Weizen während feiner 
Blüthezeit durch Thau ftark gelitten hatte. Im Ganzen aber haben 
alle bisher in den Hochebenen von San Joſé und Cartago mit 
dem Weizen angeftellte Verfuche nur ermunternde Refultate gelie- 
fert, und fobald erft eine größere fremde Einwanderung die Nadı- 
frage nach Weizen lebendiger macht, wird auch deſſen Kultur wer 
fentlich zunehmen. Gegenwärtig ift die Zahl der Europäer, welche 
im Staate zerftreut leben, noch viel zu gering, um auch num einen 
Einzigen Bäder reichlohnenden Erwerb zu verfchaffen, obwohl es 
feinen Einzigen Ausländer giebt, der nicht das Fernige Weizenbrod 
ber Heimath den faden Tortillas Neufpaniens entjchieven vorziehen 
würde. Selbſt in ver Hauptitabt, wo bie meijten Fremden leben, 
findet nur ein Einziger Bäcker ohne Gehülfe hinlängliche Beſchäf⸗ 
tigung, und als dieſer vor Kurzem plöglich ſtarb, hatte man meh- 
rere Tage lang kein Weizenbrod. Ein Franzoſe, ber Türzlich aus 
Kalifornien bier ankam, und fich als Bäder niederlaſſen wollte, 
verficherte uns, trotzdem daß er felbft badt und hierauf perfönlic 
das gebadene Brob in die Häufer zum Verlauf herum trägt, Taum 
feinen Lebensunterhalt verdienen könne. In der alten Welt rechnet 
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man Müller und Bäder zu benjenigen Gewerben, mit benen es 
ber Menſch am fchnellften und. ficherften zu einer gewiſſen Wohl- 
habenheit bringen kann; in Neufpanien hingegen gehörten fie bis- 
her gerade zu den entbehrlichiten, unvortheilhafteften Gewerbszwei⸗ 
gen, und ftehen in gleicher Kategorie mit Hutmachern, Handſchuh⸗ 
machern, Optikern, Inftrumentenmacern, Juwelirern ꝛc., nad 
welchen Gewerben bei ver Bedürfuißloſigkeit der Eingebornen noch 
leine Nachfrage herrſcht. 

Anker Mais und Weizen werben bermalen noch feine anderen 
enzopäifchen Gerealien gebaut, jepoch find im Kleinen fchon mehr- 
fache Verfuche mit Roggen, Gerfte und Hafer gemacht worden. 
Diefelbe fielen für vie erfte Getreibeart fehr ungünftig ans, wäh- 
rend ber Anbauverfuch ver beiden letteren vortreffliche Nefultate 
lieferte. Auch von Hülfenfrüchten baute man bisher nur Bohnen 
und Erbfen, obfchon ſich Boden und Klima zu deren mannigfaltig- 
fter Enline zu eignen fcheinen. Ein ähnliches gilt von europäifchen 
Knollengewächſen, von benen bie Kartoffel allein feit dem Jahre 
1835 gebaut wird, wo felbe von einem Engländer aus Peru mit- 
gebracht wurde. Die Kartoffeln werben gewöhnlih im Mai gebaut, 
(16 Cajuelas pr. Dianzane), und geben nach 4 Monaten 18—20 
fachen Ertrag (288 Cajuelas pr. Manzane); ver Marktpreis ift 
3— 3 Nealen pr. Cajuela. Auch mit Teinerlei europäifchen Obſt⸗ 
arten wie Trauben, Pflaumen, Pfirfichen, Apritofen, Birnen, Kir- 
fhen ꝛc., find ernftliche WVerfuche in großem Maaßſtabe gemacht 
worden. In der vorgefaßten Meinung, daß dieſe Probufte einer 
älteren Zone unter ben Tropen nicht fortlommen können, unter- 
läßt man felbit die Heine Mühe des Verſuches. 


V. Bananen. 


Eine der nüglichften und wichtigften Pflanzen für die Völker 
ber Tropen ift ber Pifang (musa Sapientum und Musa’ para- 
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disiaca L.), der Platano der Neufpanier, welcher in vielen Ge- 
genben felbft den Mais und die Bohnen erfegeri muß, und na- 
mentfich den Bewohnern ber Küfte oft wochenlang als einzige Rab: 
rung dient. Wenige, um eine einfame Waldhütte gepflanzte Pi⸗ 
fangftämme genügen, um eine ganze Familie wor Noth und dunge 
zu ſchützen. Seine Nahrungspflanze giebt auf gleichem Kann to 
viel Nahrungsftoff als die Banane, welche nach Alexander v "Hum- 
bolot 133 Mal mehr Nahrungsftoff giebt, ale ſelbft ber Weljen. 

"Man pflanzt durchſchnittlich 100 Bifargftäniine anf eine Man⸗ 
zane. Ein Stamm trägt im zweiten Iahr 4-5 Treilben, jede 
mit 50 — 60 Früchten, und wwieberhoft vieſe Fruchtbarkeit 34 
Mal im Lauf eines Jahres. Es giebt Trauben, welche si ‚P 
90 Bananen Früchte enthalten. Auf dem Markte bezahlt man 
gewöhnlich eine Traube von ungefähr 30 — 40 Brächten hit IR. 
Die Banane wird fowohl roh, als auch gekocht oder ‚gebrhten ges 
noffen, in welch letzterem Zuftande biefelbe jedenfalls der Geſund⸗ 
heit zuträglicher erſcheint. Sie iſt vielleicht von allen Tropenfrüch⸗ 
ten die am menigften fiebererzeugende, und erſetzt Ei inheimifchen 
wie Fremden häuftg Gemüje und Brod. Die Eingebornen haben 
das Vorurtheil, ver Genuß der Banane erzeuge Fieber, ſobald man 
unmittelbar darauf Branntwein oder Cognac trinke; es ift mir 
inbeß während meines hiefigen Aufenthalts nicht ein Einziges biefe 
Annahme rechtfertigendes Beifpiel befannt geworben. 


Der Zuderkultur, welche dermalen, troß ber einladenden Gunſt 
des Bodens und des Klima's noch fehr befchränft ift, haben wir bei 
unferem Befuche von Navarro bereits ausführlich Erwähnung gethan. 
Reis wird nur in geringer Ouantität ungefähr 3—4000 Eentner ges 
baut, obfchon bie Feuchtigkeit des biefigen Bodens der Reiskultur au 
ßerordentlich zuſaget, und ber Verbrauch ein jehr bebeutender it. 
Auf den Diärkten von Cofta Rica werthet der Centn. Reis 3 Piafter. 


321 


Der Tabaksbau ift in Folge des Mangels an Arbeitskräften 
und der Erhebung I efjelben zum Stagtsmonopgl in. jüngfter „Zeit 
völlig, eingegangen, und. felbft ber eigene Bedarf nach. der Mitthei⸗ 
lung de des Finanzminiſter Carazo ungefähr 200, 000 Pfund jährlich, 
wird np, Auslande von St Salvador und Virginien ‚bezogen. 
Öfeie wohl wäre ber Zabafbau im ‚Stande, nicht .uyr eine Iyfra- 
tive tur „sbzugeben, ſondern auch die Zahl der Ausfuhrartikel 
in vorspeitgofter Weiſe zu vermehren. Dieſe Pflanze, deren Sa⸗ 
men zierſt im Jahre, 1560,.von Nicot, franzöſiſchem Gefondten 
am Vofe ‚gu Bortugaf nad) Frankreich gefanbt wurde, woher fich 
auch deren „botapijcher Name Nicotiana [ehreibt, während Hernandez 
be Toledo, „weldher biefe Pflanze zuerſt nach Portugal und Spanien 
fepitte,,piefelbe, Tohpcen nannfe, findet ‚in Coſta Rica ein. außer. 
orhentfich geveihliches dortlommen, Gin Arbeiter. ift genügend für 
bie Pflege , Eines Acre Landes, ber burchfchnittlich mit 2500 Pflan- 
zen bebgut, wird ‚und 1000, Pfd. Tabak Ertrag giebt. 

Man raucht in Coſta Rica den gefchnittenen und in, Heine 
Bapierftzeifen, gewickelten Tabak (cigarettos) häufiger, als die aus 
ganzen Blättern bereiteten Gigarren (Puros),. und ſelbſt dag 
Srauengefchlecht nimmt an biefer Sitte regen Theil. Man ver- 
fauft im Kleinhandel ein Paket von 36 Papiercigarettchen zu einem 
medio (Y, Real), und geübte Hände verftehen aus 1 Pfund Hein- 
gefchnittenen Tabat 500 — 800 zierliche Kigarrchen zu wideln. 

Auch für die Cultur der Baumwolle liefert der Boden ber 
Weftküfte, wo bie Regenzeit mit größerer Regelmäßigteit eintritt 
und aufhört, ein reiches dankbares Selb. 


VI Viedweiden (Potreros). 


Das Fichten des Waldlandes gefchieht, unter vem milden Himmel - 
ver Tropen mit viel weniger Umftänplichkeit, als im rauhen nord» 
amerifanifchen Hinterwald. Hier wo fein Markt für Brenn⸗ und 
Bauholz in ber Nähe ift, wo bie Lieblichkeit des Klimas niemals 

Wagner un, Scherzer, Coſta Rica. 9% 
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ein Gelüfte nach Kamin- oder Dfenfeuer auflommen läßt, und bie 
Hütten ftatt aus fchwerfälligen Urſtämmen, aus leichtem Rohr ober 
Balmen gebaut werben, haben Holz - und Kohlen nur geringen 
Werth. 

Man fällt die Bäume fo gut e8 eben geht, Hilft mit ver 
Matſchete nach, zerhaut das Unterholz, und fest, fobald bie Tro⸗ 
penfonne die gefällte Holzmafje etwas getrodnet und brennbereiter 
gemacht hat, ben ganzen Plunber in Feuer. Ein Albeiter lichtet 
in diefer Weife binnen 8 Tagen 2 Acre Waldland. Da faft alles 
Holz auf dem gelichteten Grundſtücke verbrennen und verrotten 
muß und noch feine Wurzelzieher in Anwendung kommen, ſo dauert 
es gemeiniglich 2 Iahre, bis ein Acre Waldland in eine gute Weide 
verwandelt worben ift. In biefer ganzen Zeit, nimmt jebodh ber 
Wiefenbau altjährlich nicht mehr ale 5 bis 6 Arbeitstage in An- 
Spruch, währen welcher die junge Lichtung mit der Matfchete von 
ben neuen Schößlingen gefäubert und das noch übrige bürze Hol; 
verbrennt wird. 

Das Lichten Einer Manzane (2 Acres) Waldlandes koſtet 
bier 5—10 Dollars; in den Vereinigten Staaten 10—20 Dol⸗ 
lars. Bis ein PVotrero aber ertragfähig ift, kann man die Koften 
pr. Manzane immerhin auf 20—25 Piafter veranfchlagen. Auch 
bie Afıhe, von welcher ein Acre' gutbewachfenen Waldlandes immer- 
hin 70—150 Bufhels liefert, wird hier nicht wie in Nordamerika 
gefammelt und zu Potafche veriwanbelt*), fondern bleibt auf dem 
Grundſtück liegen, der neuen Lichtung zum Dünger. Im dritten 
Jahr wird endlich der Samen einer einheimifchen Grasart, gengi- 
brillo, zuweilen auch Zatilla, oder gar beide zufammen gefäet und 
ber Potrero iſt fertig. Die Befäung der Wiefen mit 9—11 ver- 
ſchiedenen Grasarten, wie in Deutſchland, England u. ſ. w. iſt 
hier nicht Sitte. Ebenfo fehlt die Düngung gänzlich, und bie 





*) 400 Bushels Aſche geben nach Fleifchmann 2000 Pfund Potafche. 
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Alche, die vom Verbrennen der Waldbäume übrig bleibt, wie ber 
bon ben weidenden Thieren erhaltene Dünger, find bie einzigen 
Stoffe, welche ber natürlichen Produktionskraft zu Hilfe kommen. 
Hier braucht nicht der Landmann wie in Deutfchland auszurufen: 

„D Here Mift 

Wo Du nit biſt 

Iſt Alles Narrethei!“ 

Auch ohne Dünger gedeiht hier alles vortrefflich, unterſtützt 
von der unendlichen Fruchtbarkeit des Bodens, der andauernden 
Befruchtung während der Regenzeit, und der gleichmäßigen Milde 
des Klima's. Das Syſtem der Ueberrieſelung und Ueberſtauung 
der Wieſen, das in der trockenen Jahreszeit von ſo großem Vor⸗ 
theil wäre, und bei dem bedeutenden Waſſerreichthum ſich ziemlich 
leicht ausführen ließe, findet noch nirgends im Lande Anwendung. 
1 Manzane guten Wieſengrunds ift hinreichend für den jährlichen 
Unterhalt von zwei Stüd Vieh; in den Hochebenen von Turrialva 
fogar für 4 Stück Meaulthiere, Pferde oder Rinder*). Mean bes 
zahlt durchſchnittlich zwiſchen 9 — 12 Piafter jährliches Weidegeld 
pr. Stück; in Turrialva nur 5—6 Piaſter pr. Stück. Tür eine 
nur theilweife Benugung von Botreros rechnet man in ber Pegel 
monatlich 1 Piaſter für jedes Stüd Vieh; in ber Nähe der Haupte 
ſtadt für Ein Maulthier fogar 2— 3 Piafter. — Die Thiere blei⸗ 
ben bier, wo man weder Reif noch Froſt Fennt, das ganze Jahr 
auf dem Weideplatz, der allerdings während ver 5 trodenen Mo⸗ 
nate won feiner fonftigen Frifche und Grasüppigfeit einbüßt, gleich- 
wohl aber fortwährene den Thieren hinreichende Nahrung liefert. 

Das Futter, deffen man fich noch außer dem frifchen Wiefen- 
gras (saccate) bebient, befteht hauptfächlich in Mais und deſſen 
Blättern (guate), und den grünen Abfällen des Zuderrohrs (co- 


*) In Deutfchland rechnet man für 1 Kuh 4 Morgen fettes Weideland, 
für 1 Pferd 4%, Morgen, für Kohlen, Kälber, Ziegen u ſ. w. 1 Morgen; 
von magern Weiden fogar 8-10 Morgen. 
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gollo). Es fällt hier dem Landmann gar nicht ein, durch Fünft- 
liche Futtererzeugung gewifjen Nothitänden zu begegnen, bie fich 
in einer großen Wirthſchaft, troß aller Fruchtbarkeit des Bodens 
bennoch zuweilen einftellen. 


VO. Viehzucht. 


Unter allen Wirthfchaftszweigen ift die Viehzucht in. Coſta 
Rica noch am weitejten hinter dem Fortſchritte derſelben im :der 
alten Welt und in Nordamerika zurücigeblieben. Der Hiefige Rin- 
derſtock ift eine fehlechte, verfümmerte Race, die weder Maftfähig- 
feit, noch große Tauglichkeit zum Zuge, noch reiche Meilchergiebig- 
feit befigt. Der gefammte Rindviehſtand Eofta Rica's beftebt aus 
ungefähr 140,000 Stüd Kühen, Kälbern und Ochfen. Der jähr- 
lihe Verbrauch an Rindfleiſch repräfentirt durchſchnittlich 18,000 
Stück Schlachtvieh. Von diefen werben ungefähr 12,000 Stück 
aus Nicaragua eingeführt, und der Reſt von 6000 Stück im Laube 
jelbft gezüchtet. 

Die von der Nachbar: Republif importirten 12,000 Stüd 
Rindvieh koſten durſchnittlich 15 Piafter, und werden meiftens auf 
den Potreros der Provinz Guanacaſte noch ein Jahr lang gemä- 
jtet, bevor man fie nach den Märkten von San Joſé und Ear- 
tago bringt, wo biejelben gewöhnlich zu 32 Piajter pr. Stüd ver- 
fauft werden”). Ein Joch Zugochfen koſtet 70— 100 Biafter. 
50 Manzanen Portreros reichen hin, um 100 Stüd Rinder per- 
manent zu nähren. Man bedient fich hier zur Mäftung ausfchließ- 
lich der Weide. Heu- oder Dürrfuttermaft, Wurzelwerkmaſt, Kör- 
nermaft, Schlempe-, Träbern- oder Treftermaft, wie” folche in 
Holland, England, der Schweiz, Deutfchland u. f. w. Sitte, find 
unter den Einheimifchen noch völlig unbefannt. Wlan denkt hier 
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*) Ein Ochs wiegt in Cofta Rica durqhſchnittlich 250 Pfund, in Engs 
land 656, in Deutichland 400 Pfund. 
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nicht an eine Vereblung der Race, und kümmert fi wenig um 
ven Bau der Flanken, ver Lenden, ver Hüften oder der Bruft 
ber Thiere. Ja es dürfte imter dem hiefigen Landvolke höchftens 
ein ungläubiges Lächeln erregen, wenn man erzählen würde, daß 
3. B. Lord Althorp's Kalbin Clarion wegen der ſchönen Ausbil 
bung ihres Kreuzes, ihrer Lenden und Hüften fogar bie Auszeich- 
mung genoß,-portraitirt zu werben, und der Bulle „Firby“ wegen 
feines „ſtark ausgebrüdten männlichen Weſens“ von vielen engli- 
ſchen Züchtern zum Muſter genommen wurde. ‘Die gegenwärtige 
Race! bes: Zuchtwiches vwerfchlechtert fich mit jedem Jahre und die⸗ 
jem Uebel kann nur abgeholfen werben, wenn man einen tüchti- 
gen Devonfhire oder Schweizer Stamm einführte, der zugleich 
dem biefigen Klima und Boden angemeſſen ift. Ä 
+. MWie.bie Zucht, fo ift auch die hiefige Milchwirthſchaft, äußerſt 
mangelhaft, und man wird kaum glauben, daß in einem Xanbe, 
peften gleichmäßige Wärme und. Feuchtigfeit der Erzeugung ber 
Milch fo wohl zu Statten fommen, die Kühe durchſchnittlich we⸗ 
niger Milch. geben, als in ben kälteſten und trodenften Gegenden 
Europa’s.: Die verſchiedene Fütterungsweiſe kann nicht allein vie 
Urfache Davon fein. Denn fehlt hier auch trodenes und inehliges 
Futter, wie Hädfel, Heu, Kleie, Hülfenfchrot und felbft Klee, fo 
finden ſich doch andere grüne und zuderhaltige Nahrungsitoffe ge- 
ang, die auf reiche, wenn gleich dünne Milch fchließen laffen. 
- . Die Kühe werben durch das ganze Land nur Einmal des Tages 
gemolfen, und geben purchfchnittlich nicht mehr als 3—4 Maaß 
Mid; 6 Mack gilt Schon als feltene Ausnahme, und wird ale 
porzügliche Ergiebigkeit angefehen. 
Bergleiht man biefen Ertrag mit jenem des Melkviehes in 
Deutſchland und England, wo von einer Kuh 30 Maaß und dar- 
über an einem Tag gewonnen werben kann *), und bringt noch 


*) Mit Einrechnung der Milch, welche das Kalb faugt, Haben nach Frans 
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außerdem die Gunſt der hiefigen Natırverhältniffe für Milchwirth⸗ 
ſchaft in Anfchlag, fo kann man fich leicht einen Begriff von dem 
mißlichen Zuſtand verfelben und ven Vortheilen machen, welche 
don tüchtigen deutſchen Milchpächtern noch daraus gezogen werben 
fönnten. Ein Maaß Milch Toftet einen halben Real; ein Pfund 
Butter 3 Realen. Lebtere wird verhältnigmäßig in geringen Duan- 
titäten erzeugt, und ift gewöhnlich fo fchlecht bereitet, daß man fogar 
ſchon zu verſchiedenen Malen Verſuche gemacht hatte, ſie in her⸗ 
metiſch verſchloſſenen Blechbüchſen aus England einzuführen. Hin⸗ 
gegen wird ein großer Theil der gewonnenen Milch anf Käſe⸗ 
erzeugung verwendet, von welcher Speife unter den &ingebornen 
große Eonfumtion herricht. Der hier bereitete Käs ift eine ein- 
zige weiße, fette Sorte, ohne irgend hervorſtechenden Geſchmack, 
welcher in runden Laiben zu 2 Pfund für 3 Realen verfauft wird. 

Ein Hauptgrund des nım einmaligen Mellens der Kühe darf 
allerdings nicht unerwähnt bleiben. Das Vieh des hiefigen Land⸗ 
wirthes befindet fich nämlich nicht in Ställen, oder wenigſtens ge- 
ſchloſſenen Räumen, fondern daffelbe mweidet auf den verfchiebenen 
Wiejenplägen, oder gar in den Waldungen der Umgebung. Seven 
Abend und Morgen, die übliche Melkitunde, kommen die Kühe von 
allen Eden und Enden herbei, und melden ſich felbjt zur Melkung; 
denn ber Landmann hält die Kälber in einer eingezäunten Portrero 
zurüd, und der mächtige Drang der Mutterliebe läßt ſelbſt nicht 
einer Kuh ihre Säugungspflicht vergeffen. Es ift faft rührend, 
bie Pünktlichkeit zu fehen, mit der fich die Mütter jeden Morgen 
im Pacht verfammeln, und ihre Kälber Tiebfofen. Exit wenn das 
Kalb einige Zeit gefaugt, beginnt ver Melfer fein Gejchäft. Hier⸗ 
auf laufen die Kühe wieder nach ihren Weibepläßen, und ver: 


Holländerfühe das ganze Jahr hindurch 2810 Maas, Steyermärkerfühe 1400 
Maas, Schweizerfühe in Hofwyl 2450 Maas, und Voigtländerkühe in Sad 
fen 1500 Maas Milch gegeben. 
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ſchwinden bald dem Auge bes Farmers, der fih nun des Tages 
über keine weitere Sorge um fie macht, ſondern vielmehr von 
ibren walblichen Excurſionen eine Fettzunahme ihres gewöhnlich 
Ihmächtigen Körpers erwartet. 

‚Während man in Deutichland Kälber, die man nicht aufziebt, 
mie 8—14 Tage, und bie zur Bucht beftimmten höchſtens 6—8 
Wochen fangen läßt, werden in Cofta Rica die Kälber gar nicht 
abgewöhnt, fonbern man überläßt das Abgewöhnen ver Natur jelbit. 
— Die biefigen Kühe Talben nur alle 3 Iahre, und daher wird 
junges Kalbfleifch hier niemals genoffen, weil man die Kälber nur 
ansnahmsweiſe fchlachtet, und fie in der Negel zur Zucht verivenbet. 

In einem Lande, wo fich felbft die Rindviehzucht noch auf 
einer ſolchen niedern Culturſtufe befindet, läßt fich wohl nicht viel 
Beſſeres von der Pferdezucht erwarten. Die meiſten biefigen Pferde 
find Hein, dürr und unanfehnlich, ähnlich den fteiriichen Kleppern, 
nit denen fie indeß mehr die Magerkeit als die Ausdauer gemein 
haben. Zu Heinen Nitten find fie wohl geeignet, aber zu Wett- 
rennen, wie zu „Mahlzeiten“ ift ihr Anfeben nur wenig einlabend. 
Im ganzen Lande foll es ungefähr 10,000 Pferde geben, von denen 
jedoch Taum mehr als 2000 Stüd brauchbare Reitpferde abgeben. 
Der Preis fpricht am beiten für die Dualität. Für 25 Piafter 
kauft man fchon ein Pferd der beffern Sorte, und 80 Piafter ift 
ber höchfte Betrag, um den ich ein im Inland gezüchtetes Pferb 
verkaufen fah. Der Unterhalt eines Pferdes, das auf einem Por: 
trero genährt wird, koſtet höchftens 1— 1, Piafter monatlich. 
Wird daſſelbe hingegen zu Haufe mit herbeigefchafftem Grünfutter 
genährt, fo kommen bie monatlichen Erhaltungsfoften wohl auf 6 
bis 8 Biafter zu ftehen, weil man in größern Stäbten den tägli- 
hen Saccatebevarf mit 1”/, bis 2 Realen bezahlen muß. 

Mehr als Pferde werden in Cofta Rica Maulthiere zur 
Deförderung von Menfchen und Laften. verwendet, und ihre Im- 
portation bildet einen nicht unbedeutenden Handelsgegenſtand mit 
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dem Nachbarjtante Nicaragua. Die Maulthiere eignen ſich durch 
ihren fichern, Bebächtigen Schritt, und ihre kräftigen Ausdauer weit 
beffer für bie ſtellen Wege biefes Berglandes, als vie Pferbtr Dem 
Reiter bieten fie mehr Bequemlichkeit, dem Kauftraum Irre Vör⸗ 
theile durch ihre größere Belaſtungsfähigkeit. Et Maulthier trägt 
250 Pfund Gepäd oder Frachtſtücke mit großer Sicherheitber 
bie ſchmalſten Pfade, über die ſteilſten Bergrücken; jedorh müſſen 
dieſelben außerordentlich genau, ſorgfältig und gleichmäßig gepackt 
fein. Je mehr man auf den Reifen durch dieſe Urwaldgegenden, 
wo die Maulthiere noch faft der ausschließliche Verkehrsvehikel find, 
mit benfelben vertraut wird, deſto mehr lernt man bie vortteffli⸗ 
chen Eigenfchaften biefer Thiere fchägen und bewundern. Bei einem 
Ritt auf den breiten, glatten Straßen civilifirter Länder leitet ge- 
wöhnlich der Reiter das Pferd, hier aber, auf ver Reife durch den 
Urwald, am Rande gähnenver Abgründe, oder über fchroffe Berg- 
abhänge leitet das überlegend fchreitende Maulthier den Reiter. Die 
Maulthiere ftehen daher auch viel höher im Preife als die Pferde, 
und ſeitdem man e8 vortheilhaft gefunden, einen großen Theil ber 
eingeführten Maulthiere wieder nach Panama auszuführen, wo bie- 
jelben zum Zransporte von Baffagieren und Waaren über ben 
Iſthmus verwendet werden, find fie fogar um das Fünffache im 
Werth geftiegen. Dan kann gegenwärtig ein gutes, junges Maul- 
thier nicht unter 70 Piafter faufen, vorziiglichere Mulas koſten 
jogar 100—250 Piafter *). Wir fahen fogar für ein Maulthier 
erjter Klaffe 19 Unzen (323 Piafter) bieten. Der bermalige Stod 
ber biefigen Maulthiere dürfte fehmwerlich 2500 Stück' überfteigen. 


) Trotz diefer hohen Preife thut ein Reiſender gleichwohl viel beffer, fih 
ein eigenes Maulthier mit Riemzeug und Geſchirr zu Faufen, als blos Thiere 
zu mietben. Jeder einzelne Ritt, felbit von nur wenigen Stunden Entfers 
nung, koſtet 4—6 Realen, und dabei muß man das Sattelzeug immer felbit 
beforgen. Ein gutes Thier, das man nur mit einiger Sorgfalt behandelt, kann 
man faft immer um den Anfaufspreis wieder Ioswerden. Beim Ausleihen muß 
man immer die Garantie für alle Art Eventualitäten übernehmen. 
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Die Wegebaugeſellſchaft, welche die Sarapiqui⸗Straße baut, 
ſoll gegenwärtig die Abſicht haben, zum beſſern Transport ſchwerer, 
anförmiger Laſtſtücke die Einführung von Kameelen zu veranlaſſen. 
Dieſe Abſicht ſcheint ſich jedoch ſowohl wegen des bergigen Ter⸗ 
rains des Landes, als auch der Vegetation des Urwaldes wegen, 
burch welchen meiſtentheils die neuzuöffnende Straße führen wird, 
beſonders aber wegen der Feuchtigkeit, die das Kameel nicht ver- 
trägt, als völlig unausführbar zu erweilen. Uns fcheint überhaupt 
jede Art Einführung fremdländiſcher Lafttbiere vorzeitig; denn tft 
man nicht im Stande, die Straßen für den Verkehr mit Fuhr⸗ 
werfen herzuftellen, fo wird deren Benügung ohnedies immer nur 
eine höchſt beſchränkte bleiben. 





Die Schweinezucht ift ziemlich allgemein im Lande gebräuch- 
lich, doch leidet fie an demfelben Uebel der Sorglofigfeit und Un- 
fenntniß, wie bie meijten andern Wirthfchaftszweige. Die Zahl 
der ſämmtlichen Zuchtichweine im ganzen Staate dürfte fich auf 
circa 12,000 Stüd belaufen. Die jährliche Confumtion foll durch⸗ 
fehnittlid 2003 Stüd betragen. Der Preis eines wohlgemäfteten 
Schweins wechfelt zwifchen 27—40 Piajter. 

Auffallend ift der völlige Mangel an Ziegen, jenen genüg- 
famen, abgehärteten Bewohnern fteiler, geftrüppreicher Berge, welche 
in den biefigen Wälvern fo reiche Nahrung finden würden, und 
mit dem DBortheil "geringer Anfchaffungskoften zugleich den eines 
‚ungewöhnlichen Nutenertrags vereinten. Man kann von einer gu- 
ten Ziege purchfchnittlich 600 Maaß Milch für das Jahr vechnen, 
fo daß ungefähr 3 Ziegen dem Milchertrag einer guten Kuh gleich 
kommen. Dabei liefern bie Kleinen Ziegen, deren meift zwei ge- 
worfen werben, eine bortreffliche Speife, und Häute wie Flaum, 
von dem die Thibetziegen jährlich 5 bis 18 Loth geben follen, find 
ſehr begehrt. 
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Auch an Schafen fit das Land arım, und es bürften fich woh 
ſchwerlich im ganzen Territorium mehr aß 100 Stüd finden. 

Die Landwirthichaft in Eofta Rica feheint von der zahlreiche- 
ren Anfiedelung europäifcher ober amerifanifcher Farmer ihre Hebung 
zu erwarten. Eine fremde, adferbautreibende Emigration wird nicht 
nur ihren Fleiß, fondern auch ihre Intelligenz mit in’s Land brin- 
gen, welche jelbjt den edelſten Boden noch zu verebeln vermag. 
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IXIV. 
KoloniſationsVerſuche. 


Franzöſiſche, engliſche, deutſche Koloniſations⸗Geſellſchaften. Sonſtige Projekte 
die Arbeiterbevölkerung künſtlich zu vermehren. Naranjo. Turrialba. 


— — — —— 


Was den Staat von Coſta Rica trotz der Gunſt ſeiner Na⸗ 
turverhältniſſe hauptſächlich von einem raſchen Gedeihen zurückhält, 
iſt der Mangel an Arbeitskräften und Kapitalien. Staatslenker 
und Publikum klagen über die täglich fühlbarer werdende Noth an 
„Brazos y Capitales“ und wenn dieſem natürlichen Bedürfniß 
nicht durch das künſtliche Mittel fremder Einwanderung abgeholfen 
wird, ſo laſſen ſich wirklich ſchon in den nächſten Jahren ſchlechte 
Folgen für den National-Wohlſtand vorausſehen. Der angeſtreng⸗ 
teſte Fleiß der vorhandenen Kräfte reicht jetzt ſchon nicht mehr hin, den 
Segen des Bodens ganz zu gewinnen und zu verwerthen, und es 
könnte ſich ſomit wohl im Unmuthe über die Unmöglichkeit, den 
Reichthum der Pflanzungen ernten und in Sicherheit bringen zu 
können, das traurige Ereigniß vom Jahre 1848 wiederholen, wo 
ein großer Theil der Kaffeepflanzer vom Schrecken über das plötz⸗ 
liche Sinfen der Preife am Londoner Markt, ergriffen, die Kaffee⸗ 
bäume mit ihrem glänzenden Blätterſchmuck nieverhauen, und bie 
verwüſteten Grundftüce wieder in minder pflegbebürftige Viehwei⸗ 
ben verwandeln ließ. 
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Die Regierung, nicht minder als das Volk von der Wichtig- 
feit eines Zufluffes von Arbeitskräften überzeugt, läßt daher auch 
fein Mittel unverfucht, europäifche Einwanderung zu unterſtützen ünd 
diefelbe durch Prämien und Zugeftänbniffe zu fördern. So hat 
biefelbe in ben jüngft verfloffenen Jahren, franzöfifehen, euglifchen 
und beutfchen Kolonifations = Gefellfchaften "anfehnliche materielle 
Bortheile gewährt, und bebeutende Länderſtrecken unter der Bes 
bingung geſchenkt, daß dieſelben bis zu einem beftimmten Zeitraume, 
mineftens theilweife, von einer Anzahl Koloniften urbar gemacht 
und befiebelt fein müßten. nn 

Die franzöfifche Gefellfehaft, Compagnie, du Golfe dulce 
wurde vor einigen Jahren von bem frühern Generalconful Gabriel 
Lafond gegründet, und hatte hauptfächlich ven Zweck, in der Nähe 
von Boca bel Toro, wo fih der Iſthmus bis auf ungefähr 18 
engliiche Meilen berengt, eine Ranal- und Eifenbahnverbindung 
mit dem ftilfen Ocean herzuftellen. Sie erhielt zu biefem Behuf 
von ber Regierung zwiſchen Boca bel Toro und David Ländereien 
im Flächenraum von 240 Acres, nebft bedeutenden Privilegien zu⸗ 
geſtanden, verlor aber ſeither dieſes bedeutende Geſchenk wieder 
durch die Nichterfüllung der Beſiedlungs-Verpflichtungen in dem 
kontraktlich beſtimmten Zeitraum. 

Bevor jedoch die franzöſiſche Koloniſations-Geſellſchaft ihrer 
Privilegien verluſtig wurde, gingen dieſelben ceſſionsweiſe an eng— 
liſche Spekulanten, an die Coſta Rica-Atlantis-Pacific-Junction⸗ 
und Koloniſationscompagnie über. Allein auch dieſe unterließen 
die Ausführung des Projektes, und verzichteten auf die bereits ein⸗ 
gezahlten Summen, nicht weil ſie das Unternehmen für unzweckmäßig 
hielten, ſondern weil ſie vielmehr bei den zu erwartenden Vortheilen 
deſſelben in den noch immer ſchwebenden Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 
Coſta Rica und Neu-Granada Unficherheit und Gefahr für die auf die 
jtreitigen Yändereien ausgelegten Bonds zu erblicken glaubten. 

Die deutſche, reſpektive Berliner » Rolonifations - Gefellfchaft 
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für Central» Amerika, hat nach dem Wortlaut ihres Statuts vom 
16. ebruar 1850 die Begründung einer deutfchen Handels- und 
Aderbaufolonie in einer ber Republiken Central-Amerika's zum 
Zwede. Diejelbe beauftragte ihren Agenten, ven befannten Kolo- 
nifationspartifan, Baron A. v. Bülow, mit der Auswahl des ent- 
ſprechendſten Terrains, und nachdem fich mehrfache Projekte und 
Landankäufe zerfchlagen hatten, wählte der Gefellichafts - Bevoll- 
mächtigte endlich einen fruchtbaren Landſtrich, der ſich von den 
Hochebenen Turrialva's bis nach der atlantiichen Küfte hinzieht, 
zur Ausführung des ebenfo humanen als großartigen Unternehmeus, 

Unbebaut und unbewohnt, wie der größte Theil von Eofta Rica 
noch ift, find bie meiften Ländereien noch Staatseigenthum und bie 
Unterhandlungen zur Erwerbung des Kolonifirungspiftriftes mußten 
daher mit der Regierung gepflogen werden. Dan kann jich leicht 
vorfiellen, daß dieſe unter den bereits dargelegten Verhältniſſen fich 
eilig bereit erklärte, die gewünſchte Bodenſtrecke in einem Flächen- 
raum von 9 Quadrat Leguas oder 80,L00 Acres Landes, der Ber⸗ 
liner-Geſellſchaft zu Kolonifationszweden unter der Bedingung, ge 
ſchenkweiſe zu überlaffen, daß jelbe im Verlauf von 48 Jahren 
mindeftens theilweife von Koloniften urbar gemacht und bejievelt 
fein müßten, widrigenfalls ſämmtliche Yändereien wieber in das Eis 
genthum der Staatsverwaltung von Cofta Rica zurüdfallen wür- 
ben. Zugleich wurden der Gefellichaft von der Regierung für 
jeven einzelnen, durch ihre Vermittelung, Einwandernden, 32 Acres 
Landes als Prämie zugefichert, und endlich noch das Recht zuge- 
iprochen, das ſich 3 Leguas im Umkreis von jedem Punkte, , auf 
welchem vie Gefellichaft anfiedelt, feine andere Kolonifationg » Ge- 
fellichaft begründen dürfe. 

So vortheilhaft die Verleihung eines jo großartigen. Flächen⸗ 
raums in einem fultivirten Lande wäre, wo jie dem Beſitzer zu 
einem ber reichiten Männer ver Welt machen würbe, fo darf doch 
deſſen Werth in den urwäldlichen Bergen von Coſta Rica nicht 
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zu hoch amgefchlagen werben, denn hier, wo alles ausſchließend 
auf die kluge und glüdliche Verwendung bes gebotenen Grunbbe- 
figes ankommt, ift derfelbe fehr relativ und problematifch. Gelingt 
ver Gefellfchaft die fchwierige Aufgabe, die fruchtbaren, aber urwil- 
den Thäler und Hochebenen ihres Beſitzes, in dem allerdings nicht 
fehr kurzen Zeitraum von 48 Jahren zu kultiviren, und mit Kolo⸗ 
niften zu bevölkern, fo geftaltet fich das Unternehmen zu einem 
äußerft glänzenden Geſchäft; bleibt indeß ber weite Flächenraum 
in feinem naturwüchfigen Urzuftande, ober bevölkert ſich berjelbe 
durch ſchlecht geleitete Einwanderung nur in fpärlichee Einzelnheit, 
dann gehen alle Vortheile des Klima’s und des Bodens dem beut- 
ſchen Unternehmen verloren, und es bleibt ihm höchſtens Die trau⸗ 
rige Boefie, in ber Üppigen Xropenvegetation ber ewig grünen 
Urwälder Cofta Rica's unter fo hoffnungsvoll gefällten Rieſen⸗ 
ftämmen begraben zu liegen. 

Das Wirken der Berliner- Gefellfchaft zählt erſt Ein Yahr, 
und man kann gerade nicht fagen, daß fie dieſen 48. Theil ihrer Les 
bensfrijt thatlos zugebracht habe. Bon der richtigen Anficht ausgehen, 
baß ihre Ländereien am ſchnellſten und gewinnbringenpften durch 
eine Verbindung mit der atlantifchen Küfte und ber Gründung ei- 
nes Dafenplages dafelbjt verwerthet werben können, haben fich bie 
Derliner - Aktionäre mit einer der hiefigen Wegebaugejellichaften *) 


*) Ganz entgegengefebt den politifchen und natlonal» öfunomifhen Grunds 
fägen anderer Länder, welche in der Eröffnung und Verbeflerung von Verkehrs⸗ 
wegen die Hauptquelle der Entwidlung des nationalen Reichthums erkennen, 
überläßt es die Regierung von Cofta Rica ausfchließlich Privatgefellfchaften, die 
Sorge und Mühe einen Ausweg und Einweg nach diefem noch völlig urzu⸗ 
itandlichen Bergland zu finden und zu eröffnen. Bei den geringen einheimis 
ihen Geidmitteln, dem Mangel an Arbeitsfräften und der angebornen Läßig⸗ 
feit fohreiten daher folche Unternehmungen troß der Wichtigkeit und Vortheile, 
die fie gewähren, nur höchit langfam vorwärts. Die Sociedad Itineraria del 
Norte, die es fich zur Aufgabe gemacht, eine ungefähr 18 Leguas lange Bers 
bindungäftraße zwifchen Gartago der zweiten großen Stadt des Landes und 
der atlantiſchen Küfte herzuftellen, hat von der Regierung nebft anderen Pri⸗ 
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vereinigt, und burch verſchiedene Stipulationen das Intereffe ber- 
jelben mit ihrem eigenen zu vwerjchmelzen geſucht. Der Berliner 
Berein. gewährte der biefigen Sociedad Itineraria del Norte 
eine Gjährige 6%, Anleihe von 30,000 Dollars zur leichtern Voll- 
enbung. eines Lajtthierweges nach ber nur 18 Leguas von den Kolo- 
nifations « Ländereien entfernten Oftküfte, und vermehrte durch Ab- 
tretung einer Anzahl won Altien feinen Grundbejig um 150,000 
Acres Landes, fo daß gegenwärtig das Gefammtbefigthum ber 
deutſchen Kolonifations= Gefellfchaft in Eofta Rica an gefchenkten 
und . ewworbenem Land ungefähr 230,000 Acres Flächenraum 
beträgt. 

MNebſt diefen verjchienenen Koloniſationsgeſellſchaften haben 
uch einzelne Spekulanten verjucht, dem Lande fremde Arbeitskräfte 
zuzuführen. So macht fich erft fürzlich ein Engländer, Namens 
Courtans, anheifchig, gegen eine Zufuhrprämie von 90 Dollars 
pr... Kopf mit: 3000 Söhnen: aus dem Weiche ber Mitte an ber 
Weſtküſte Coſta Rica’ zu landen, und deren Arbeitskräfte auf eine 
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vilegien das’ Einhebungsrecht eines Straßen⸗Zolles von 2 Realen für jeden 
Geutner Fracht/ ‚weicher den von derfeiben gebauten Weg entweder nach der 
Küfte oder landeinwärts paffirt, bewilligt erhalten. 

Iſt ein nur einigermaßen fahrbarer Weg nad) der Oſtküſte eröffnet, To 
wird fi der ganze Handel Coſta Rica’s, der jegt ausſchließlich am ftillen 
Drean fattfindet, dem weit zweckmäßigeren Hafen des atlantifchen Meeres zu 
wenden, wohin Schiffe aus Europa die Reife in 40-50 Tagen zurüdzulegen 
im Stande find, während diefelben gegenwärtig durch die eben jo gefährliche 
wie zeitraubende Umſchiffung des Cap Horns meift erit 5 Monate nach ihrer 
Abfahrt von Europa in Punta Arenas, dem einzigen Hafen Eofta Rica's am 
Pacific Anker werfen. Da die jährlich fich mehrende Ausfuhr dermalen an 
Gaffee allein 90,000 Eentner beträgt und die Einfuhr an Manufacturwaaren 2r. 
diefelbe Gewichtzahl erreicht, fo iſt die Einnahme der Wegebaugeſellſchaft an 
Ein= und Ausfuhrzöllen, mindeftens auf 50,000 Dollars anzufchlagen. Die 
Herftellungskoften des ganzen Weges dürften ſchwerlich über 200,000 Dollars, 
und defien Regie und Erhaltung faum mehr als 15,000 Dollars betragen. 
Und trog diefer augenfcheinlichen Nentabilität wird die Ausführung dieſes viels 
fach wichtigen Weges mit nur wenig Unternehmungsluf und Gelpunterftüpung 

Betrieben. 
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beftimmte Anzahl von Iahren dem Lande zu gewinnen. Auf Grund 
biefes Antrages erflärte fich die Regierung bereit, für jeben ein- 
zuführenden chinefifchen Arbeiter bei deſſen Landung im Staate 30 
Dollars aus dem Staatsſchatze zu bezahlen, und eine Anzahl Kaffee: 
pflanzer verpflichtete fich, ven noch fehlenden Reſt ber verlangten 
Prämie unter ver Bedingung beizufteuern, daß ihnen bafür eine 
Anwartfchaft auf eine gewilje Anzahl Arbeiter werben folfte, bie 
fih gegen einen Mionatslohn von 6—8 Dollars für eine beſtimmte 
Anzahl Jahre auf ihren Hacienden verbingten. | 

Mit diefem Uebereinfommen in der Taſche, und buch bie 
große Anzahl chinefiicher Arbeiter in den Goldminen Galiforniens 
bie Erfüllung feiner Abficht mit Leichtigkeit vorausfegend, verfügte 
ſich Mr. Courtans nach der Küfte des himmlifchen Reiches, um 
friſch und wader die verfprochenen 3000 Chinefen anzuwerben. 
Allein der kluge Engländer fand bei ſeiner Ankunft daſelbſt zu ſei⸗ 
nem großen Erſtaunen, daß die Chineſen nicht mehr die Chineſen 
waren, wie ehemals, ſondern durch die vielfachen Kniffe und ums 
erfüllten Vorfpiegelungen europäifcher Spekulanten gewikigt, bie 
Armuth ihrer Heimath einem unfichern Gefchi in der Fremde 
vorzogen, und nur wenige Einzelne ließen fich zur Verdingung auf 
mehrere Iahre in ein fernes Land verleiten. 

Durch dieſe plößliche, unerwartete Starrlöpfigfeit ver Chinefen 
zerichlug ſich das ganze Projekt, und nach ven legten uns darüber 
befannt geworbenen Nachrichten weilt der getäufchte Spekulant bereits 
wieber in New-York, wahrfcheinlich auf neue Pläne finnend, das Ins 
tereffe eines händebedürftigen Landes auf die vortheilhaftefte Weife 
für feinen Geldſäckel zu wahren.... 

Faſt zu gleicher Zeit mit der Einfuhr von Chineſen tauchte 
ein anderes Projekt, die Importation von Coolis Hindus auf, bie 
jih, ähnlich wie in Isle of France, Borneo und Mauritius mit 
ihrer Handarbeit auf 3 Jahre gegen einen Lohn von 8—10 Dol⸗ 
lars monatlih an hieſige Pflanzer vermiethen, und nach Ablauf 
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biefer Dienftzeit nach Wahl entweder koſtenfrei wieder nach Haufe 
geichafft, oder ein Grundſtück zu ihrer Nieverlaffung zum Gefchent 
erhalten foliten. Der Unternehmer, ein Mr. Cauty, verlangte von 
det Regierung zur Ausführung feines Planes eine Vorausbezahlung 
don "20,000 Dollars, wogegen derſelbe die unentgeltliche Einfuhr 
von 400 Cooli-Indianern auf ſich nehmen wollte. 
| Auch dieſer Plan ſcheiterte an mehrfachen Bedenken und Schwie⸗ 
rigkeiten, und die Blicke wendeten ſich nun hauptſächlich auf das 
arme, übervölkerte Deutſchland, in deſſen einzelnen Gebieten ſo viele 
überſchüſſige Kräfte in mehr als Einer Noth ſchmachten. Da vergaß 
fi im Juni 1853 ein anmefender Deutfcher, ein gewiſſer Herr 
Marr aus Hamburg, ſo weit, mit der Regierung in Coſta Rica 
einen Vertrag zu fchließen, ber bei ernjterer Ueberlegung mit bem 
Sflaven-Export Afrika's gar manche Achnlichkeit hat. Der deutſche 
Menſchenhändler will nämlich in Hamburg oder Bremen ein Schiff 
miethen, und bie bungernde Arbeiterbevölferung culturarmer Land⸗ 
ftriche Sermaniens in die fruchtbare Einſamkeit des händebedürf—⸗ 
tigen Coſta Rica leiten. Für dieſen fcheinbaren Liebespienft joll 
aber jeder Mitziehende nebſt ver Weberfahrtsgebühr zugleich Die 
ſtlavenhafte Verpflichtung übernehmen, fich und die arbeitsfähigen 
Seinen während der erften 3 Jahre des hiefigen Aufenthalts gegen 
einen Tagelohn von 3 Realen (45 Xr.) den Eingebornen und ihrer 
Willkür zu verdingen. Der Menſchenſpekulant erhält zugleich von 
ber Regierung für jeden eingeführten Arbeiter 10 Dollars Kopf- 
geld, und ftreicht ben leichtgezogenen Geldgewinn wohlgefällig in 
bie Tafche, nicht fühlend, daß es der Schweiß ver beutfchen Brüder 
ift, der ihn dem Lande abverbienen muß!.... Armes Coſta Rica! 
wenn bu nur durch folche Mittel im Stande bift, deine Bevölke— 
rung zu vermehren!!! 
So ftanden die Colonifations - Verhältniffe Coſta Rica's, als - 
ber DBerfaffer im Juni 1853 auf einem mit zahlreichen Apparaten 


zur naturwiſſenſchaftlichen Ausbeute bepadten Maulthiere von feie 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica, 22 
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nem Standquartier in Cartago nad dem, eine lange. Tagereiſe 
davon entfernten erjten deutſchen Koloniſationspunkt Angoſtura ritt. 

Unterwegs paffirten wir mehrere Weiler, die nur aus wenl- 
gen, zerjtreut umher liegenden, aus Lufziegeln (adobes) erbauten 
Häuſern beftanden. Die Natur nahm in dem Maaße an wilder 
Schönheit und Großartigkeit der Bergzüge zu, als wir höher und 
höher ftiegen, und uns dem Alto de Cubero näherten. 

Der Weg, anfangs vortrefflih, wurde immer bolpriger un 
felfiger, zuweilen mußte das Maulthier eine Stufenleiter von Stei- 
nen hinaufllimmen, und e8 gehöre dann eben fo viel Vorficht als 
Süd dazu, daß ſich nicht Thier und Reiter die Beine brachen. 
Trotz ber Ungunſt dieſes Weges, felbft für den einzelnen Weiter, 
begegneten uns Doch zahlreiche, fchwerbelaftete Maulthiere, Zug: 
ochſen, mächtige Cedernſtämme aus ben benachbarten Urwäldern 
an eifernen Ketten hinter fich nachziehend, und ganze Heerden ftatt- 
lichen Schlachtviches, alle auf ihrem Wege nach: ven Dauptcon- 
jumtionsplägen Cartago und San Yofe. Gegen 4 Uhr Abends 
erreichten wir endlich ermüdet Navanjo, eine Heine Anfievelung 
von nur 3 ©ehöften, wo wir auf vem Beſitzthum des Vice- Prä- 
fiventen der Republik, Don Francisco Oriamunoz, fchon feit Wo- 
chen zum Beſuch geladen und gemeldet waren. Wir trafen indeß 
nur wenige Arbeiter und eine Hausmagd anweſend; fogar ber 
Mandabor, der lanpfittlid) auf allen Befigungen die Gefchäfte leitet 
und Hausherrnitelle vertritt, war abwejend, und biefem fatalen 
Zufall müſſen wir es wohl ınehr, als der Ungaftlichfeit des Dienft- 
perſonals zufchreiben, wenn wir jo wenig Aufmerkſamkeit und Com⸗ 
fort fanden, und man uns nichts als gefottene Bohnen und Maid: 
palette anbot. Doch hatten wir, durch frühere Erfahrung bereits 
vorfichtig geworben, felbft verſchiedene Lebensmittel nnd Eßwerk—⸗ 
zeuge mit uns geführt. Am auffallendften war uns in einer Ha- 
cienda, wo 25 Kühe auf den üppigiten Wiefengründen weibeten, 
ber gänzliche Mangel an Milch. Es ift uns dieſe Erfcheinung nur 
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dadurch erklärlich, daß man in Cofta Rica die Kühe nur Einmal 
bes Tages zu melken gewohnt ift, und ben ganzen Vorrath zu 
Käfeerzeugung verwendet. So werben von ber von ben hiefigen 
25 Kühen gewonnenen Milh täglih 4 Laibe eines weißfarbigen, 
aber höchſt unichmadhaften Käſes bereitet, die zufammen 9—10 
Pfund wiegen, und auf dem Markt von Cartago für 11, Nealen 
(24 &r.) das Pfund verkauft werben. 

Ein ziemlich großes, fteingepflaftertes Gemach, in bem ein 
leeres, hölzernes Bettgeftelle, ein paar große Tiſche und einige 
Bänke an ven Wänden die gefammte Einrichtung ausmachten, wurbe 
uns zur Nachtruhe angewiefen. Wir breiteten fogleich unfere Woll- 
beden, die in Central-Amerifa jeder Reifende mit fich führt, über 
bie harten Bretter, und machten bereits unjere Ruheſtelle für bie 
Naht zurecht, obwohl e8 noch kaum Abend war, und uns noch 
eifrig nad einem Ausflug nach den dicht ans Haus gränzenden 
Wäldern gelüftete. Das von uns jebt bewohnte Zimmer war nach 
genauerer Befichtigung die bejte Näumlichkeit des ganzen Hauſes 
und offenbar diejenige, in welcher die Familie des DVice-Präfiven: 
ten bei ihrer Anmwefenheit den Tag über verweilt und bie Mahl: 
zeiten einnimmt. Alle anderen Gemächer hatten ein weit unwohn⸗ 
licheres Ausfehen, und befanden fich in einem noch bürftigeren 
Zuſtande. 

Wir wollen durch dieſe Schilderung durchaus keinen Tadel 
ausſprechen, und noch weniger möge man aus ihr blos das ver⸗ 
legte Gefühl über eine vielleicht mit der Dringlichkeit der Einladung 
kontraſtirende, rückſichtslos nothdürftige Aufnahme herauslefen; es 
liegt derjelben durchaus feine andere Abficht zu Grund, als unfern 
Lefern zu zeigen, wie weit der Landfig des DVice-Präfidenten ber 
Republik, einer der angejehenjten und reichten Männer des Landes, _ 
an Einfachheit felbft der befcheidenften Sommermwohnung eines deut⸗ 
Then Kleinſtädters zurüditeht. Es liegt in biefem Erlebniß für ben 
denkenden Beobachter eine tiefere, ernitere Wahrnehmung, als bie 
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Entbehrung eines labenden Milchtrankes, oder der momentane 
Mangel einer gehäbigen Schlafſtelle, — es ſpiegelt ſich in dieſer 
dürftig beſcheidenen Zufriedenheit der Charakter und die Geſchichte 
eines ganzen Volkes. Man ſieht, wie hier der Reichſte, gleich dem 
minder Bemittelten, nicht das geringſte Bedürfniß nach größe 
ver Gebäbigfeit, nach der Entfaltung eines gewiffen Comfork 
empfindet, und wie ben verfchiedenften Gefellichaftsjchichten dieſelbe 
Sleichförmigfeit der Lebensweife, biefelbe armfelige Genügfamkeit 
eigen ift. 

Es ift nicht Geiz oder Mangel an Mitteln, welche fo mar 


chen Bürger zurüdhalten, vie Wände feines Zimmers mit Tapeten, 


mit Bildern und Spiegeln zu ſchmücken, die falten Ziegelfteine bes 
Fußbodens mit Zeppichen, oder auch nur Brettern zu belegen, bie 
Räumlichkeiten feiner Wohnung mit bequemen und nüßlichen Ein- 
richtungsſtücken zu verfehen, in einem ruhefördernden Bett, ftatt 
auf "harter, nur mit einem Xhierfell überdeckten Bretterlage zu 
ſchlafen, fi bei den Mahlzeiten ftatt der natürlichen, ange 
bornen Eßwerkzeuge der mehr civilifationsmäßigen Beſtecke zu 
bebienen, es ift, weil er felbjt nicht das leiſeſte Verlangen darnach 
trägt, weil ihm jever Sinn für Comfort und Lurus noch: völlig 
fremd ift. 


Wir waren kaum etwas ausgeruht, hatten unfere Inftrumente 
an paffender Stelle aufgehängt, und der braunen Köchin aus un 
jerem Alforgas *) von den mitgebrachten Lebensmitteln, Rei, 
Kaffee und Zucder zur Bereitung gegeben, als wir uns mit zwei 
Arbeitern zu einem Heinen Waldgang anſchickten. Wenige Hundert 
Schritte oberhalb des Wohnhanfes befanden wir uns bereits am 
Waldesſaume. Nings herum ftreifte der Blick nur über gewaltige 


*) Querfäde aus Hanfgeflehten und Agavenfäden, die man gewöhnlid 
mit Lebensmitteln oder nöthigften Effekten, dem Maulthier vorne am Sattel 
überhängt. 
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Berge und bichte Wälder. Die Vegetation ift bier bedeutend wilder 
und primitiver, als in ber bereits mehr cultiwirten Umgebung von 
Cartago, und das Gebrülfe zahlreicher Congo's tönt. unheimlich 
aus ihren grünen Urwalbveriteden. 

Abends, als es bereits dunkel geworben war, begleiteten wir 
ein paar Arbeiter, welche in eine benachbarte Hacienda auf Befuch 
gingen. Es war eine Yuder- und Kaffeeplantage eines Bürgers 
von San Iofe, die ungefähr 50 Arbeiter befchäftigt. Der Anblick 
dieſes Beſitzthums war von dem unferes Hauswirthes wenig ver- 
ihieden. In einem ber Tabrifations-Schoppen lagen bereits zahl- 
reiche Arbeiter in ihre Wolldecken eingehüllt, theils auf ver bloßen 
Erde, theils auf Bänken hingeftredt, und pflegten ver Nachtruhe. 
Der Mandador der Hacienda führte und in ein einftödiges Bret- 
terhaus, zündete in einem ärmlichen Zimmer bes obern Stockwerks 
ein Talglicht an, und bat uns Plaß zu nehmen. Sogleich waren 
wir von allen Seiten von Männern, Frauen und Kindern umgeben, 
bie ihre Neugierde befriedigen wollten, den Srembling zu fehen, 
ber hier eine Seltenheit zu fein fcheint. Noch mehr aber, als wir, 
wurben bie beiden Arbeiter, bie ums begleitet hatten, mit wißbe- 
gierigen Tragen beftürmt. Einer der Auffeher, ein Halb-Indianer, 
ſchwatzte unendlich viel, konnte mir aber weder über Boden-Ertrag 
noch Zuckerfabrikation irgend eine gewünſchte Mittheilung machen. 
Für einen Reiſenden, der ſich nicht,, wie die Eingebornen, ſobald 
es finfter geworben, was hier unter dem 10. Breitegrad, wie ſchon 
bemerkt, zwiſchen 6—7 Uhr der Tall ift, zur Nachtruhe anzufchiden 
Luft hat, ift e8 ein wichtiges Bedürfniß, ſtets fein eigenes Kerzen⸗ 
licht mit fich zu führen. Im ben einfchichtigen Gehöften namentlich, 
in welchen ver forjchende Reiſende während feiner wifjenfchaftlichen 
Ereurfionen jo häufig zu übernachten in die Lage fommt, ift das 
Drennen jelbft des ärmlichiten Talglichtes eine nur felten getroffene _ 
Gewohnheit, und der Fremde bleibt, fobald die Nacht hereinbricht, 
feinem finftern Schidfal überlaffen. Auch auf ber Befigung des 
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Bice-Präfidenten war ver Gebrauch von Talgkerzen nicht in Uebung, 
doch hatte das Bedürfniß nach Licht einige lichtfreunbliche Pionen 
zur Anwendung einer ganz eigenthümlichen Beleuchtung gebradkt, 
Sie hatten nämlich 30—40 enthülfte Ricinusbohnen an Holzftäb- 
hen gereibt, und auf dem Steinpflafter in ber Nähe ihrer Schlaf: 
ftellen angezündet. Die ölichte Subftanz dieſer Frucht, welche auf 
ben Wiejengründen ber Umgebung überreich gebeiht, gibt einen 
portrefflichen Leuchtſtoff, den fie higuerillas nennen. Allein ein 
ſolches Stäbchen brennt nicht länger als 10—15 Minuten, und 
es iſt faft Die Arbeit eines ganzen lichten Tages nöthig, um ben 
flüchtigen Leuchtftoff für Eine finftere Nachtftunde zu bereiten. 


Wir hatten kaum unferere Kerzen angezündet und Tagebuch 
und Schreibutenfilien hervorgeholt, als bereits alle Hausleute bi8 
auf die Köchin herbeifamen, und fi) um uns herum auf ven Tiſch 
lehnten. Alles, was fie an und neben uns fahen, fehien ihnen 
fremd und neu, und das klare Kerzenlicht, für das wir — gleich 
ben PBarifer Studenten des Duartier Latin — aus dem Hals einer 
leeren Champagnerflafche ein Geſtell improvifirten, die Taſchenuhr 
und ber Revolver, die vor uns auf dem Tiſche lagen, das Tinten⸗ 
zeug, das fi nach Willkür öffnete und ſchloß, waren für fie Ge: 
genftände von nicht geringer Bewunderung, ja jelbft unfere flüd: 
tige Schreibweife erregte ihr Erftaunen, da feiner der Umſtehenden 
weder bes Leſens noch des Schreibens fundig war. 


Gegen 9 Uhr Abends trat bei einem Thermometerftand von 
720 5. ein Nebel ein, welcher die gewaltigen Berge ver Umgebung 
völlig umhülfte, und der ganzen Gegend mit einem Male das An- 
fehen einer flachen Wiefenlandfchaft gab. Da gerade Vollmond 
war, jo gewann durch dieſe leichte Nebelfchicht das fahle Licht ber 
verhülften Scheibe noch mehr an magiſchem Effect, wie jeder Ein- 
fluß, von dem wir nur die Wirkung wahrnehmen, etwas zanber- 
haft Imponirendes hat. 
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Das Volt hält im Allgemeinen viel von ber Wirkung bes 
Mondes auf die Witterungsverhältniffe, und richtet befonders in 
der Regenzeit feine Gejchäftsreifen nach den Mondesvierteln. Die 
Zeit des Neu⸗ und Bollmondes wird namentlich zu weitern Neife- 
unternehmungen benugt, weil man ba angeblich am zuverläffigften 
auf günftige und ftabile Witterung zählen kann. Ebenſo benugen 
die hieſigen Kaffee-Pflanzer die Zeit des Vollmondes zum Trocknen 
ihrer Kaffeebohnen, weil fie dann, wie wir wieberholt erzählen 
hörten, mit größerer Zuverficht auf eine Stabilität der Witter- 
ungsverhältnijfe rechnen könnten. Aber auch andere Bauern-Regeln 
der alten Welt haben fich in bie neue verpflanzt, und das biefige 
abergläubifche Volk hat nicht weniger Loostage und Wetterpro- 
pheten, wie das Tatholifche bäuerliche Europa. 

Am Morgen nach unferer Ankunft in Navanjo war Sonntag. 
Wir verjuchten noch einen zweiten Streifzug in bie Berge der Um— 
gebung, und zwar bahnten wir und diesmal, von zwei tüchtigen 
Arbeitern begleitet, mit der fcharfen Matfchete, mitten durch wilb- 
verfchlungenes Urwald-Didicht, ven Weg. Es war ein eigenthüm- 
licher, geheimnißvoller Gang. Ringsum herrfchte eine feterlich 
rubige Stimmung, die durch das fehauerliche Geheul der Alluaten, 
das Gelärme fcherzender ober geängftigter Micos, ober durch den 
eintönigen, ſchwermüthigen Ruf der Caccio’8 eher erhöht als unter- 
brochen wurde. Einmal Hang’s dicht an unferem Ohr wie das 
Gebrumme einer Sabbathglode vorbei — es war ein riefiger Vogel 
bes Urwaldes, der durch die Gewalt feines Auffluges mit einem 
bebenden Zone die Luft erfchütterte. Wir fanden einige fehöne Or⸗ 
chideen, aber eine nur geringe Ausbeute an Infelten. Intereſſant 
war uns zu bemerken, wie ber Sinn unferer beiden Führer, troß 
ihres unaufhörlichen Verkehrs in ver Natur, im Auffinden von 
Pflanzen und Inſekten fo wenig geübt war. Oft nahmen fie eine 
Blume oder einen Käfer ganz in ihrer Nähe felbjt dennoch nicht 
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wahr, nachdem wir bereitS wiederholt ihr Augenmerk darauf hin- 
gewiejen hatten. 


Die Mittagsftunde traf uns auf dem Wege nach Turrialva. 
Der Thermometer ftand auf 75° Fahrenheit. Man kann ſich feine 
prachtvollere Berglandſchaft denken, als bie, welche der Reiſende 
erblickt, ver über die Höhe von Colorado... nach Turrialva reitet. 
Was den Reiz diefer Gegend noch vermehrt, ift der Segen ber 
Kultur, der fi ringsum fund giebt, während in weiten Hinter: 
grund üppig bewalbeter Höhen gleich bunfelgrünen Rieſenmauern 
in ihrer wilden Urthümlichkeit noch gar manche Natur-Schätze zu 
verbergen fcheinen. 


Das fruchtbare Hligelland von Zurrialva mit feinen ewiggrü- 
nen faftig ftrogenden Wiefengründen (Portreros) wird hauptfäch: 
ich zur Viehzucht veriwenbet. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift 
bier jo groß, daß eine Manzane (2 Acres) zur jährlichen Weibe 
für vier Thiere ausreicht, während biefelbe in allen andern Punk—⸗ 
ten des Landes nur für 2 Thiere genügend Futter gewährt. Mais 
‚und Bohnen geben hier zwei bis dreifache Ernten im Jahre, baber 
bie fo flüchtig gereifte Bodenfrucht nicht jo haltbar wie jene in 
ben Thälern von San Iofe und Cartago, und verdirbt ſchon nad) 
3 —4 Monaten. 


Obwohl fich bereits die Niederlaffungen von mehr als hun⸗ 
bert Familien im Thale und auf den Höhen von Zurrialva zer 
jtreuen, und bie großartig betriebene Viehzucht einen lebendigen 
Verkehr mit dem Hauptplate bes Landes unterhält, fo ift Doch ber 
Werth der Grundſtücke noch beveutend geringer, wie im Thale von 
Cartago und man kann in Zurrialva eine, Manzane Viehweide 
burchfchnittlich auf nicht mehr als 10 — 25 Dollars veranfchlagen; 
beögleichen koſtet das Weidegeld für ein Thier, das in Cartago 
jährlich 9—12 Dollars beträgt, hier nicht mehr ale 5 — 6 Dollars, 
indeß ſich das Erträgniß der Grundftüde durch die doppelte ‚Zahl 
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r Zuchtthiere, welche in Turrialva auf ‚gleichem Flächenraum 
zeide finden, ziemlich gleichitellt. 

Vormals wurde in der Nähe von Zurrialva auch Cacao ge- 
ut; das Klima hat fich jedoch für dieſe zarte Pflanze, welche 
ter allen Kultinpflanzen das Marimum an Wärme erfordert, 
enig mild und gleichmäßig erwieſen. 


MV. 


Angoftura, die projektirte Kolonie der Berliner ſeeloriſations - Geſetſchen in 
Coſta Rica. 


Wollte man die paſſendſte Lage einer deutſchen Anſiedlung in 


Coſta Rica nach dem Eindruck beurtheilen, den die maleriſchen 


Reize einer Gegend auf den empfänglichen Naturfreund üben, ſo 
wäre nur Günſtiges von der Stelle zu berichten, welche bie. Ber- 
Iiner Colonifationsgefellfchaft durch ihren Agenten Baron. Aleran- 
ber v. Bülow zu ihren Zweden auserforen bat. Angoſtura 
ift wunderfchön gelegen in einem Andesthal von mäßiger Ausdeh— 
nung über den Ufern des Reventazon, ber fein moosgrünes 
Waſſer durch Trachptfelfen windet. In tiefer Schlucht unter unjern 
Füßen brauft derſelbe, — ein wilder Sohn des Gebirges — und 
bäumt fich gewaltig gegen bie fteinerne Zwangsjade, welche ihn 
hier in die „Enge“ gebracht, und der beutfchen Colonie zu ihrem 
Namen verholfen *). Die eintönige Waffermelodie fcheint uns vedt 
hübſch geeignet mitteleuropäiſche Abkömmlinge des Philofophenvol 
in tröftende Träume zu wiegen, für ven Fall, daß ihnen hier die 
mittelamerifanifche Realität nicht fo ganz behagen follte, wie ft 
gewünscht und gehofft haben. 

Mächtige Baumkoloffe, faftftrogend und im Vollſchmuck ihres 
grünen Gewandes, troß dem December-Monat, erheben fi af 





*) Das fpanifche Wort „angostura“ heißt Enge. 


847 


beiden Seiten des Fluſſes amphitheatralifch auf fteilen Ufern; aber 
bie Scenerie ift ungleich prachtwoller und überfichtlicher flußabwärts 
gegen Norboften, wo der Reventazon fich in Schlangenwinvungen 
weiter nach dem Thal von Zurrialva wälzt. Man überblictt viele 
Bäume auf ihrer grünen Höhenftaffelei, faft von ven Wurzeln bi8 
zu den höchiten Wipfeln. Ein Baum fcheint auf dem Kopfe bes 
andern zu ftehen, „ein Wald über dem Walde.“ Gerade vom 
Fenſter des Blocdhäuschens, welches ich in Abweſenheit des Herrn 
Baron bemohne, habe ich die fehönfte Ausficht auf das bichtge- 
drängte grüne Rieſenheer. Es find hochherrliche Geftalten, bie 
zum Theil fo ferzengerade ftehen, wie ein ruffifcher Garbegrenabier, 
ber eben das Gewehr präfentirt. Andere ftehen etwas gebückt unter 
ber Laſt ihrer Tillandſien, ihrer Lianen und Schmarogerpflanzen; 
aber alle haben ihre ſchönſte Entwicklung nach oben, alle gehorchen 
dem mächtigen Lichtreiz der vom Himmel kommt. Ihre taufend 
grünen Arme, Hände und Händchen ſtrecken fie wie liebend ober 
betend nach dem ftrahlenden Geftirn aus. 

Es fehlen leider nur die hohen gefrönten Häupter der Aequt- 
noctialflora*), um das Waldgemälde eben fo grandios und viel- 
leicht noch reizender zu machen, als am Sarapiqui. Die Palmen, 
bie hier vorkommen, gehören zu ben kleinern Arten, bie durch 
die Laubfchirme mächtigerer Nachbarn verbedt werden, und baher 
zum Schmud bes Landſchaftsgemäldes im Großen nichts beitragen. 
Immerhin aber ift dieſes Waldgemälde eines der fchönften von 
allen, die wir kennen, und ein beuticher Landſchaftsmaler würde 
uns Dank wiffen, wenn wir ihm unfer Blodhäuschen auf ein paar 
Zage abtreten würden für feine Stubien der Bäume und Büſche, 


*) Am Sarapiqui fand ich 13 Palmarten, bei Angoftura nur 7, woruns 
ter nicht eine von den hochaufftrebenden Arten. Mauritiuspalmen (Mauritius 
flexuosa) mit fchönen rothen eßbaren Früchten werden bei Turrialva gepflanzt. 
Dort kommt auch die Delpalme (Elaeis oleracea), und felbft Die Cocospalme, 
letztere kultivirt, in einzelnen Exemplaren vor. 
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bie er weber im baterifhen Hochlande, noch im Albanergebirge 
von Rom in fo mannigfaltigen und pittoresfen Formen findet. 
Herr v. Bülow verfteht die Kunft, einfame und augenent: 
züdende Punkte für die Divectionshäufer Berliner Coloniſations⸗ 
Geſellſchaften zu wählen, fo gut wie Kartäufer und Kamaldolenſer. 
Für das befchauliche Leben frommer Eremiten hätte fich wohl feine 
Stelle pafjender geeignet als Angofture. Wie entlegen ift ber Ort! 
Wie einfam die Gegend! Wie geeignet für weltmüde Seelen! Wie 
bie ift die Schanze bes Urwalbes, die Angojtura vom Geräuſche 
ber Geſellſchaft ſcheidet! Was ift gegen die Ruhe dieſes entlegenen 
Thales der Corbilleras die berühmt-einfame Lage der Grande 
Chartreufe im öftlichen Frankreich! Nicht bloß, daß bort bie . 
Bäume nicht in jo hehrer Majeftät und im ewigen Sugendglanze 
prangen, und baß fein rauchenver Bulcan, die Berfpective der Yand- 
ſchaft fehließt, wie hier der große Fenerberg von Turrialva, befien 
| zadiges Felshaupt über ewigen Wäldern thront. Nach dem fran- . 
zöfiichen Karthäufer-Klofter führen auch bequeme Fahrwege. 8 
fommen täglich reifende Befucher, und die Poft bringt Briefe und 
Journale zur Zerjtreuung der fchweigfamen Zellenbrüber. In 
Angoftura ift von all dem nichts. Die Wege, die hieher führen, 
find der Art, daß, wer einmal hier gewejen, gewiß fo bald nicht 
wieder fommt. Das Schweigen ijt zwar fein Gebot, verjteht fid 
aber faſt von felber, da man außer mit den grünen Papageien, 
bie eben auf dem Mahagonibaume unter meinen Fenjtern eine 
lange Morgenconverfation führen, wenig ©elegenheit zum Blau 
bern findet, e8 fei denn, daß man auch die Congo-Sprache rebe, 
und mit ber mächtigen Lunge und der Indchernen Halstrommel, 
biejes intereffanten Brüllaffen gefegnet jei*). Cine halbe Meile 


*) Der Congo von Coſta Rica jcheint eine dunkelgefärbte Spielart von 
Mycetes Senicutus, der in den Wäldern Guyana's in Heerden lebt, und dort 
Guariba, in andern Provinzen Süd-Amerika's Araguato genannt wird. Viel⸗ 
leicht iſt er auch Ipecififch ganz von diefem zu trennen, und mit den von Spis 
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weit hören wir jeben Diorgen bie furchtbare Baßunterhaltung bie- 
jes haarigen Walbbruders. Sonft verkehrt man in Angoftura der 
Zeit wenig mit lebendigen Wefen, ausgenommen mit dem fehr 
ehreniwerthen und gemüthlichen Herrn Lammich, Erfehulmeifter aus 
Kreifewig bei Xeobjchüg, gegenwärtig in des Hrn. v. Bülow Dien- 
ften, der auch ein recht intereffantes Tagebuch über Cofta Rica 
veröffentlicht hat. Briefe, Zeitungen oder fonjtigen Bedarf aus 
ber civilifirten Welt fann man nur durch Ertraboten von Cartago 
beziehen. Bon europäifchen Neuigkeiten über die Welthänbel, bie 
immer fehr veralteten Datums find, vernimmt man nur ein fernes 
mattes Echo, und das kann den europamübden Anfieblern nur lieb 
fein. Gottlob auch die deutfchen Klatfchereien und Stänkereien, 
welche in San Joſé und Cartago fo wenig als an irgend einem 
andern Punkte fehlen, wo Deutſche fich nieder gelaffen, prallen von 
biefen dicken Urwaltflögen ab! 

Ob Pläge, welche ven Weltmüden, ven Carthäufern und Con- 
908 jo ungemein zufagen, auch für die Profperität deutſcher Colo- 
nieen ſich eignen, ift eine Trage, über die uns der deutfche Baron 
Antwort und Aufklärung ſchuldig ift. Wir gehören wahrlich nicht 
zu feinen perfönlichen Gegnern. Seinem Eifer, feiner Begeijte- 
rung für bie große Angelegenheit veutfcher Colonifation in Amerika 
. Iaffen wir gern Gerechtigkeit widerfahren. Wir wünfchten nur 
Günfttges von Angoftura erzählen zu Können, zum Dank für bie 
freundliche Aufnahme, die wir hier gefunden; aber die rüdfichts- 
Iofe Wahrheit zu fagen, erſchien uns immer als vie ei Pflicht 
eines Reiſeſchriftſtellers. 


Coſta Rica ift nicht: nur das fchönfte und fruchtharſte Land, 
das wir während eines langen Reiſelebens gefunden, ſondern auch 
das beſte und vortheilhafteſte für eine deutſche Colonie. Möchten 





beſchriebenen Senicutus niger identiſch. Die Indianer im Süden von Coſta 
Rica nennen den Congo „Necoe.“ 
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wir die nöthige Beredtſamkeit befigen, unfern austwanberungsiufti 
gen Landsleuten dieſe Wahrheit fo überzeugend zu verkünden, wie 
fie'’3 verdient. Es leitet uns babei fein anderes Motiv, als bie 
Liebe zur Sache, und die Ueberzeugung, daß wir unferm Bater- 
land damit einen Dienjt erweifen. a, hier hat das deutſche Eile 
ment, wenn es fich mafjenhaft einfinbet, eine unfehlbar gebeihliche, 
glücliche Zukunft. In Cofta Rica findet der Anſiedler nicht bios 
ein Klima von ewiger Frühlingsmilde*), und einen Boden vom 
unerfchöpflicher Fruchtbarkeit, fondern auch Ordnung, perjönlice 
Sicherheit und politifche Freiheit. Was in unfern Augen aber 
biefem Lande eine noch höhere Bedeutung giebt, ift die Wahrſchein⸗ 


*), Ein Tieblicheres Klima als das von Cofta Rica ift — ich kann es nur 
wiederholen — vielleicht in der Welt nicht befannt. Die Temperatur im gan 
zen Tafelland ift jogar milder und conftanter, als die von der Infel Madelre, 
welche ihres angenehmen Klimas wegen weltberühmt if. In allen ſüdlichen 
Ländern der alten Welt, die ich bejucht habe, fand ih, daß der Sommer zu 
heiß, der Winter zu fühl fei. Auf dem Plateau von Cojta Nica allein fand 
ich nie Täftige Wärme, noch unangenehme Kühle. Die Mitteltemperatur de 
tühliten Monats ift von der des wärnften faum um 2 Grade R. in San Xofe 
und Cartago verfehieden. Ich habe hier auch Einfiht in die meteorologifcen 
Tagebücher des Herrn v. Bülow in Angojtura und des Herrn Oppeln in Moine 
an der öſtlichen Küfte genommen. Andere Beobachtungen hat Herr v. Bis 
low früher veröffentlicht. Die mittlere Temperatur ift an der Oſtküſte während 
der eigentlichen Regenzeit + 199 R. während der trodenen Monate (eine ds 
gentlich trodene Jahreszeit, wie an der Weſtküſte egijtirt, bier nicht) + 2OCR, 
In Punta Arenas (an der Weitküfte) iſt die mittlere Temperatur in der Re 
genzeit, vom Mai bis November, + 20° R, in der trodenen, vom December 
bis Mai, + 22° R. Das iſt wahrjcheinlich die wärmfte Gegend Coſta Rica't. 
In Angojtura ift die mittlere Temperatur vom Junius bis Detober + 18%, 
vom October bi8 März + 17°, vom März bis Junius + 18° R.; hier, wo 
eine eigentlich regelmäßige Jahreszeit gleichfalls nicht vorfommt, herrſcht bie 
geringfte Schwanfung des Thermometerjlandes, In der Louifiana empfindet 
man im Winter nicht felten das Bedürfniß eines SKohlenbedens. Hier zieht 
man zu Weihnachten nicht einmal einen didern Rod an, und das fehr comfors 
table Wohnhaus hat keine Fenfterfcheiben, die man gerne entbehrt. Im Hoch⸗ 
thal von San Jofe war die mittlere Temperatur des Jahres im Juni + 16° 
R., im September, gewöhnlich die ftärkfte Regenzeit, + 164°, im December, 
wo die trodnen Nordwinde beginnen, 4 150 R. 
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lichkeit, daß unter günftigen Verhältniffen die deutſche Nationali- 
tät fich bier lange erhalten und in dieſem fo dünn bevölkerten 
Lande fogar die herrſchende werben könnte. 

An ven Vereinigten Staaten und in allen übrigen Ländern, 
wo wir deutſche Anfiebler gefunden, ift hiezu nicht bie geringjte 
Ausjicht, aus Urfachen die zum Theil fchon bekannt find und bie 
wir fpäter noch einmal befprechen werben. Die Einwanderung 
nad) Coſta Rica ift nur ganz armen Leuten zu wiberrathen, die nicht 
für eigene Rechnung, fonbern in fremdem Sold arbeiten. Menſchen, bie 
nicht fo viel hieher mitbringen, um bis zur erften Ernte leben zu 
töunen, auch feine den Bebürfniffen des Landes entſprechende Pro⸗ 
feifion haben und nichts einzujegen vermögen, als bie Kraft ihrer 
Knochen, thun immer noch beſſer nach ben Vereinigten Staaten 
zu ziehen. Faſt allen übrigen bietet Coſta Rica einen günftigern | 
Boden ald Nordamerifa. Daß Herr v. Bülow den Boden biefer 
ſchönen Republik mit feinem milden Himmel, feiner parabiefifchen 
Fruchtbarkeit und feinem zwar fchlaffen und inbolenten, aber frieb- 
famen und harmlofen Volke der Berliner Kolonialgejellfchaft, als 
das paſſendſte Feld ihrer praftiichen Thätigkeit empfohlen, macht 
feinem Scharfblid Ehre. Warum er aber in biefem Lande felbft 
einen jo entlegenen led in einer mweglofen Wildniß, wo bie Dichte 
Begetation primitiver Wälder unendliche Hinderniffe entgegenftellt, 
zu feinen erjten Experimenten wählte, darf uns von einem fo er- 
fahrnen Dann billig Wunder nehmen. In Cartago verficherten 
uns freilich wohlunterrichtete Leute, ber Hr. Baron habe, angelodt burch 
die Ausficht auf große materielle VBortheile, welche die dortige Weg- 
gejellichaft, die eine Verbindung mit dem atlantifchen Ocean, burch 
Actien projectirt, zwar nicht für die beutjche Kolonie, wohl aber 
für die Actionäre der Berliner Gefellichaft verfprochen, den un- 
glüdlichen Vertrag mit biefer Junta itineraria von Cartago un⸗ 
terzeichnet, noch bevor er Angoftura ſelbſt gejehen hatte. Set bem 
nun wie ihm wolle, jo hatte Derr v. Bülow wenigſtens ficher bie 
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Imconvenienzen ber großen Entfernung von allem Handelsverkeht, 
ben Mangel fahrbarer Straßen, die Nachtheile eines frifch gelid« 
teten Waldbodens für die Geſundheit, und die Schwierigfeiten ber 
Urbarmachung in einem Lande, wo bie Klage über den Mangel 
an Arbeiterhänden allgemein ift, zu gering, bie Vortheile, bie ikm 
ver Wegeverein für den Fall des Gelingens einer Straßenverbin- 
bung mit Limon geboten, zu Hoch angefchlagen. Ein Kapital ven 
nabe bei zwanzigtaufend fpanifchen Piaftern, wurde nicht zu ver 
bereitenden Arbeiten zu Gunſten der Kolonie verwendet, wie es 
ſicher in der urfprünglichen Abficht der Actionäre lag, ſondern fa 
ausſchließlich für das Erperiment einer Wegeverbindung mit Limo 
am caraibifchen Meer, das in Folge unerwarteter Terrainfchwie 
rigfeiten völlig mißlungen ift, auf die unverantiwortlichite Weile 
vergeudet. 

Die Berliner Geſellſchaft konnte in San Miguel, am öftlichen 
Fuße der Cordilleras und nur eine ſtarke Tagereife vom Landunge 
plage des Sarapiqui entfernt, ein herrliches Terrain zu einem bil⸗ 
ligen Preife acquiriren. Dort ift der Wald fehon auf eine beben- 
tende Strecke gelichtet, und viele Manzanen Boden find theils in 
Wiefen verwandelt, theild mit Mais und Bohnen bepflanzt. Cacas, 
Bananen, Kaffee, Banille, Zuderrohr, Baumwolle und die meiften 
Erzeugniſſe der Tropen gedeihen dort ebenfo gut, wie ber Reis 
und ber Mais, die in einem Jahr zwei gute Ernten geben. Das 
Klima ift gefund, und bie deutſchen Coloniften, denen bie Luft dort 
zu warm, Könnten fich ganz nach Belieben in der Nähe ein Tühlered - 
Klima wählen, auf eine ver höher gelegenen Andesterraſſen id 
zurüdziehen, in Cariblanco oder in Barablanca fih Wohnungen 
bauen, und das Land cultiviren. Die Gebirgsfcala bietet be 
Stufen der verfchiedeniten Klimate ganz in der Nähe dar, und auf 
ber Höhe von Dejenganio (etwa 700) Fuß) ift es faſt das ganze 
Jahr fo gleichmäßig mildkühl, wie in Meran im Monat Oktober. 
68 gedeihen dort Gerfte und Kartoffeln mit dem Weizen und bem 
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Mais, und ber gellärte Waldboden läßt fich in die fchönften Wie- 
fen verwandeln. 

‚Was San Miguel noch unendlich mehr empfahl al8 ver gute 
Boden und ein bereits gemachter Anfang von Eultur, ift feine 
günftige Lage für ven Verkehr. Der Weg des Sarapigui und der 
Hafen von Greytown find bis auf dieſe Stunde bie einzigen Punkte, . 
weiche den Verkehr zwijchen ber ſchönen, kaffeereichen Hochebene, 
auf welcher die Hauptſtadt San Joſé liegt, mit der atlantiſchen 
Küfte vermittelt. Die Straße iſt von San Joſé nach Deſengaño 
fertig, und rüdt, wenn auch langjam, doch fiher gegen San Mi- 
guel vor. Die Reijenden, welche von Eofta Rica nach Europa 
ober den Bereinigten Staaten geben, ober die von borther kom⸗ 
men, fchlagen faft ausfchließlich diefe Nichtung ein. Hier konnten 
bie deutſchen Einwanderer nach zurüdgelegter Wafjerfahrt ſchon 
nach einer Landreife von höchitens anderthalb Tagen ihren Be⸗ 
flimmungsort erreichen, ohne das Gebirge zu pafficen, während fie 
jet auf einem langen und zum heil ſehr befchwerlichen Wege 
über Gariblanco, Defengafio, Heredia, San Yoje, Cartago und 
Turrialba S—10 Tage nach Angoftura brauchen, — eine Reife, 
bie ziemlich Eoftipielig und fehr ermübend ift. Ihre Erzeugniſſe 
fonnten die Anfiedler in San Miguel mit Vortheil an bie Durch- 
reifenden verkaufen, ober auf bie Märkte von Herebia und San 
Joſé bringen. Mit dem Transport der Waaren und ber Weiters 
beförberung der Reifenden auf Maulthieren war ben Koloniften 
durch den Landbau eine liberaus Iucrative Erwerbsquelle eröffnet. 

Bon San Miguel aus konnte man Filial- Nieberlaffungen 
laͤugs des ganzen Sarapiqui⸗Weges gründen. Zwiſchen EI Virgen 
mb Heredia find viele Punkte einladend. Herr v. Bülow hätte 
fi durch die Gründung einer folchen Nieberlaffung, welcher ber 
Erfolg nicht entgehen konnte, den Dank aller redlichen Anfiebler 
‘erworben. Er und die Berliner Kolonifations-Gefellfehaft würden 


den Ruhm gehabt haben, vie glüdliche Löſung einer der wichtigften 
Wagner u, Scherzer, Coſta Rica. 23 


354 


Fragen der beutfchen Gegenwart vorbereitet, und ben Strom be 
beutfchen Emigration in einer Richtung, wo fie ein befjeres Ziel 
erwartete, als fie bis heute irgendwo gefunden, geleitet zu haben, 
auf einem Boden, wo jie ebenfo leicht gedeihen und zu Wohlftend 
gelangen, als ihre Sprache, Sitten und ben Wechſelvertehr mit 
Deutſchland bewahren Tonnte. 

Man fagt, daß San Miguel mit all feinen fchönen Wieſen 
und feinem geflärten Boden dem Herrn v. Bülow zu dem mäßigen 
Preis von 4000 Piaſter angeboten ward. Dagegen hat berjelbe 
eine viermal größere Summe in der entlegenen, undankbaren Wilnif 
am Reventazon nicht zu vorbereitenden SKolontalarbeiten, fonbem 
zu einer Wegebau: Speculation verwendet, bie man als wöllig vers 
fehlt betrachten Tann. 

Die Berliner Gejellfchaft konnte, im Tall einer beſondem 
Abneigung gegen Son Miguel, welche ſicherlich fein hinreichender 
Grund motivirte, auch anderwärts günſtigen Boden für ihre Ko⸗ 
Ionifationsplane finden. Auf der Höhe des Tafellandes, felbft in 
ber milden Region der Tierras Templadas, ift an ber Grenze ber 
Cultur noch in fo manchen günftigen Gegenden Boden um mäßigen 
Preis zu acquiren, 3. B. oberhalb Alajuela und Herebia, oder auch 
in den Umgebungen von Atenas oder jenfeitS des Aguacate, einige 
Leguas oberhalb des Fleckens San Matteo. Ich Habe alle viele 
Gegenden beſucht, und genaue Erfundigungen über ven Preis mm 
den Ertrag des Bodens eingezogen, und bin zur feften Weberzen- 
gung gelangt, daß dort überall gut geleitete deutfche Anfiedelungs- 
verſuche eben jo fichere Ausjiht auf Erfolg haben, als ihr Unter: 
gang in Angoftura wahrfcheinlich ift *). Alle jene Punkte Tiegen 


*) Die Kolonial=Gefelfhaft, oder vielmehr ihr Agent, Herr Baron vm 
Bülow bietet in Angoftura den Waldboden zu 5 Piaftern per Manzame ın 
deutſche Koloniften aus. Den Wald zu lichten Eoftet 10 Piaſter per Manzant. 
Das eigentliche Reinigen, d. h. die Verbrennung und Wegfchaffung ber * 
Yon Bäume, bie * hie beim Mangel einer eigen trocknen Jahreszeit wit 
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in der Nähe fahrbarer Straßen, und find in bireftem Verkehr mit 
ben Dauptmärkten des Landes. Ueberall findet man bort bereits 
urbar gemachtes Land oder gellärten Wald, und hat dabei Doch 
ben. primitiven Hochwald nahe genug, um fortwährend neues Land 
zu eultiviren und der Wildniß Boden abzugewinnen. Auf beiden 
Abhängen des Aguacate haben Anfienler überdies den wichtigen 
Bortheil, den höchſt einträglichen Transport der Waaren zwifchen 
ber Hauptſtadt San Iofe und dem Hafen Punta Arenas am ftillen 
Deean in ihre Hände zu befommen. Sie haben die Wahl, ihre 
lanpwirthichaftlichen Produkte in ber einen oder andern Stadt ab- 
zufeben. Der Boden «ft an all den benannten Punkten bei einer 
beträchtlichen Erhöhung über der Mteeresfläche ebenfo fruchtbar, als 
Das Klima milde und gefund. 

Zur Ehre der Berliner Kolonifations- Gefellfhaft wie bes 
Herrn von Bülow wollen wir gern glauben, baß nicht felbftfüchtige 
Spekulation das Grundmotiv ihrer Koloniſationsverſuche in Mittel⸗ 
Amerifa war, daß ihr wirklich das fchöne Ziel vorjchwebte, welches 
fie in ihrer Schrift *) der Welt verfünbigt hat: „Im Intereſſe 


ſchwieriger find, als auf der Weftfeite der Cordilleras, 15 Piafter per Mans 
zane, zuſammen alfo 30.Piafter per Manzane, was uns für eine fo abgelegene 
Gegend fehr theuer fheint. Zwiſchen Esparza und Atenas, auf der Weitfeite, 
findet man gereinigtes Terrain ganz nahe der Hauptverfehröftraße, zwifchen 
San Iofe und Punta Arenas, zu 25—30 Piafter per Manzane. In der Hoch» 
ebene, ſelbſt oberbald Alajuela und Heredia, bezahlt man die Manzane guten 
gereinigten Boden, der fich nicht für Kaffee, aber für Mais, Walzen, Boh- 
Hm 20. vortrefflih eignet, mit 25 Piaftern. Man hat da überdies den Vor⸗ 
theil, einheimifche Tagelöhner weit billiger zu befommen, weil diefe Gegenden 
zu den gefündeften des Landes gehören, während die Leute auf dem frifch ger 
Tlöhteten Waldboden in dem wärmern Klima von Angoftura das Fieber fürch 
ten. Die mittlere Jahreötemperatur in jenen höhern Gegenden tft 13 bis 14 
Grad R. Wären deutfche Anfledler nicht Thoren in dem entlegenen Angoitura 
den Boden eben fo theuer zu kaufen wie in der Hochebene, felbft ziemlich nahe 
den Märkten. | 

*) „Die deutſche Anfledlung in Mittel- Amerika.” Berlin 1850. In Kom⸗ 
Aiſſien ei G. Hewpel. 
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der Humanität ımb der Nationalehre die vom Mutterlande ans 
organifirte Rolonifation im Ausland zu regeln, und dem Uebelſtand 
zu begegnen, daß die beutfchen Auswanderer faſt burchgehends. in 
ben fremden Nationalitäten verjchwinven, indem fie beren Arbeit® 
und Kapitalfraft in der Concurrenz mit dem Mutterland verftärten“ 

Wenn aber auch ein Theil der Actionäre, nach den Vorſchla— 
gen und Mitteilungen des Herrn v. Bülow über Central-Amerila, 
ihr Actienlapital bei dieſem Unternehnten nicht nur nicht verlieren, 
ſondern noch zu vergrößern, oder doch wenigftens vortheilhaft zu 
placiren, alfo ein gutes Gefchäft zu machen hoffte, ſo war ber 
Vertrag mit der Junta Itineraria von Cartago, durch dem man 
in den Incrativen Beſitz einer beveutenden Strede Landes zu kom⸗ 
men glaubte, immerhin einer ber bedeutendſten Mißgriffe, die Herr 
von Bülow begehen konnte. Wäre biefe Speculation auch tells 
weife gelungen, jo würden jedenfalls Die eingezahlten Kapitalien 
ihrem uriprünglichen Zweck entfremdet, und die Kräfte ber Gefell- 
ſchaft zerfplittert worben fein. Alles Geld, alle Thätigfeit wurde 
auf jenen feltfamen Wegbau verwendet, ber das Danaidenfaß war, 
burch welches die preußijchen Thaler nuglos in den Schlamm bed 
Urwaldes rollten. Selbft Herr Ingenieur Kurze gefteht jegt ein, 
baß er fih in feiner frühern Schätzung der Schwierigkeiten und 
ber Koften dieſes Weges getäufcht habe. - Die Weggefellfchaft von 
Cartago hat ihrerjeits ihre Zahlungsunfähigfeit und die Unmög- 
lichkeit, ohne die wirkſame Hülfe fremder Kapitaliften das Unter: 
nehmen weiter zu führen, halb und halb eingeftanden. Ein Kapital 
von mindeitens 300,000 Dollars wäre für eine Fahrftraße von 
Cartago über Angoftura nach dem Hafen Limon erforderlich, und 
biejelbe würde im günftigften Falle erft in ſechs Jahren vollendet fein. 

Der Tehler der Berliner Koloniſations-Geſellſchaft wäre heute 
noch theilmeife gut zu machen. Herr v. Bülow ſcheint längft ſchon 
in ber Stilfe felbft einzufehen, daß er in ber Wahl der Lofalität 
einen Mißgriff begangen, und daß er fich bei jenem Wegban in 
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Spekulationen eingelaffen, welche weit über den Betrag des Ber⸗ 
Iiner Actienfapitals hinausgehen. Der Herr Baron geftehe feinen 
Irrthum der Gefellichaft offen ein, wie wiel das auch feiner Eigen- 
liebe often mag. Durch eine Umkehr von dem falichen Wege, den 
er eingefchlagen, kann er der Kolonijationsfache, welcher er feine 
Thatigkeit gewidmet, immer noch einen großen Dienft leiſten. Man 
betrachte die in Angoftura begonnenen Arbeiten, die ſich auf den 
Bau eines Directionshaufes und auf die Lichtung von höchſtens 
14 Manzanen Landes beſchränken, als ein für die Zukunft 
der Kolonie zurückgelegtes Capital, welches dereinſt noch Zinſen 
bringen kann in dem glücklichen Falle, wenn engliſche Kapita— 
liſten den Wegbau von Cartago nach Limon in ihre Hände neh— 
men ſollten. Die neue Niederlaſſung und die vorbereitenden 
Arbeiten dazu lege man nach einem ber erwähnten, günſtiger ge- 
legenen Punkte, nahe dem Markt und dem Verkehr, um Gottes- 
willen nicht in eine einfame Waldwildniß, die nichts für fich hat, 
als ihre Fruchtbarkeit *). 

Die ZTerraffe von Angoftura fteht, wie das ganze Thal des 
Reventazon, auf trachytiſchem Borphyr, der mitunter in ber Grund- 
maffe, wie in den eingejchloffenen Kryftallen, auch viel Augit ent- 
hält, und dann ein Mebergangsgeftein zum Melaphyr bildet. Aus 
Feldſpath beiteht indeſſen gewöhnlich die Hauptmaffe der Kryſtalle. 
Die aus der Verwitterung biefer Felsart hervorgehende Lehmerde 
ift, vermifcht mit dem Humus der verweſ'ten Organismen, eine 
ſehr fruchtbare Erbe, die unter der obern fchwarzen Humusfchicht 
die Feuchtigkeit Tange zurückhält. Am günftigften ift der Boden 
von Angoftura für Reis, Bananen, Zuderrobr, ganz befonbers 


*) Der ganze wefentliche Inhalt diefes Capitels, wurde vor der Abfens 
dung mehreren. erfahrenen Männern des Landes und bewährten Kennern der 
bier angeführten Gegenden mitgetheilt. Alle billigten die in dieſem Capitel 
ausgeſprochenen Anfichten und Thatfachen. Ich bin bereit, deren Namen zu nennen. 
Bil Herr v. Bülow mich widerlegen, fo bin ich zur Antwort bereit. M. W. 
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aber für Wiefen und Viehzucht, wegen ber nie fehlenden Feuchtig⸗ 
feit, während bei San Joſé vom Februar bis April die Wiefen 
bei Regenmangel verborren. Bon Reis erntete man ben 52fachen 
Betrag. Der Piſang (Bananenbaum) wächit überaus ſchnell, und 
trägt fchon nah 8 bis 9 Monaten Früchte. Die Fruchtbarkeit 
dieſes Baumes ift außerorventlih. Es kommen bier die beiden 
Arten Musa paradisiaca und Musa sapientum vor, eritere bat 
größere Früchte. Die ſchwerſten Bananentrauben, die wir in An- 
goftura gefunden, wogen 3 Arrobas (75 Pfund). Die. Banane, 
welche, umreif gepflücdt und gekocht, ganz ähnlich der Kartoffel | 
ſchmeckt, und auffallend mehlig iſt, in reifem Zuftanbe aber ein | 
eben fo Liebliche Frucht, als, nach einheimifcher Art zubereitet, bed 
angenehmfte Gemüfe bietet, das ich Kenne, ift nächſt dem Mais 
das mwohlthätigfte Produkt diefer Zone. Humboldt hat nachgewie 
jen, daß der Bananenbaum auf derfelben Grundfläche mel 
mehr Nahrungsftoff als die Kartoffeln und 133mal mehr als be 
Weizen enthält. Der Mais liefert zwar in Angoftura drei Ernten 
im Jahr, aber die Kolben find lange nicht fo fchwer und körner⸗ 
reich, wie in ber Hochebene von San Joſé. Der Kaffeebaum ge 
beiht zwar vortrefflih und hängt voll Bohnen, hat aber den Nach⸗ 
theil, daß er das ganze Jahr fort Blüthen und Früchte treibt, und 
baß e8 hier in Ermangelung trodener Monate feine beftimmte 
Erntezeit gibt, wie bei Cartago und San Joſé. Dies ift bei ben 
eigenthümlichen Berhältniffen des Landes ein ſchwerer Nachtheil, 
wozu no der Mangel einer Fahrſtraße nach einem atlantifchen 
Hafen fommt. Um den Kaffee von Angoftura nach Punta Arenad 
am ftillen Deean zu führen, würde man bie dreifache Land 
fracht bezahlen müffen, wie von San Iofe. Die Cultur de 
Cacao wurde in ver Nähe non Angoftura bei Turrialba verfudt, 
liefert aber feinen reichen Ertrag. Dem Cacaobaum ift es hie 


bereits zu kühl; unter allen Tropenerzeugniffen bedarf er ver mer 
ften Wärme. M. W. 


IXVI. 


Eine Entdeckungsreiſe durch die Urwälder 
der Cordilleras. 


Antritt und Zweck der Expedition. Raſtag am Pacuar. An den Ufern des 
NRedencion oder Erlöſungs Fluſſes. Erſter Blick gegen das atlantiſche Meer. 
Zunahme der Reiſeſchwierigkeiten. Die Ufer des Cherripo. Erkrankung des 
Ingenieurs und mehrerer Laſtträger. Reſultatloſe Umkehr und Haupturſache 
derſelben. Die Möglichkeit der Ausführung einer Straße nach der Oſtküſte und 

deren Wichtigkeit für den europälfchen Handel. 


Zur Zeit, als wir unfere Abficht, die atlantifche Küfte zu be- 
reifen, in Ausführung bringen wollten, wurde von Seite der hieſigen 
Nord Wegban- Gefellichaft eine Expedition abgeſchickt, um für den 
uoch fehlenden Theil des Weges nach dem projeltirten Hafen ber 
Dftküfte Die geeigneteite Richtung zu ermitteln. Bon mehrfachen 
Seiten zum Anſchluß an dieſelbe aufgefordert, und burch das In⸗ 
tereffe gereizt, welches ein wochenlanges abentenerliches Streifen 
durch nie betretene Urwalpftreden gewähren müſſe, änderten ‚wir 
unſern erften Plan, den Weg nach der Küfte durch das Sumpf- 
Thal von Matina zu nehmen. So gefellten wir uns jener tech⸗ 
niſchen Exrpebition bei, welche am Morgen des 9. Juli 1853 unter 
der Leitung des Ingenieurs Kurze, von Angoftura aus nach jenen 
Waldgegenden aufbrach, bie gegenwärtig noch den Ausweg nach 
ber Oftküfte hemmen. 
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Wir zählten im Ganzen 32 Mann, von denen ber bei weiten 
größte Theil zum Tragen der Lebensmittel beftimmt war; denn 
bei der Unficherheit des Unternehmens mußten wir uns minbeftens 
auf 20 Tage mit den nöthigiten Nahrungsmitteln verjehen, und 
obſchon wir hauptfächlih nur Bohnen, Zwiebad, Kaffee und Zuder 
mit uns führten, fo wog doch der mitgetragene Mundvorrath nahe 
an 1000 Pfund. Die Arbeiter (Peones) trugen durchſchnittlich 
jeder 75 Pfund, theils an Lebensmitteln, theils an Geräthſchaften 
und Arbeitszeug auf dem Rücken, und nur diejenigen, welche mit 
der Matchete in der Hand den Weg (Picatura) durch das Wald⸗ 
dickicht aufzuſuchen und auszuhauen hatten, blieben von dieſer Laſt 
verfchont. Die Expedition war in üblicher Weiſe in 3 Cuadrillas, 
jede zu 6—10 Arbeitern nebjt einem Vormann (Mandador) ein- 
getheilt, und bei dem Umjtande, daß berartige Unternehmungen 
ſtets große Strapazen, Entbehrungen und oft fogar. kebensgefähr- 
liche Krankheiten im Gefolge haben, Tonnte jeder einzelne. Anbeiter 
nur gegen ben hohen Monatslohn von 15—20 Dollars getvonnen 
werden. Die Bormänner erhielten ſogar 25 Dollars. Diefe Preife 
erjcheinen um fo übertriebener, wenn man fie mit dem gewöhnli⸗ 
en hiefigen Arbeitslohn vergleicht, der durchſchnittlich nur 4—5 
Dollar monatlich nebft Koft beträgt, und ſelbſt in der händebedürf⸗ 
bigften Zeit, nicht 8 Dollar überfteigt. ALS wir einige der Arbei- 
ter um ben Grund befragten, warum fich biefelben jo ungern zu 
einer ſolchen Waldreife verbingten, antworteten fie, es habe bief 
weniger in ben drohenden Befchwerden und Fiebergefahren feinen 
Grund, als in der Furcht vor den Montafios und Viſeitas, jenen 
wilden Inbianerftämmen, die in den Bergen ber Küfte entlang 
haufen, und gegen Reiſende, die fich ihnen nähern, „muy bravos“ 
fein follen. Nach den Exemplaren aber zu urtheilen, denen wir im 
Walde von Angoftura begegneten, ſcheint ber Anblick Diefer rohen 
Menfchen eher mitleiverregend, als furchteinflößend zu fein. ..- 

Der erſte Tagmarſch gehörte zu ben weniger befchwerlichen, 
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weil berjelbe auf bereits gebahntem Pfade über ein nur allmählig 
ſich erhebendes, wellenförmiges Hügelland führte. Gegen 9 Uhr 
früh erreichten wir das Zuis- Thal. In dieſem herrlichen, frucht- 
baren Landftrich trafen wir ein Dutzend Arbeiter, welche auf Ko⸗ 
ften der Berliner Rolonifations- Gefellichaft mit Lichtung der Wäl- 
ber beichäftigt waren. Dieſelben erhalten für das Lichten von je 
1000 Baras (3000°) Waldland, 50 Dollars. Dort wo der Wald feiner 
Baumpracht beraubt ift, und der Naturcharakter zahmer, erſcheint 
ber Weg trodner, ftraßenähnlicher und hat eine Breite von 60°. 

Mittags 1 Uhr, nach ungefähr 5 Stunden fchwerfälliger 
Gortbewegung, wurden wir auf einer Heinen Anhöhe (Duejta de 
Zuis) durch plöglich eintretenden Negen an der Fortfegung ber 
Reiſe gehindert; denn es herrſcht mım einmal in diefem Lande die 
Sitte, mit dem erjten Negentropfen nicht mehr weiter zu geben, 
fondern fich ein grünes Obdach zu bauen, und im füßen Nichts- 
thun den Sonnenblid des nächſten Morgens ruhig und gebulbig 
abzuwarten. Diefe Sitte hat wohl ihren Urfprung in ber Furcht. 
des Volles vor Körperpurchnäßungen, fo wie in der Scheu vor 
Anftrengung. 

Sogleich geichahen jegt alle Anftalten, um aus Baumſtäm⸗ 
men und Palmenblättern Waldhütten (Ranchos) zu errichten, bie 
beiden mitgeführten Kautfchufzelte aufzufpannen, kurz möglichit 
regengeſchützte Nachtlager zu bereiten, und ehe eine Stunde ver- 
gangen war, lagen wir bereits in einer zwiſchen zwei alten Cedre⸗ 
Ien geipannten Hängematte, über bie fich ein waſſerdichtes Kaut⸗ 
fchufzelt: fpannte. Unter demfelben hatte auch ein junger Amerifa- 
nee Obdach gefucht, welcher weniger aus Forfchungsprang, als zur 
Befriedigung abenteuerlicher Gelüfte, und in ber Abficht der Expe- 
bition fich beigefellt, um an dem NReichthum einer verfchwenderiich 
üppigen Urwald - Vegetation fich für andere Verlufte, die er in 
San Yoje gehabt, zu entſchädigen. 

Es war eine wilde Pflanzernatur aus Virginien, ganz ber 
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Typus des amerikaniſchen Südländers. Luſtig, ſorglos, freigebig, 
aber roh in Sitten und Manieren, ſchreiend, auffahrend, bei der 
unſcheinbarſten Veranlaſſung fluchend, dem Wein, dem Spiel, der 
Schwelgſucht huldigend, im leichtfertigſten Nichtsthun den Schweiß 
ſeiner Sklaven vergeudend! 

Fe) Unter einem zweiten, größern Kautſchukzelt hatte der Ingeniem 
der Erpedition fein Nachtlager auf einer eifernen Bettftelle, vie er 
fih von einem Indianer nachtragen ließ, bereite laſſen. Daburd 
genoß er allerdings ben beneivenswerthen Vortheil, jede Nacht in 
einer gewiffen Höhe über bem feuchten Erdboden auf weichem La⸗ 
ger gemächlich fich hinftreden zu können; aber auch das Gepäd 
ber Erpebition hatte dadurch weſentlich an Gewicht gewonnen, und 
bie Fortbewegung wurde nur noch mehr erfchwert. Der übrige 
Theil der Erpebition bivouakirte unter grünen, aus frifch gefälkten 
Baumſtämmen und Palınblättern improvifirten Schugpächern, mb 
e8 war ein ganz eigenthümlicher Anbli, wenn Abends das Heine 
Kochfeuer flackerte, und deſſen fahles Licht auf diefe bunte Nacht: 
fcene feinen dürftigen Schimmer warf. 

Je mehr es nachtete, deſto Tuftiger und lebendiger wurde & 
ringsum im Wald, und bald vermochte man nicht mehr bie ein- 
zelnen Sänger und Zwitjcherer zu unterfcheiden, fondern vernahm 
bloß ein Unifono -Gefchrei ausgelaffener Waldbewohner, bie uns 
damit zu neden fchienen, nach Herzensluft zu jchreien, ohne gefe 
hen zu werben. 

Am auffallenpften zeigte fih der „Schmied (Errero)“ durch 
ſein Schnabelhämmern, mit welchem derſelbe den Schlag eines 
Hammers auf einen Ambos jo virtuoſenhaft nachzuahmen die Fähig—⸗ 
feit beſitzt. Mit dieſem Namen bezeichnet man bier einen ber größ—⸗ 
ten Spechtarten von buntfarbigem Gefieder. Oft wenn wir in 
ber Umgebung von Angoftura durch den Urwald ftreiften, und das 
Hämmern bes „Errero“ zu unferm Ohr drang, glaubten wir und 
in der Nähe von Arbeitern zu befinden, welche die eiferne Axt auf 
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einen Stamm fallen ließen; aber bald überzeugten wir und von 
der neckenden Täuſchung des Heinen Errero, deſſen luftiger Ham⸗ 
merfchlag wie eine induſtrielle Mahnung an die halbeivilifirte Be⸗ 
wohnerfchaft durch den Urwald dringt. 

Das Hämmern des „Errero“ foll erft im Mai gehört wer- 
den, und im November wieder verklingen. 

10. Juli früb 6 Uhr. Thermometer 650 Fahrenheit. 
Diefen Morgen überjchritten wir die fteilften Punkte der Duefta 
de Tuis, eines fürlichen Ausläufers des Ifarco-Gebirges, und fa- 
men gegen 9 Uhr in Sinfal an, einer freundlichen Lichtung mit 
einigen Ranchos für die Arbeiter, welche hier mit der Entwalbung 
bes Bodens bejchäftigt find. — Mancher Lejer wird uns vielleicht 
Dank wiffen, wenn wir bier gelegentlih auf die Veranlaffung 
hindeuten, welche auf dieſem jungfräulichen Boden zur Namens- 
taufe verfchievener bereits gelichteter Stellen beitrug. So hat 
Sinfal nichts weiter zu beveuten, als daß bie erften Wanderer, 
von ftürmifchen Wetter überrafcht, einige Tage auf diefem Punkt 
ohne Salz (Sinfal) zubringen mußten. Aehnlich ift e8 der Fall 
mit dem Fluß Redencion, an deffen Ufern ber Ingenieur nad) 
mehrtägigen Urwaldmühſalen in „Rancho del Duelo‘ von feinen 
Leiden Erlöſung (Nedencion) zu finden hoffte. — Der Leer aber 
mag fich burch diefe verfchiedenen Schmerzensnamen leicht einen 
Begriff von der DBefchaffenheit und der Befchwerde des Weges 
machen, beffen rauhe ‘Durchwanderung eben vor uns lag. 

Noch waren wir kaum zwei Stunden gegangen, als uns ber 
Regen bereits überrafchte, und unter einem Arbeiter-Rancho, am 
Ufer des Tagor⸗Fluſſes, Unterkunft fuchen lie. Es war ein 
Sonntag Morgen, und die Arbeiter faßen fabbath-gehäbig, mit 
ber verfchiedenften Zoilette- Aufbefferung befchäftigt, ringsherum 
auf den harten Bänfen ber Iuftigen Waldhütte. Das einzige weib- 
liche Wefen, eine gelbe baarfüßige Köchin, zerguetichte zwifchen zwei 
Steinen den zur Bereitung ver unentbehrlichen Tortillas benöthigten 
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Mais, und an einem offenen euer praffelte in einem riefigen 

Topf der nationale Lieblingsbrei der fchwarzen Bohnen. 

Um 11 Uhr feßten wir unter zeitweiligem Regen bie Reiſe 
über die ziemlich ſteile Pacuar-Höhe nach dem Rancho am Ufer des 
Pacuar-⸗Fluſſes fort, an welchem Stationspunkt wir endlich durch⸗ 
näßt und ermüdet in der zweiten Nachmittagsſtunde anlangten. 

Die innere Einrichtung der einſamen, aus Rohr zuſammenge⸗ 
fügten Walohütte, in die wir vom Platregen gejagt, mit fo vie 
Befriedigung einzogen, beftand aus nur zwei Zifchen, wenigen 
Stühlen und Bänfen und einigen Proviantläften zur Aufbewab 
rung von Mais und Bohnen für die am Pacuar- Fluß beichäftig- 
ten Arbeiter. in ſchräg liegender Baumſtamm mit eingehauenen 
Zritten dienten als Stiege nach einem unterfchlagenen Raum de - 
zur Schlafitätte und Proviant- Aufbewahrung feine Verwendung 
fand. Trotz ihres dürftigen Anſehns geſtaltete jich diefe Holzhütte 
in der Phantafie der müden Urwald» Reilenden rafch zu einer ge 
mäthlichen Behaufung. Harte Breter erfchienen als behagliche Ruhe⸗ 
pläße, und die magenbefchwerenden Hülfenfrüchte wurden zu einem 
gar köſtlich mundenden Mittagsmahl. 

Die andauernde Ungunft des Wetters Hatte nicht nur bie 
ſchon einige Tage früher hier angelangten Arbeiter an ber Vollen- 
bung eines proviforifchen Meberganges über den Pacuar gehindert; 
dafjelbe zwang auch uns, einige Zage hier Halt zu machen umd 
das Trocknen unferer ganz durchnäßten Kleider und des Proviants 
zu beforgen. | 

Da fih unter den Leuten der Expedition bald bie Kunde 
verbreitete, daß wir eine Heine Apotheke mit uns führten, fo ver 
Ihaffte und dies rafch nicht nur den Ruf des Erpeditions- Arztes, 
fondern auch zahlreiche Patienten. 

Montag 11. Iuli früh 6 Uhr 66° Fahrenheit. Wir 
wurden während der Nacht häufig von den Sancudos und ihren 
peinlihen Stichen behelligt, die unfern Körper mit Kleinen Beulen 
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gleichfam überfäeten. Die Sancubos find zwar winzige unfchein- 
bare Thierchen, aber je weniger man fie fieht, defto mehr find fie 
fühlbar. Sanpflöhe und eigentlihe Musquitos waren dagegen 
ſeltſamer Weife völlig verfchwunden. 

Schon frühzeitig am Morgen ſchliffen fich bie Arbeiter wader 
ihre langen Mlatchetes, um im Walde Schlingpflanzen und bünne 
Holzſtämme für den Brüdenbau zu fammeln. Diefes bunte Ge- 
Hier hatte nicht umfonjt viel Aehnlichkeit mit einer kriegerifchen 
KRüftung. Ging's doch auch in der That in eine Baumfchlacht, 
zu einem Lianenlanıpf. | 

Während fich ein Xheil der Arbeiter an ver Brüde beichäf- 
tigte, fanımelten andere aus den Stämmen ber Gummibäume 
(Jatropha elastica L.) eine milchartige Flüſſigkeit, in dem fie 
ſich vabei eines Verfahrens, wie in deutſchen Fichten» und Tan⸗ 
nenwälbern, bevienten. Zelte, Hüte, Stiefel wurden forgfältig mit 
dieſer Flebrigen Subjtanz übertündht, und wenig fehlte, jo hätte bie 
Beſchmierungs⸗Manie der Arbeiter von dieſem Näſſe-Präſervativ 
auch eine Törperliche Anwendung verfucht. 

Diefer Baumfaft (fpanifch, ule), welchen die englifche Indu⸗ 
ftrie auf jo wohlthätige Weiſe nußbringend gemacht, verwandelt 
feine anfänglich weiße Farbe in dem Maße, als verfelbe eintrod- 
net in einen gelben, und endlich in einen fehwarzen Ton, und lie- 
fert in weniger als zwei Stunden auf der übergoſſenen Fläche 
eine dünne hautartige näffetrogende Schichte. 

Dan beftreicht ven mit Gummi überzogenen Gegenftand ge- 
wöhnlich noch mit Unfchlitt oder einem andern Fettjtoffe, um fo, 
namentlich bei Zelten, die Unannehmlichkeit des Zuſammenklebens 
zu verhindern. 

Die Sonne ging in biefem Wälbermeer ſchon um 6 Uhr 
unter. Um 7 Uhr zeigte der Thermometer noch 74° Fahrenheit. 

Dienftag, 12. Yuli brachen wir um 6 Uhr früh von un⸗ 
ſerm Rancho auf, und überjchritten eine Viertel Stunde fpäter auf 
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einer jchmächtigen aus binnen Baumäften und Schlinggewächien 
zufammengefügten Brüde den Pacuar. Diejer Fluß bat hier eine 
Dreite von 60 Fuß, und obwohl gewöhnlich von fo geringer Tiefe, 
daß berfelbe burchwatet werden Tann, fo erreichen gleichwohl feine 
Waſſer zumeilen eine dermaßen gewaltige Höhe, daß biefelben in 
ihrem wild dahin braufenden Gewoge fogar der auf riefige Fels⸗ 
blöcke fich ſtützenden Ueberbrüdung gefährlich werben und dieſe zu- 
weilen mit fortreißen. 

Ehe wir die Waldhütten in Pacuar verließen, geriethen einige 
Arbeiter auf den Einfall, ihr Gewicht auf der vorhandenen Wage 
zu erproben, um bei ihrer Rückkehr ben durch die ausgeſtandenen 
Strapazen erlittenen Verluſt an Körpermafje deſto genauer be- 
ftimmen zu können. Die meiften der Arbeiter, obwohl anfcheinbar 
von berbem Knochenbau, wogen burchichnittlich nicht mehr als 
140 bis 150 Pfp. 

Am böchften Punkt den wir überftiegen, zeigte der Aneroib- 
Barometer 25.18. Es war ein fchauerlicher Waldgang. Se 
tiefer wir in die Berge drangen, deſto wüfter und undurchdring⸗ 
licher, aber auch deſto impofanter wurde der Anblid der Vegeta⸗ 
tion. Der Pfad, auf dem wir gegenwärtig mühlam vorwärts 
drangen, war erjt einige Monate früher mit der Matſchete gelich- 
tet, aber die Meppigkeit der wildwuchernden Zropen-Natur hatte 
nur wenige Spuren mehr übrig gelaffen. Man hätte nicht ge 
glaubt, daß eines Menſchen Fuß jemals früher dieſe Stelle 
betreten. 

Während riefige Baumwurzeln und am Boden hinfriechenbe 
Lianen häufig Veranlaffung eines ermüdenden Fortftolperns wur- 
ben, und mehr als Einmal Worte des Aergers heraufbeichworen, - 
erfchienen uns biefelben gleichwohl wieder da, wo fie wie Strid- 
leitern über ſchroffe Felsmaſſen herabhingen, oder zwifchen loſem 
Erdgerölle gleich Kletter-Hacken hervorſtachen, als gar willlommene 
Weiterhelfer. 
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Bewundernswerth und ftaunenerregend war für uns bie Si⸗ 
cherheit und Ausdauer, womit bie Arbeiter mit ihrer fchweren 
Rückenlaſt durch dieſe grünen Wirrniffe fich fortfchoben. Sie muß- 
ten mit ihrer ſchon auf gutem Wege drückenden Laſt oft noch hohe, 
fteile Berge erklettern, an jähen Abhängen fich zumeilen über breite 
glatte Felsſtücke nach der nächiten fichern Trittftelle ſchwingen oder 
weite Streden lang, ſchlüpfrige Bergrüden hinabgleiten. Die mei- 
ften ber Peonen trugen unter den Knie- und Handgelenken umge- 
knüpfte Bindfäden, in der guten Abficht, ſich damit das Tragen 
zu erleichtern, den jchänlichen Einfluß nicht ahnend, Den dieſer 
Gebrauch auf Blnt-Circulation äußert. 

Gegen 9 Uhr, als wir eben wieder ein äußert bejchwerliches 
Stüd Weges zurüdgelegt hatten, machte wir in ber Nähe eines 
Wafjerfalls kurze Raft. Die Träger fetten ihre Laft auf umge- 
fallene Baumſtämme und die ganze Expediton pflegte einen Augen- 
blick erquidender Ruhe. Die Schönheit des Urmwaldes, die wilde 
ungezähne Ueppigkeit der Natur ringsumher bewunberud, ent- 
ſchlüpften uns einige Worte des lauteften Enthuſiasmus. Das 
Gleiche verfpürte unfere übrige Begleitung nicht im geringften, ber 
e8 vielmehr bei ihrer entgegengefegten Anfchauungsweife gar komiſch 
vorkam, unfererjeits eine Situation reizend zu finden, bei welcher 
fo viel materieller Genuß vermißt und entbehrt wurde. ‘Der Eine, 
welcher reichliche Taggelder empfing, betrachtete die Reife als Ge- 
ſchäftsſache. Für ihn hatte fie feinen andern Weiz, als alle Abende 
die Anzahl der Gelpftüde zu abbiren, um bie fich bei jedem Son⸗ 
nen-Untergang fein Beſitz vermehrte Der andere, ber eben ge- 
waltige Summen am Spieltifch vergeubet hatte, betrachtete dieſen 
Urwaldzug feineswegs von einer edleren inftructiven Seite. Der⸗ 
felbe fchien ihm nichts weiter als eime Abwechslung, ſich für neue 
Szeeffe empfänglicher zu machen. Als wir die traurige Gleichgül- 
tigkeit, den völligen Mangel an Intereſſe unferer Umgebung für 
großartige Erſcheinungen ſahen, welche ein urthümliches Vegeta⸗ 
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tionsleben in fo reicher Fülle entfaltete, erſchien uns erſt bie. Gabe 
eines naturempfänglichen Gemüthes ein vecht theures Rleinnh. .... 


Den ganzen Tag über hatten wir mit Wegſchwierigkelfen zu 
fümpfen, und das fortwährende fchlechte Wetter trug noch“ meht 
bazu bei, die Stimmung ber Arbeiter zu drücken. Mehtere mels 
beten fich krank und glaubten dadurch um fo Teichter, die Erlaub⸗ 
niß zur Umkehr zu erhalten, andere murrten über zu größe We” 
laſtung, und wieder andere, welche feine Körperleiden vorzuſchutzen 
vermochten, meinten wenigftens, es fei räthlich an eine Umkehr zu 
denken, eh’ bie Lebensmittel ſämmtlich aufgezehrt wären. Gkeich⸗ 
wol ſtanden dieſe Klagen bisher noch vereinzelt da, und winkel” 
nur das raſche Auffladern des Unmuths in einem trüben Moment‘ 
das fich bald wieder in bie heiterſte Laune verwandelte, "fo 
bald fih Weg und Witterung nur einiger Maßen gänftiget ger 
ſtalteten. RE 


Lk 
In ben Nachmittagsftunden fahen wir unter grottenartig ay6- | 
gewajchenen %elsblöden bie Spuren von Wildſchweinen, bie, unter, 
biefem regenſchützenden Obdach wahrjcheinlich hie und ba unter: . 
friechen. Aus der Ferne tönte unaufbörlich das unheimliche Ge- _ 
ſchrei der Brüllaffen. Zu Geficht hatten wir bisher noch, Fein ge— 
fährliches Thier befommen, obwohl die Volfsphantafie wielfach von 
Zigern, Pumas ꝛc. ſchwärmte, von denen bie von uns durchzoge⸗ 
nen Urwälder überfüllt fein follten. Auch Schlangen begegneten 
wir nicht, und nur hochrothe Fröſche der niedlichſten Art hüpften 
zuweilen munter über den ſchmalen Pfad, in's nebenfeitige dunkle 
Gebüfche. . 
um2 Uhr Nachmittags fing es an heftig zu regnen, mas. 
trog ber Blätter-Wucht des Waldes, die über unfern Häuptern hing, 
eine völlige Durchnäffung zur Folge Hatte. Der Pfad wurbe jekt 
jo Ihlüpfrig, daß die Träger häufig fchwanften und ihr unficherer 
Fuß mit der ſchweren Laft auf dem Rücken oft tief hinabglitt. 
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Auch uns traf diefe Wetterunbill ziemlich hart; denn obfchon 
unfer Rüden laftfrei war, fo hatten wir uns boch freiwillig mit 
einer Bürde beladen, die in einem breiten Sade über den Ober- 
törper hing, und burch ihre zerbrechliche Bejchaffenheit uns nicht 
wenig Sorge bereitete. Es war ein Barometer und ein Thermo- 
meter, bie wir zu hypſometriſchen Meffungen und meteorologifchen 
Beobachtungen mit uns führten, und deren Verluſt in einem Lande 
bex,. Halbkultur, wie Coſta Rica, für den Moment unerjegbar ger 

‚ Gegen 4 Uhr gelangten wir endlich an den Fuß eines Berges, 
unb- fanden daſelbſt genugfam Waffen zu unferm Bedarf. Sofort 
wurde bis: Aufrichtung von Ranchos beorbert, und eine Stunde 
fpäter ſaßen wir bereits troden und wohlig unter einem ausge⸗ 
Tpannten Kautſchukdach, und verzehrten unfer bürftiges Mehl mit 
einer Lüjternheit, als beftände e8 aus den Ledlerbiffen der Barifer 
Kühe. — Die Zelte, wie man fie in Central-Amerifa gebraucht, 
find bon jenen Nord⸗Amerika's fo völlig verſchieden, daß wir es 
am Plate halten, hier einige Worte über dieſelben beizufügen. 
Man bevient fich unter den Tropen nur einer Dachung aus Lein- 
waud oder Kautfchuf, die auf einem leichten Gerüſt von theils in | 
die Erde geichlagenen, theils quer übergelegten Baumſtämmen ruht. 
Da die Temperatur eine höchſt milde ift, jo erachtet man die Be⸗ 
bedung an ben Seiten für unnöthig, und es ift daher mehr ein 
Dad inter dem man ruht, als ein wirkliches Zelt. Uns fcheint 
aber die norbamerifanifche Art zu kampiren, bei weiten empfeh- 
Ienswerther. Man ijt dadurch mehr gegen Regen und Yeuchtigleit 
geſchützt, vermag fich die Unzahl Heiner Hautpeiniger leichter vom 
Halfe" zu Halten, und ift in ber Lage feine Effektſtücke beffer und 
trocktier verwahren zu können. 

Obſchon e8 den ganzen Abend gewaltig fortregnete, fo büßte 
dadurch unſer Bivounac gleichwol nicht allen Reiz ein. Im einem 


prächtigen Palmenwald zwiſchen moosbewachlenen Bäumen und 
Wagner un. Scherzer, Coſta Rica. 24 
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Lianen verfchlungenen Gehängen, in ver Nähe eines lieblich dahin 
raufchenden Baches bei 699 Wärme, fich mit gewechſeltem trocknen 
Anzug in einer wiegenähnlichen Hängematte. zu ſchaukel, gebiet 
wahrlich nicht zu den unangenehmften Situationen, in. welchen. fi 
ein Menſch verfegt. — Ja wir empfanden bald ein Jolshes, ße 
hagen in des Walves „büftern Gründen‘, daß wir alle Strapagen 
ber vergangenen Tage vergaßen. Schweifende Gedanlen, die und 
hinübertrugen in die europäifhe Gegenwart und. ihre Der 
hältniſſe ftellten ficy auch mitunter ein. Aber wie man ..„ofk: bed 
Nachts plötzlich aus einem bäftern Traum auffährt, fich den Schweiß 
non der Stirne wiſcht, und eine gar helle Freude darüber empfin⸗ 
bei, daß pie geträumte Lage nicht bie wirkliche iſt, jo Texten auch 
unfere Gedanken von jenfeits des Weltmeeres raſch wieden in den 
dunklen Urwald und fein rauhes Abenteuerleben zuück. 
Mittwoch 13. Juli, 6 Uhr früh, Obwol wir uns täg—⸗ 
lich mit dem erſten Morgenſtrahl zum Aufbruch anſchickten, fo- per 
ließen wir doch niemals vor 7 Uhr das Nachtquartier. Eine Expe- 
bition, die aus 30 Menſchen bejteht, hat immer etwas Schwerfäl- 
liges in ihrer Fortbewegung. Bis das Frühftücd bereitet und ein- 
genommen, die geöffneten Gepädsftüde wieder georonet, und bas 
Heer der Träger in Gang gebracht war, vergingen jenen Morgen 
regelmäßig nahe an zwei Stunden. Hierauf marfchirten wir frei- 
lich den ganzen langen Tag wader fort, bis uns Negenfall aber 
ber nabende Abend zum Auffuchen einer pafjenden Nachtftation 
zwang. Doch Fam manchen Tag der Regen fchon fo frühzeitig, 
daß wir oft faum ausgegangen, fehon wieder an den Bau neuer 
Ranchos für das Lager der nächſten Nacht denken mußten, um 
buch länger andauernde Näffe nicht die Möglichkeit einer Feuer: 
bereitung einzubüßen. Traf uns aber ver Regen auf einer Berghöft, 
ſo mußten wir, trog allen Ungeftüms ber Witterung, unfere Wald- 
veife fo lange fortfegen, bis wir in einer Schlucht oder an einem 
Abhang irgend einem wohlthätigen Bächlein begegneten. Und 
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tonnte durch den Hereinbruch der Nacht folche rieſelnde Labung nicht 
mehr erreicht werben, dann mußten fich die dürſtenden Wanberer 
wohl mit dem Auffangen jener Flüſſigkeit begnügen, vie beim Regen 
Son dent Gummibach des Zeltes herabtriefte, ober in ven Kleinen 
Hohlungen benachbarter Felsblöde mit noch viel andern Ingredien⸗ 
zien fich angefammelt hatte. 

Die Erlebniffe unferer heutigen Reife waren blos eine Fort: 
fegung der Mühfale und Befchiverniffe der früheren Tage, und 
wielleicht noch drückender, weil biefelben empfinplicher wurden, je 
länger fie anhielten. Wir hatten zwar nicht mehr fo gewaltige 
Berge, wie während ber früheren Tage, zu überjteigen, e8 waren 
ne Hügel von 80 bis 150 Fuß Höhe, aber von foldh fteiler, fel- 
figer Beichaffenheit, daß deren Weberfletterung eine ungewöhnliche 
Kroftanftrengung erheifchte. Darum wurde auch Immer ber erfte 
Laftträger, der auf einer fo mühfam erflommenen Höhe ankam mit 
Anszeichnung begrüßt, die Avantgarde erwartete ihn mit Span- 
nung, rief laut feinen Namen und überhäufte ihn mit Hurrah's! 
Doc diente dieſes feurige Lob dem ermatteten Peon zu weit gerin- 
gerer Satisfaction als der Schlud Bramtwein, ven man ihm 
reichte, wie denn auch der Ingenieur die blanken Dollars, bie ihm 
die Strapazen eintrugen, höher zu ſchätzen fchten, als ven Ruhm, 
ber fich vielleicht an eine gelungene Ausführung feines Projectes 
Mmäpfte. 

Dieſe rauhen Bergbarrifaden waren gleichwohl nicht die ein- 
zigen Hinberniffe, bie überwunden werben mußten; es ſchien viel» 
mehr in biefem wilden Naturleben auf die unterhaltendfte Weiſe, 
fur eine reiche Abwechslung von Terrainſchwierigkeiten geſorgt. 
Balvs gab es tiefe Schluchten auf einem umgeftärzten halbmorſchen 
Baumſtrunk zu überjchreiten, bald Bäche von 2 bis 3 Fuß Tiefe 
zu durchwaten; oder biefelben mußten, was noch beventtlicher ſchien, 
auf einzelnen glatten Rollſteinen, zwiſchen denen das Gewãſſer 
luſtig darchrauſchte, überſprungen werben. 

24,* 
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Unter folchen Umſtänden war es allerdings nicht zu wundern, 
wenn. ver rohen Anſchauungsweiſe unferer Umgebung. dieſes he⸗ 
ſchwerdevolle Vorwärtsdringen durch die Waldgeheimniffe .. einer 
jungfräulichen Schöpfung, wie ein Bußgang glänbiger Katholiken 
nah dem Gnadenbilde einer hoch auf fteilen Fels erbauten Wall⸗ 
fahrtsficche vorfam. — Die Gnade aber, die ‚ich, erjehute, mar 
die Erreichung der atlantifchen Küfte, das Bild das. Ich. zu ſchauen 
hoffte, — der Hafen von Limon! — — 

. Um.d Uhr des Nachmittags wurden -wir : wieberhalt bu 
mächtige Gewitterregen genöthigt, die Weiterreiſe einzuſtellen, amd 
Vorkehrungen für Nachtlager und Mahlzeit zu .treffen.. Wir kamen 
gerabe an einem Waldbach worüber, ber fich in. wilder Haft über 
terraffenförmig gefchichtete Felsmaffen ftürzte. Sofort. beſchäftigten 
ſich die Arbeiter Bäume zu fällen, ven Boden von dem wildwu⸗ 
cherndſten Unterholze zu ſäubern; Zelt und Ranchos wurden errichtet, 
und mittelſt einer mitgebrachten Kohle ein Feuer — zum Kochen 
und Kleidertrocknen — anzufachen verſucht. 

Der größere Theil der Träger war mit den Gepädftiiden in 
Folge des Ichlechten Pfades ziemlich weit zurüd geblieben, und. wir 
empfanden dadurch das peinliche Ungemach, dem erjehnten Wechſel 
unferer vegendurchnäßten Kleider von ihrer Ankunft abhängig ge 
macht zu jehen. 

Als es dunkel wurde, und vie Träger noch immer nicht kamen, 
mußten wir uns bequemen, uns auf feuchten Boden mit Palmen: 
"blättern ein Lager für bie Nacht zu bereiten. Einer ber. Manda⸗ 
boren, welcher mit uns bie Avantgarde bildete, war freundlich. ge- 
nug,-uns eine dicke Wolldede abzutreten, und da die Nacht, warm 
und regenlos blieb, jo hatte dieſes Creiguiß super einem feuch⸗ 
ten Unbehagen feine weitern üblen: Folgen. - - -- Areal 
Die ganze: Dunkelheit hindurch ließ fich. ein bunter. Char. von 
Waldſängern aus grünen Urwaldverſtecken mit ohrbetäubendem, 
ſchlafraubendem Geſchrille vernehmen. Am nächſten Morgen, als 
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wir ım8 eben zur Weiterreife anfchicten, traf der Neft ber Träger 
ein, die uns tn weit größerem Borfprung glaubten, und ohne e8 
zu ahnen, 'ganz im ımferer Nähe, kaum eine Meile weit entfernt, 
pre Nacht zubrachten. 
"&Seht'mehreren Tagen hatte fich der Wald nicht mehr gelichtet, 
ind mir ein fahler Schimmer, der durch bie bichte Blätternacht 
- brach, verfünbete die Tageszeit. Als wir unter gleichen Wegbe- 
ſchwerden, wie an ben vorhergegangenen Tagen, einige Stunden 
begangen waren, erblidten wir eine Lichtung, bie dem Auge fo 
erheblich erſchien, als würde fie ein breites, offenes Thal erfchlie- 
fen.‘ Se mehr wir uns jedoch berfelben näherten, deſto fichtbarer 
wiede' die Täuſchung, und endlich befanden wir uns zwifchen ziel 
Gebirgsrücken, die knapp einem befcheivenen Heinen Bächlein fo 
vlek Ranm gewährten, um mühfam feinen Weg durchzufinden. 
"> Die Höhe, die wir heute in äftlicher Richtung überſchritten, 
Wide Ans vom Ingenieur als angeblich der höchfte Paß ver gan: 
zen Wegftrede bezeichnet. Unſer Barometer zeigte 25—37*. Im 
Laufe des Bormittags hatten wir häufig Berggemwäffer zu burch- 
waten;, worunter ein Gießbach von majeftätifchem Anſehen, ven 
"eilier der Bormänner ums bat, Bonaventura zu nennen. Derfelbe, 
ein frommer Katholik, dachte vermuthlich dabei an feinen Schutz⸗ 
patron, und wir meinten, man könnte es füglich ein „buena 
abentura“ heißen, ohne Beinbruch über die felſigen docer dieſes 
Baches gelangt zu ſein! — 
“Am Ein Uhr des Nachmittags erreichten wir endlich ben Fluß 

Hebenclon; deffen branfende Stimme wir ſchon mehrere Stunden 
ftuher! hoch oben -auf der Berghöhe, vernommen hatten. Der Leſer 
werß Wereits, daß die Erldfung von mehrtägigem, qualvollen 
Aufenthalt im Urwalddickicht, welche ver Ingenieur auf feiner erften 
Seife beim Anfichtigwerben dieſer heitern Flaßufer zu:finden hoffte, 
Arte zu dieſem meihebollen Namen gaben. Der Redencion iſt 
ungefähr 50-60 Fuß Breit, und befigt eine maͤchtige Strömung⸗ 
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doch nützen leider feine herrlichen Gewäfjer, wegen gewaltiger. Fels⸗ 
blöde und zahlreicher Untiefen feines Flußbettes, gleich.ben übrigen 
Flüffen, die ihren Lauf nach der Oftküfte nehmen, zu Navigations« 
zwecken gar nichts. Unfer Quartier am rechten Ufer des Redencion, 
aus fünf grünen Rancho's und zwei Kautfchuczelten beftehend, bot 
einen freundlichen, obſchon eigenthümlichen Anblid dar. Es trug 
faft ven Charakter eines militärifchen Feldlagers, nur daß es fried- 
licher, ftillbürgerlicher zuging. Alles pußte, fäuberte, wuſch und 
trodnete am fonnigen Ufer entlang und frohlodte, nach jo manchem 
büftern Tag im Urwalddunkel fich wieder einmal nach Herzensluft 
fonnen zu können. Kurz, e8 berrichte eine Gefchäftigfeit ‚und ein 
Leben, wie es die Ufer des Redencion wohl fchwerlich jemals. gefehen. 

Um den Feſttag voll zu machen, wurden noch Bohnen. gekocht, 
ein Gericht, das wir feiner langen Bereitungspauer wegen fchon 
manchen Tag entbehren mußten; benn jeßt, wo wir zeitig bie 
Nachtſtation erreichten, binlänglich Holz zur Teuerung fanden, und. 
bie Ausficht auf einen Rafttag vor uns lag, mochten manche Ges 
lüſte ihre Befriedigung finden. Freilich durften dieſelben nur nad 
einer Schüffel Hülfenfrüchte, nah Mais, Zwiebad oder Kaffee, 
bie einzigen Lebensmittel, die wir in großer Duantität befaßen, 
gerichtet fein! — 

Am Abend nach unjerer Ankunft am Redencion verjpürte ich 
einen heftigen Schmerz in ber rechten Hand, die fich fichtbar in 
zunehmender Anfchwellung befand. Da ich nicht das geringfte Be 
wußtjein von der DVeranlaffung viefes heftigen Schmerzes hatte, 
und nach forgfältiger Unterfuchung weder einen Inſektenbiß, noch 
eine andere VBerwundung wahrzunehmen vermochte, fo machte ich 
von einem Univerſal⸗Remedium für ähnliche Fälle, von Anımoniake 
geift, Gebrauch, indem ich den leidenden Theil damit beftrich, und 
ihn durch leinenen Verband vor äußerer Beichäbigung zu ſchützen 
fuchte. Gleichwohl empfand ich die ganze Nacht das peinlichite 
Wehgefühl, die Hand ſchwoll immer ftärter, und jeber Gebrauch 
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berfelben blieb verfagt. Einen Augenblid lang fam mir der Zweifel 
am, ob es doch nicht der Giftitich eines Skorpions ober gar einer 
Schtenge fei, ver mich quälte, und ich vielleicht in biefer traurigen 
Waldeinſamkeit rettungslos verenden müſſe. Glücklicherweiſe ging 
bie Gefahr vorüber. 

» Der 15. Suli war ein Rafttag. Der Barometer zeigte 
am Flußufer 27° 13”, der Thermometer um 7 Uhr früh 720 8, 
Der Ingenteur hatte die Abficht, einen Theil ver Mannfchaft als 
Berbinbungsglied zwifchen Angoftura und der Erpedition an uns 
jerenr gegenwärtigen Raftorte zurüdzulaifen, und nur mit zwei 
Caubrillas (16 Arbeitern umd zwei Vormännern) weiter vorwärts 
zu bringen. Als es fich darum handelte, wer mitgehen und wer 
bleiben ſollte, entfchied fich die Majorität der Laftträger für das 
Hterbleiben, und es fchien Tein anderes Mittel zu geben, als 
jeben Ser Arbeiter einzeln vorzunehmen, feinen Geſundheitszuſtand 
zw'prüfen, und ihm feine eingegangenen Verpflichtungen in's Ge⸗ 
dächmiß zu fchärfen. Gleich nach dem Frühſtück war das Zelt 
des Ingenieurs von Arbeitern umlagert, bie aus- ihren verfchiebenen 
Heirten Rancho's der Nachbarichaft in Hemd und Leinwandhoſen, 
mit Matchetes bewaffnet, herbeigeeilt waren, bie Enticheibung zu 
vernehmen. Es war eine malerifche Scene, mehr geeignet für den 
Pinſel, als die Schreibfever. Der Schluß war, daß wir zwanzig 
der Präftisften Männer durch Auficherung einer: Prämie von 5 
Dollars, fir den Fall wir Limon erreichten, zur Weiterreife bes 
ftimmten. 

’ Die ganze Nacht- hindurch regnete und ftürmte es umafhön- 
lich and‘. die Sntmuthigung ver Leute nahm mit der Harmacigteit 
der Wetier⸗ Ungunſt zu. 

u: 16.801. Gegen 7 Uhr früh verließ tie Expedition, int Su 
zen noch 21 Berfonen zählend, und mit Lebensmitteln" (Bohnen, 
Zwieback und Kaffee) für 14 Tage verfehen, bie Ranchos am: ben 
Ufern: des Redencion. Als wir eben im Aufbrechen begriffen wu⸗ 
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ven, erlegte ein Arbeiter eine Schlange, bie: erfte, bie 6 bisher 
zu Seficht gefommen. Sie war Hein, von grünlich brauuer⸗HFarbe, 
der Bauch roth gefledt. Nach ver edigen Form des Kopfes zu 
urtheilen, ſchien es eine Giftfchlange. Sie war: indeß von ihrem 
Zöbter dermaßen zugerichtet worden, daß fie für unfere Samm⸗ 
lung verloren ging. Die Eingebornen haben im Allgemeinen eine 
große Furcht vor Schlangen. Ein Vormann, der mit feiner Ar⸗ 
beiter⸗Cuadrilla am Redencion zurädhlieb, um Lichtungen vorzu⸗ 
nehmen, Raucho's aus Holz zu bauen, und eine Verbindung wit 
der vorrückenden Erpedition und dem Broviant-Depot am. Pacuar 
zu-unterhalten, bat uns, geängftigt durch: diefen Schlangenfund, 
um etwas Schieppulver, deſſen Einreibung, feiner Meinung nad, 
ein beſonders wirkſames Mittel gegen Schlangenbiffe abgebe. | 
Um 11 Uhr Morgens hatten wir von der fchmalen Lichtung 
eines fteilen Bergabhanges aus den eriten Anblick des Meeres. Es 
war ein ‚wunderbar aufregendes: Gefühl der Hoffnung und Sehn⸗ 
fucht, das uns jegt mit Einem Male ergriff, und namentlich umter 
ber Heinlaut geivordenen Mannfchaft einen mwohlthätigen, beleben- 
den Eindruck ˖ hervorbrachte. Die griechifchen Heerſchaaren, als ſie 
nach langen Kämpfen heimzogen, und beim erſehnten Wiedererblicken 
bes Meeres in überſtrömenden Freudegefühl Thalattal Thalatta! 
ſchrieen, konnten fchwerlich mehr Hoffnung an diefes Eveigniß knü⸗ 
pfen, als wir, denen diefer Anblick eine neue Gewähr zu fein ſchien, 
daß wir bie vielfachen Beſchwerden einer Urwaldreiſe nicht umfonft 
erlitten, daß wir das jo qualvoll angeftrebte Ziel bald und ficher 
erreichen wärben! — ——— 
Die Entfernung von ter Küſte mochte jetzt in nordöſtlicher 
Richtung kaum mehr als 8 Leguas betragen. Von biefer, die ganze 
Umgebung . beberrfchenden Höhe Tonnte man über zahllofe.. Eleine, 
bichtbewalbete : Bergrüden hinweg nach der weiten Ebene blicken, 
‚bie ſich gegen. das Meer zu ausbreitet, und manche Augen glaub⸗ 
ten ſogar die Bäume entlang der Küfte wahrnehmen zu innen: 
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Nebſt der Hoffnung, welche der Blick auf den Ocean in uns 
erregte, Hatte derfelbe auch den Vortheil, eine großartige Terrain- 
Heberficht zu bieten, und einen Wink zu geben, ie fich in einer 
ehr füblichen Richtung als der von uns eingefchlagenen der Aus- 
führung bes Straßenprojelts nach ber Küfte weniger erhebliche 
Schwierigkeiten entgegenftellen dürften. Für unfere Expedition kam 
dieſer Wink freilich fchon zu Tpät, auch fehlen es dem Ingenieur 
bermalen mehr um bie Feitftellung einer direkten Linie nach Limon 
zu than, als um eine Richtung ausfindig zu machen, in welcher 
die geringſten Naturhinberniffe auftraten. Und dieſer Umftand pürfte 
euch zur erflärenden Urſache dienen, warum unfere Reife mit fo 
großen und harten Bebrängniffen verbunden war; denn in ber 
vorgefaßten Abficht, in möglicht gerader Nichtung Limon zu er- 
zeichen, ging es fort über fchroffe Hügel und fteile Berghöhen, 
anbekümmert um jegliche Pfadſchwierigkeit, wenn fich dieſe nicht 
in unabfehbaren Schluchten, Schlünden oder toloſſalen Felſenmaſ⸗ 
ven 1 Hehe 

Bir nannten. bie Höhe, von ber wir zuerft ven erhabenen 
Bua auf den atlantiſchen Ocean genoſſen, Viſta del Mar. 
Wie an den vorhergegangenen Tagen begann auch heute ſchon 
gegen 1. Uhr ein mächtige® Donmergerolle, und wir hatten Tauım 
einen dürftig gelichteten led erreicht, als e8 in Strömen zu reg⸗ 
nen begann. Wir ffüchteten uns unter einen halbverfaulten Rancho 
aus Balmenblättern in dem wenige Monate vorher eine Kleine in 
gleicher Abficht ausgefandte Erpebition won fehaurigen Stürmen 
beimgefucht, fünf qualvolle Tage und Nächte zuzubringen bemüßtgt 
-wor.:. Darum haftet ‘auf diefem Punkt auch ber Trauername: 
‚ans bet Duelo. 

- "Die Wärmeverhältniffe ver Gegend trugen viel bei, dem fort 
—— -Negen und bie Feuchtigkeit minder empfindlich) zu ma⸗ 
Ken. Das Thermometer zeigte faft beftänpig 70 — 720, und ließ 
felbft während ber Nacht mir eine leife Variation bemerkbar wer⸗ 
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den. Dieſem Umſtande fehreiben wir es auch, nächft einer vor⸗ 
trefflichen Kautjchuf- Kleidung hanptfächlich zu, daß wir uns fo 
lange biefen ſchädlichen Erbbünften auszufegen vermochten, und daß 
jelbft dann feine Krankheitsſymptome eintratem, als wir, um bel 
ber immer wachjenden Befchwerbe bes Weges den -Zrägern bas 
Weiterkommen zu erleichtern, alles nur einigermaßen Srtbehriqe, 
ſelbft Zelt und Hängematte zurückließen. | 

Wir mußten nun die Nächte auf ber Erbe zu bringen; ' 
hatten gegen die ſumpfige Näffe des Bodens Teinen andern Schub, 
als feuchte PBalmenblätter und Wolldecken. Zuweilen, wenn ned 
Zeit war, dienten einige gefällte Baumftämme bazu das Lager 
minder naß zu machen, allein bie Härte beffelben wurde ka: Die 
Borlehrung Teineswegs weniger fühlber. 

Sonntag 17. Juli. Die Richtung, bie wir gegemmäctg 
einſchlugen, war Oft und Nord⸗Oſt. Je mehr wir uns ber Rüfte:- 
näherten, deſto tropifcher, deſto üppig wilder und undurchdriuglicher 
wurde bie Vegetation. Palmen und Balmittos traten immer hän⸗ 
figer anf, und fehienen den Eingebornen mehr noch als der. Blid 
von ber Berghöhe ein Anzeichen ver Meeresnähe. „La palmittz 
de la costal“ rief uns diefen Morgen mit beiterer Zuwerficht ein 
Träger zu, indem er auf eine niedere Palmart veutete, und ftehen 
blieb, um mich, den Nichtbefrachteten vorausgehen zu lafſen. &s 
galt dieß als ein Freudeausbruch, daß wir uns ber ei. 
näberten. 

Bon einem der Bergrüden, die wir im Laufe bes Vormu— 
tags hinabſtiegen, genoſſen wir eine impoſante Fernſicht anf bie 
Flüffe Chirripo und Zent, und waren im Stande ihren sauf bis 
weithin in die Thalebene zu verfolgen. — yo 

Schon um 12 Uhr begann heute Regenfall. Wir hatten noch 
faft zwei Stunden zu gehen, bis wir an eine Stelle kamen, we 
fih etwas Waffer vorfand. Froft und Durchnäßung, in welchem. 
bie‘ meisten von uns anlangten, ließen bei dem Mangel einer trocke⸗ 


879 


nen Öarberobe zum Wechfeln, ernfte Erkvankungsbefürchtungen auf- 
kommen. 

Ha einer Bergſchlucht, fo ſchmal und eng, daß fie nicht ein- 
mal für uns Alle Raum zur Bereitung eines Nachtlagers gewährte, 
ſondern ein Theil der Mannfchaft in einem benachbarten Abhang 
bie - vegenfchügenbe Blätterbachung aufichlagen mußte, wurden ffüch- 
tig einige Nanchos bereitet, Palmenblätter berbeigefchafft und alle 
mögliche Sorge zur Zuftandebringung eines Kochfeuers aufgeboten. 

Nach vier Stunden der verfchiedenften, mühfamften Verſuche, 
gelang e8 endlich, eine Kleine Flamme anzufachen, und daran all⸗ 
mäblig Reis und Kaffee zu kochen. Nun trat eine andere Sorge 
ein. Der Wafferbevarf für 21 Perfonen war fo groß, baß ber 
Heine Vorrath, ver fich in den ausgehöhlten Feljen ver Umgebung 
angeſammelt hatte, fchneller als man anfangs dachte, getrumfen war, 
und ſchon gegen Abend an diefer labenden Flüſſigkeit Mangel ein- 
test. Da jedoch der Negenfall inzwilchen ftärfer geworben war, 
io fand: man für dieſen Nothftand bald ven glüdlichen Ausweg, 
die Regenmenge, bie theils von der Schlucht, theils von dem Zelt 
des Ingenieurs hinabriefelte, als ein freilich bürftige® Surrogat für 
Hares Duellwafier aufzufangen. 

Trotzdem baß uns ber Negen fo zeitig zur Raft nöthigte, hats 
ten wir doch in Betracht der Schwierigfeiten, einen tüchtigen Marfch 
gethan. Wir waren nach unſerm Penometer 7000 Schritte (9, 
Legua) in nprböftlicher Richtung gegangen, eine Entfernung, bie 
zu ben beveutenderen zählt, welche man tim Laufe eines Tages 
durch mwegiperrendes Urwaldgeſtrippe zurüdzulegen im Stande ift. 
In der Nacht entlud fich ein gewaltiges Gewitter. Mit ſchau⸗ 
riger Haft fuhr ver Blig durch den Urwald; ber grollende Donner 
ſchallte aus zahllofen Bergrücken ver Cordilleras in wilden unheim- 
lichen Echo's wieder; uralte Cebrelen ftürzten mit fürchterlichem 
Gekrache zufommen, und der Negen ergoß fich in Strömen. Nun 
Eingen einige Arbeiter, wahrſcheinlich um ihre Gewitterangſt leichter 
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zu bergen, mit Einem Male Tuftig zu finger an. Da 'rief ber 
jüngfte ver fieben Pionen, die in ihre Wolldecken gehülft, eng 'm- 
fammen in unferem Zelt auf der Exbe lagen, von einem weit na⸗ 
türlicheren Gefühl ergriffen, plößlih den Sängern zu: Es iole 
wohl mehr an ber Zeit, in fo ſchauriger Sturmesnacht fick’ tm 
Gebete Gott zu empfehlen, als ſolche weltliche Lieber vernehmen 
zu laffen! . Hierauf fagte der junge Menſch ein paar kathokiſche 
Formeln herab, Tüßte brünftig die Scapnla aus Tuchabfällen, bie 
um feinen Hals hing, und befreuzte ſich dabei unzählige Male; bie 
Sänger aber verjtummten und ftedten die Köpfe noch ‘tiefer unter 
ihre Wollbecken. Nachbem ver fromme Süngling feine gläubige 
Aufopferung beenbet hatte, fing er ebenfalls zu fingen an, gleid- 
fam als fühlte er fich jett ftark und zuverfichtlich, daß ihm mm 
fein Leid mehr wiberfahren könne. Der dramatiſche Effect dieſer 
Scene wurde noch gefteigert durch die Fluchausbrüche, welche ber 
Imgenieur im Unmuth über bie Wetterumbill von ſeinem bequemen 
Lager aus herübergeiferte. — Wir fahen hier, wie ver Menſchen⸗ 
geift auf dreifach verſchiedene Weife die Wuth der Elemente zu z&6- 
men und zu bejchiwichtigen wähnt; — durch Singen, durch Beten, 
durch Fluchen! der Donner aber grolfte umerbittlicher fort als je, 
ber Regen ftürzte in noch gewaltigeren Maſſen, die altersmorfchen 
Bäume des Waldes fielen mit noch grauenderem Gekrache! — — 

18. Juli. Das Gewirre und Unbehagen, welches biefen 
Morgen in unferm Bivouac herrfchte, tft fchwer zu befchreiben. 
Seldft die wenigen bisher noch troden gebliebenen Kleiver waren 
durch den nächtlichen Regenfall naß geworben; ein großer Theil 
ber Lebensmittel durch bie in die Säde eingebrungene Feuchtigkeit 
ſchimmelig und verdorben, und was bavon noch in gutem Zufſtände 
blieb, fchien rafch demſelben Schteffale entgegen zu gehen. Es tur 
ein trauriger, wilbverftörter Abzug, als wir gegen 7 Uhr früh 
biefe erinnerungsfchwere Nachtitätte verließen. Fünf Stunden lang 
hatten wir berganf: zu fteigen, bis endlich nach wrrfäglicher Muhe 
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ber Gipfel des Berges erreicht wide. Die Erfteigung dieſes rie- 
figen Gebirgsrüdens war um jo mühbfeliger, als der größte 
Theil der Mannſchaft noch ſchwer belaftet war. Obſchon ver bes 
herrſchende Punkt, auf dem unjer Fuß jet ftand, alle übrigen 
Punkte in pygmäenhaften Anſehen erjcheinen ließ, jo verloren wir 
dennoch durch. einen starken Nebelfall den Genuß einer weitern 
Fernſicht. Unten im Thale, fo meinte der Ingenieur, müſſe ber 
Chirripo fliegen. Wir hatten aljo nunmehr dieſe fteile Berghöhe 
hinabzugleiten. Quien sabe! — — — — 

Der Barometer zeigte jeßt 25° 18. Wir befanden uns ſo⸗ 
nit. auf einer Höhe, welche jener von San Joſé ziemlich gleich- 
fam. Der Berg, bejjen majeftätifch grünes Haupt noch im herr- 
lichften. Urwaldſchmuck prangte, führte noch feinen Namen Wir 
nannten, wiederholt zum Pathen aufgefordert, dieſe impofante, allen 
Naturreichthum ber Umgebung überragende Spike, Juliens⸗Höhe; 
sub. wir hatten umjern guten Grund bazı. 

Heute vermögen wir den Erſten Tag während unferer ganzen 
Reife zu verzeichnen, an dem fein Regen fi. Bis 4 Uhr Nad- 
mittags. waren wir rüftig fortgewandert, hatten nach dem Zeug⸗ 
niß des Pebometer 9000 Schritte (1 Xegua) zurüdgelegt, fortwäh- 
rend ‚bergab, und doch noch immer nicht den Fuß bes ‚Berges 
erreicht. : Einige Male vernahmen wir tief unten das Rauschen 
eines mächtigen Stromes, aber der Blätterreichthum bes Urwaldes 
nerhinberte das Dinabfehen. Bereits überfam uns der Abend und 
zwang uns in einer fchmalen Bergrinne, mitten zwifchen Felsgeſtein, 
Raſi zu machen und ven Morgen abzuwarten. Wir mochten uns jetzt 
nur noch 500 Fuß über dem Wafjerfpiegel. des Fluſſes befinden, 
deſſen fernes Wogengemurmel fchon feit mehreren Stunden fo. hoff 
amngsftärkenn an unjer Ohr tönte. — — - 
ser Auch heute. litten. wir großen Baffermangel, Den. Borrah, 
Der: ſich in den Höhlungen ausgewaſchener Felſen vorfaud, reichte 
kaum bin, etwas Kaffee zu. bereiten. Über. die Erwartung, am 
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nächften Morgen bie Ufer des Ehirripo zu erreichen, ließ jede Ent⸗ 
behrung, und felbft das Ungemach eines felfigen Lugers leicht ertra- 
‚gen, Alles athmete nur Freude und Hoffnung. Ein einziger Tra⸗ 
ger, ein alter Mann, warb vom Tieber befallen, und ließ ‚uns moch 
ſpät Abenps um ein „remedio“ bitten. Wir reichten ihm-3 Städ 
zweigranige Chininpillen, die er in breiftünbigen Intervallen ein- 
nahm, und wir haben ihn während der ganzen weitern Reife wicht 
mebr über einen Rüdfall Hagen hören. Chermometer, . Abends 
6 Uhr, 739 Tahrenheit. 

Dienftag 19. Juli. Da e8 die Nacht hindurch nicht ge- 
regnet hatte, jo war auch am Morgen berfelbe Waſſermangel fühl⸗ 
bar, und wir mußten jett aufbrechen, ohne ung worher noch ein 
Srühftüc bereiten zu können. Dennoch war es fchon 7 Uhr als 
wir und zwei Picabores mit Matcheten zur Wegbahnung, über 
bie fteilen Felsblöcke unſern Marſch fortfegten. Das „Componez“, 
wie die Pione das Zufammenpaden und Teitfchnüren des Gepäcké 
nennen, nimmt jeden Morgen viel koſtbare Zeit weg. Die Leute 
find in verlei Verrichtungen äußerſt langſam, und beurfunden babei, 
obwohl dies ihr Handwerk tjt, wenig Gejchid. 

Ye mehr wir uns dem Ylußufer näherten, vefto unüberwind- 
licher wurden die Weghinderniſſe. Der Verſuch, entlang eines ſtei⸗ 
len Bergabhanges hinab in's Thal zu gelangen, fchien mit jevem 
Schritt unausführbarer. Mehrfach mußten verwachfene Schling- 
pflanzen dazu dienen, den Körper über einen jähen Abhang hin 
über auf eine fichere Stelle zu fehwingen, over fih, ein paar Fuß 
tief, über glatte Felswände hinabzulaſſen. Was bei dieſem mühe⸗ 
vollen Vorwärtsdringen die Sorge und die Gefahr noch vermehrte, 
waren bie zahllofen Rollfteine, die fih, nur bürftig im Erdreich 
feftfigend, durch den ſchweren Tritt der Laftträger häufig loslöſ'ten, 
und den Vorangehenden auf bie beprohlichite Weiſe nachreliten. 
Dei einer Paſſage erichien die Schwierigkeit hinüberzukommen der⸗ 
maßen groß, daß die meiften ver Pionen Bedenken trugen, die Reife 
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fortzuſetzen. Vier von uns hatten ſich bereits mit Kriechen und 
Mammern darüber hinweggeholfen, als es endlich einem Manda⸗ 
doxen gelang, das Ueberſchreiten dieſer gefährlichen Stelle durch 
dinen⸗· Umweg zu vermeiden. 
0 Als-wir uns kaum mehr, denn 100 Fuß über dem Fluſſe be⸗ 
fanden, ſahen wir plößlich die vorausgegangenen Picabored und 
mehrere denſelben gefolgte Zräger wieder mit ber Trauerkunde zu: 
xufdommen, daß an ein Hinabfteigen an biefem Punkt nice zu 
denken jei. Wiefige, teile Felsbarrikaden verweigerten felbft dem 
fühnften Wanderer ben Zritt, und nur an Seilen, länger als wir 
fe: mit uns führten, ‚wäre eine Möglichkeit vorhanden geweſen, fich 
au die Tiefe gleiten zu laffen. 

Ganz verftimmt über ben verunglüdten Ausgang eines fo hoff- 
nungsvoll begonnenen Tages, wurden nun, mitten im ärgiten Re⸗ 
gen, der ſich inzwiſchen einſtellte, auf der Waldſtelle, auf der wir 
uns, gerade befanden, Rancho's gebaut, und manche neue Pläne 
für dem nächiten Morgen gemacht. 

v. Nach längerem Debattiren hielt man endlich am Gerathen- 
ften, zeitig am nächjten Morgen: einige tüchtige Arbeiter zur Aus- 
ferichung eines tauglichen Hinabweges auszufenden, und fo lange 
im. diefem Waldgelage zu verbleiben, bis e8 einem ober dem anbern 
der Senblinge gelungen, einen für die Xaft, die wir mit uns führ- 
tem, ‚geeigneten Pfad zu finden. 

Mittwoch 20. Suli, 7 Uhr früh, 6995. Heute fiel der 
Btegen ſchon in aller Frühe, und Donner rollte in ber Ferne. 
Seichwohl wurden drei Arbeiter in öftlicher Richtung ausgefandt, 
einen Weg zu juchen. Ein rajches VBorwärtsrüden erfchien in dem 
Maafe dringender, als ſich unſere Provifionen verminderten. Wir 
behoben jet. aux noch 500 Gewicht an Lebensmitteln. In Zeiten, 
wo wir aus irgend einem Umſtand nicht vorwärts rückten, und bie 
meiften Arbeiter ben ganzen Zag lang im füßen Nichtsthun unter 
dem grünen Ranchos Ingen, wurbe in ber Regel immer mehr auf 
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gezehrt, al$ an Tagen, wo wir uns auf ermüdendem March be- 
fanden. Den ganzen Tag jah man bann bie Arbeiter Frijolet 
bereiten, und bie erjt noch fo verjtimmten Gefichter ver Pionen hei⸗ 
terten fich gar wohlbehaglich auf, ſobald das Waffer im bohnengefüll⸗ 
ten Kochtopf am Teuer zu fieven begann. Die Eingebornen fiub je 
beſcheiden in ihren Xebensanforberungen, daß die Befriedigung ber 
einfachften Bebürfimffe auch zur Befriedigung ihrer Wünfche bin 
reicht. Wenn fie nur dreimal im Tag Bohnen und Zwieback eſſen 
können, und nicht viel zu arbeiten brauchen, fo fühlen fie fich- gar 
wohl und zufrieden. Nirgends hatte ich noch, wie. bier,. eine fe 
treffende Illuſtration des Robert Burns'ſchen Wortes. gefunden: 
„Man wants but little here below!« Ein Bolt mit fol: 
ſpartaniſcher Genügfamleit mag Einen Augenblid vielleicht bewun- 
bernswerth erfcheinen, aber Tüchtiges und Großes wird es. mit 
feinen geringen Anfprüchen an's Leben nimmer leiften! \ 

Im Laufe des Bormittags waren mehrere Arbeiter unaufhorlich 
damit beſchäftigt, zu verſchiedenen Zwecken Bäume zu fällen, und 
da ſie ſeltſamerweiſe mit beſonderer Vorliebe den Bergabhang, dicht 
an unſeren grünen Blätterdachungen, wählten, ſo waren wir fort⸗ 
während in Gefahr, durch den Umſturz gefällter Baumſtämme be⸗ 
ſchädigt zu werden. Weder Drohung noch Mahnung half, dieſel⸗ 
ben von ihrem Vorhaben abzubringen, und ſie von der Gefahr in 
ſo unmittelbarer Nähe zu überzeugen; — ſie blieben unbedacht und 
unbeſorgt, wie Kinder. 

Um die Mittagsſtunde kamen die drei ausgeſandten Arbeiter 
im ärgſten Regen, durchnäßt und athemlos zurück, und erzählten 
zur großen Freude der ſie neugierig Umringenden, daß ſie einen 
minder beſchwerlichen Hinabweg zum Fluß gefunden, welcher in 
weniger als einer Stunde zurückgelegt werden konnte. Das war 
eine faſt betäubende Freudenbotſchaft! Unwilllkürlich griffen wir nad 
unſerem Apothekerkäſtchen aus Blech, in dem ſich noch unverſehrt 
ein Fläſchchen Franzbranntwein befand, und ließen jedem der mu⸗ 
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thigen Wegtunbfchafter einen erwärmenden Trunk thun. Nachdem 
jedoch Ber erfte Freudentaumel fich verflüchtigt hatte, ſtieg uns bie 
Frage auf, ob der Fluß, der ſchon zwei Tage lang zu unſern 
Fißen brauſ'te, ohne daß wir an deſſen Ufer zu gelangen vermoch⸗ 
ten, wirklich der Chirripo ſei? 

Als des Nachmittags eine Anzahl Arbeiter, im traulichen 
Kreiſe ſcherzend und ſchwatzend, unter unſerem Rancho ſaßen, ver⸗ 
mochten wir den Wunſch nicht zu unterdrücken, daß Einer oder der 
Anbere von ihnen ein heiteres Peonenliedchen zum Beſten geben 
möchte. Die Sangweiſen eines Volles find immer ein ſicheres 
Kriterium Mir bie Höhe feines Gemüthslebens und feiner geiftigen 


Cultur. 
Bo man fingt, da laß dich ruhig nieder, 
Böfe Menjchen haben keine Lieder!“ 


Wir wiffen nicht, war e8 Spröpigfeit, oder das Bewußtfein 
eines bürftigen mufifalifchen Vorraths, jedenfalls Tießen fich bie 
Anfgeforberien unenblich lange Zeit bitten, bis enblich einer ber 
miniterſten und begabteſten unter ihnen, mit einer Stimme, wie 
ein Kanarlenvdglein, begann: 


Una tarde, en un prado dichoso 

onen Me jurastes que era, fiel tu amor, 
‚ Ni el dielo con sus fuertes lluvias 

Apago amor que incendio. 

O ingrata, que yo te hago un juramente 

El nunca volverte amar; 

Recuerda tus amables caricias 

Para nunca poder olvidar! 


"Das war ein gar fentimentaler Anfang; aber es follte noch 


ärger Tonnen. 

Da PL Te O hermosa Lizarda 

sı. Dulce incanto mio, 

Por estos tus lindos ojos, 
an De un favor te pido; 
Or Y s8 na me lo haces 
5 Me voy a un retiro, 

A donde solo fieros 

Fe Hoygan mis suspiros! 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica, 25 
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Der Lefer wird aus dieſen angeführten Beifpielen leicht mer- 
ten, daß auch in ben Bergen von Cofta Rica bas- exotifche Ele⸗ 
ment eine Dauptingrebienz ber Volkslieder bildet. 

Um wie viel biederer und finniger aber fpiegelt fich das * 

Bolt in den Weiſen feiner Barden! Welche kindliche Einfalt, welch 
ſchwärmeriſche Sehnfucht, welch geiftreicher Humor, welch elegifche 
Schwermuth durchhaucht in gefälliger Abwechfelung die meiſer 
ſeiner Geſänge! 
Nah mehrſtündigem Regen trat ein lieblich heiterer Nachnit 
tag ein, und das Stückchen Himmel, das von unſerem dichten 
Waldverſteck aus geſehen werben konnte, nahm ſich wie ein ſchmaler, 
dunkelblauer Streifen aus. Als es bereits Abend zu werben ans 
fing, ſchoß einer der Mandadores einen braunen Klammeraffen. Es 
war ein Männchen, 3° lang, fett und did, das fich zu tief auf ben 
ſchlanken Stamm einer Palme herabgewagt hatte, während beffen 
Famtliengliever noch rechtzeitig vor der töbtlichen Waffe. die Flucht 
ergriffen. Sogleich wurde dieſe Jagdbeute abgebalgt, ber efbare 
Theil des Fleifches geräuchert, theils, wie z. B. Leber und Nieren, 
frifb am Feuer gebraten und fofort verfpeift. Daffelbe foll in 
jeder Bereitungsweife einen füßlichen Geſchmack haben, und fchwer 
verbaulich fein; eine Brühe davon aber foll wie Hühnerfuppe 
fchmeden. 

Auch uns hatte man die Ehre angethan, ein Stück gebratenen 
Affenfleifches zu präfentiren. Wir konnten e8 indeß nicht über uns 
bringen, davon zu koſten. Aus dem getrodneten Zelle des erlegten 
Affen machte fich einer der Arbeiter eine zierliche Mütze. 

21. Juli. So viel man von den wenigen lichten Stellen, 
welche vom dunkeln Waldgebüfch aus einen Aufblid in’s Freie ge: 
ftatteten, wahrnehmen konnte, fchien fich das Wetter für die Wei- 
terreife heiter zu geitalten. Gegen 7 Uhr brachen wir vom Lager 
ber vorigen Nacht auf, und vwerjuchten über einen fteilen Berg: 
abbang von ungefähr 300 Fuß nach dem Flußufer vorzurüden. 
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Nach anderthalb Stunden mühſamen Hinabgleitens näberten wir 
uns dem Wlußbett. Obwohl die Natur bier zahmer, lieblicher und 
zutraulicher wurde, fo verlor fie doch nichts von ihrem tropiſchen 
Charakter. Es war berjelbe edle Pflanzentypus, bie gleiche impo- 
ante Phyſiognomie im beitern bräutlichen Schmud. Jede braune 
Daumrinde, jedes graue Felsgejtein kleidet fich in niedlich grüne 
Mopstoilette. Lianen hingen jet nicht mehr, gleich Stricken am 
Schnürboden eines Theaters, in kahler Länge auf die Erbe, ſon⸗ 
bern wanben ſich moosbeſchmückt in traulicher Umſchlingung von 
Baum zu Baum, und waren in ihrer zierlichen Nieolichkeit jenen 
grünen Feſtgewinden nicht unähnlich, mit denen man bei deutſchen 
Bollsfeiten die Wände eines impropifirten Bauſales zu ſchmücken 
pflegt. | 
Angefeuert durch den Bunfh, ı ver Erſte zu fein, der biefen 
Fluß in feinem wilden Gebraufe erblicdt, vermochte ich nicht, erſt 
dan Troß der Träger abzuwarten, der fich- nur ſchwerfällig langſam 
fortbewegte, und brängte mich mitten durch wildverſchlungene Ge- 
ſträuche allein aus der drückenden Urwald Atmofphäre hinaus in’s 
Iuftige Weite, wo ein jchöner Strom in wunberliden Winbungen 
burch die Berge ſich den Weg bahnte, und, eingejchloffen ringsum 
von mächtigen grünen Wänden, nur ein kurzes Stüd feines Bettes 
ſehen ließ. Rieſige Felsblöcke lagen in wilder Zerſtreuung im Fluß⸗ 
bett, als hätte einſt ein Gigantenvolk eine Brücke über den Fluß 
bauen wollen, und wäre in feiner Herkules⸗Arbeit plötzlich erlahmt. 
Es blieb jet bei der Richtung und Größe bes Yluffes. nicht 
lange mehr zweifelhaft, daß es ber langerfehnte Ehirippo jet, an 
deſſen Ufer wir uns befanden. Seine Breite beträgt ungefähr 70 
Buß, die Höhe der ihn umgebenden Berge 700-1000 Fuß. Der 
Bullan Chirripoͤ, der fich in fürlicher Richtung von ums befand, 
war yon unferem Standpunkte aus nicht fichtbar. ! 
Kaum waren wir im Stande geweien, bie Gegend einigen» 
maßen zu vecognoschren, als 28 ſchon wieber zw xeguen ‚anfing. 
25 * 
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Es war: jet 9 Uhr Morgens. Ohne diefen Wollen -Erguß, bet 
uns während der ganzen Reife mit fo hartnädigem Trotz verfolgte, 
wären wir noch in der Lage gewefen, einen geeigneten Uebergang 
zu fuchen, jet aber mußten wir fchon wieber auf ben Bau bon 
Rancho’s bedacht fein, um nicht die kaum troden geworbene. Gar- 
berobe neuerdings zu burchnäffen. Am Flußufer ſelbſt war es für 
bie Herftellung unferes Lagers zu felfig und fteinig, wir ließen 
baber in einiger Erhöhung einen led Geftrüppes Tichten,- umd 
Vorkehr für unfern Aufenthalt treffen. 

Auch heute erhob ganz dicht in unferer Nähe eine wandernde 
Affenfamilie ein jämmerliches Gelärme, und wurde dadurch an ſich 
jelbft zum Verräther; doch verfagte in Folge dauernder Feuchtigkeit 
ber Gebrauch ber affenfeindlichen Waffe, und die jungen, unvor⸗ 
fichtigen Schreier famen diesmal mit dem bloßen Schreden Davon. 

Gegen Abend erkrankte der Ingenieur Kurze, welcher: allein 
bie Leitung ver Kleinen. Expedition führte, fo bevenklich, daß wir 
nit nur ein weiteres Vorrücken einftellen, onvern fogar im Falle 
einer Berfehlimmerung auf eine gänzliche Umkehr gefaßt fein muf- 
ten. Derfelbe hatte fich in Folge wiederholter Durchnäffung eine 
Erkältung zugezogen, und Hagte über heftiges Seitenftechen. 

Eine Erkrankung im Urwald, nach allen Richtungen bin viele 
Meilen von jeder Civilifation entfernt, aller Wetterunbill Preis 
gegeben, ohne fchügende Sorgfalt, ohne wartende Pflege, ohne bie 
nöthigen Hülfsmittel, ‚gehört unftreitig zu ben trübfeligften Erfah: 
zungen, und it häufig nicht nur für Das leidende Individuum, fon- 
bern für Die ganze Umgebung von ven nachtheiligiten Folgen. Bon 
dem Augenblide an, wo fich ber Ingenieur fiech und gebrochen 
‘auf fein Lager: ftredte, ſank auch der Muth und das Bertrauen 
der Leute. Sie wurden kleinlaut und ängftlich, und in Folge.biefer 
moraliihen Verſtimmung auch: förperlich leidend. Nach einigen 
Stunden zählten wir bereits ſechs Kranke. 

Freitag 22. Juli, Morgens 6 Up: 70° Fahrenheit 
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Der gefunbe Theil ver Arbeiter brachte hente, troß zeitweiliger Re⸗ 
gengüffe den ganzen Tag mit Verfuchen zu, über ven 70 Fuß 
breiten Chirripo einen Webergang zu finden. In folhen Fällen 
wird gewöhnlich ein Punkt am Ufer gewählt, wo fich hohe Bäume 
vorfinden, die mit einer gewilfen Berechnung gefällt werben, um 
bei ihrem Hinabftürzen in den Fluß, mit Ihren Wipfeln pas jen- 
fettige Ufer zu erreichen, und fo eine natürliche Brücke über pas 
Waffer zu bilden. Dieſes Erperiment, das in feiner Ausführung 
immer von jo vielen Zufälligkeiten abhängt, wurbe hier noch durch 
ben Umftand erfchwert, daß fich in ver Nähe bes Ufers kaum Ein 
einziger Baum vorfanb, veffen Höhe ımb Umfang auch nur einige 
Wahrfcheinlichkeit für pas Gelingen bes Verſuches geboten hätte. 
Dennoch wurben zwei der am geeignetjten fheinenden Bäume ge- 
fallt‘ und in den Fluß hinabgeftürzt, aber beide Mal mißglückte 
das Erperiment, und die damit befchäftigten Arbeiter kamen gegen 
end fchweiß- und regendurchnäßt, erfchöpft und troſtlos, ohne 
jebes andere Reſultat in das Lager zurück, als mit ber traurigen 
Erfahrung, daß fich im einer Länge von 1 Legua (3 Meilen engl.) 
komanfwärts für bie Anwendung tiefer ſchnetſten aller Ueber⸗ 
brückungsarten wenig Ausſicht darbot. it. 

Je mehr wir durch dieſe verfchiedenen Borfätfe bie beſng 
an ein raſches Erreichen unſeres Reiſezieles ſchwinden ſahen, je 
mehr fich mit jedem Tage unſer Proviant-Borrath verminderte, 
befto dringender wurden wir am bie Herbeiſchaffung unſerey Nah⸗ 
rung durch Flinte und Angel gemahnt. Leider hatte vie fortwäh⸗ 
rende Näffe, unſere Gewehre in einem wenig ſchußfähigen Zuftaud 
verfetzt, und was noch ſchlimmer war, es fehlte an Wild. Nicht 
güinftiger ging es mit der Angel, und in den Strömungen. des 
Pacuar, wie in den Fluthen des Nebencten erfehlenen bisher Blut⸗ 
egel als Die einzigen Wafferbewohner, bie angebiffen hätten. 
Dennoch ließen wir es nicht an fortgefegten Verfuchen fehlen, und 
Die Arbeiter hatten int Laufe des heutigen Tages ſogar das bisher 
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unerlebte Gtüd, im Chirripoͤ vier Fifche (bobos) zu angeln, mb 
einen jungen Affen zu erlegen. Bei biefer Jagd ereignete fich ver 
nicht gewöhnliche Fall, daß vie Affen-Mutter, ftatt mit Ihren Ian- 
gen ven legten Herztropfen zu verbluten, gegen alles Naturgeſet 
entwiſchte. 

In den Geſundheitsverhältniſſen der Expedition war keine we⸗ 
fentliche Aenderung eingetreten. Das Leiden des Ingenieurs war 
ein längft im Körper ſchlummerndes, das nur eines fo günftigen 
Momentes, wie die vermaligen Netfeftrapazen ihn darboten, zu 
feiner Erwedung und Entwidlung beburfte. An eine rafche Her 
ftellung war daher nicht zu venfen, vielmehr fchien e8 genug be- 
wirkt, wenn durch Anwendung gewiffer Heilmittel, die Krankheit 
in ihrem Fortfchreiten gehinbert zu werben vermochte. Und es 
ſcheint wohl leicht erflärlich, daß jet bereitd ber Ingenieur einge 
fchlichtert durch die beharrliche Ungunſt des Wetters, durch ben 
immer bebrohlicher werdenden Mangel an Lebensmitteln, durch den 
fteigenden Trog der Weghinderniffe und eine gebrochene Gefimbhelt, 
in feinem Geſpräch eine leiſe Neigung zur Umkehr verrathen lieh, 
obfhon wir in gerader Linie nur mehr 8 Leguas von ber Räte 
entfernt fein mochten. — — 

Samstag 23. Suli, 6 Uhr früh 69° Fahrenheit. 
Heute ift es bereit8 der 15. Reiſetag und wir befinden uns noch 
in unficherer Lage hinfichtlich des Zieles. Am Morgen meldeten 
ſich wieder mehrere Arbeiter frank, darunter ein Mandabor, der 
ähnlich, wie ich vor einigen Tagen, an einer heftigen Handentzün⸗ 
bung in Folge eines Dornenftiches litt. Bald nach dem Frühftück 
begannen wiederholte Verfuche, den Uebergang über den Chirripo 
zu bewerfftelfigen, und eine große Anzahl Arbeiter gingen jegt mit 
Aerten und Matfcheten ſtromabwärts. Man hatte in dieſer Rich⸗ 
tung ungefähr zwei Meilen, ohne die geringfte Ausficht auf Er- 
folg zurückgelegt, als der Ingenteur ven Vorfehlag machte, am jen⸗ 
fettigen rechten Ufer einen letzten Berfuch zu wagen. Dazu war 
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aber vor Allem nöthig, daß fih ein paar Arbeiter em Weber 
ſchwimmen des Fluſſes entfchloffen, und das fehlen. bei ber mäch⸗ 
tigen Stroͤmung deſſelben, und ven riefigen Telsblöden feines Bettes 
ein :giemlich gewagtes Unternehmen. Gleichwol folgten einige In⸗ 
bianer ber wiederholten Aufforberung, nachdem dieſe durch eine 
hinzugefügte Geloverfprechung ihren Ohr verftändlicher und wohle 
Hingenber gemacht worden war. “Drei beberzte Gefellen fprangen 
naft in die am Geftein fich brechenden Wellen. Einen Augenblid 
waren fie zwifchen ftarren Steinmajjen und der ſchäumenden Waf- 
ferfiuth verfchwunden, bald aber kamen fie wieder am jenfeitigen 
Ufer zum Vorſchein, und befahen fich jetzt am ganzen Leib, als 
ſchienen fie felbft erftaunt, daß fie nichts mehr als naß geworben 
waren! Nun galt e8 aber auch, Arbeitszeug über den Fluß zu praf- 
tigiren. Es wurden fofort mehrere Aerte und Meſſer an zufam« 
mengebimdenen Baumftänmen feftgemacht und mittelft grünen, ale 
Burffeil dienenden Lianenfträngen hinüber zu beförbern verfudht. 
Es gelang. Die Urwald-Attribute langten ebenfo unbefchäbigt an, 
als deren Träger, welche fich jest in's Didicht verloren, um mit 
kunbigem Auge an rechter Stelle den rechten Baum heraus zw 
frühen. ine fieberhafte Spannung herrſchte am ambern Ufer. 
Eine Stunde mochte in diefer Ungewißheit unter Regen unb 
Donnergeroll verfloffen fein. Nichts als dumpfe Artfchläge hatten: 
aus den Wäldern herübergetönt,: als bie herzbaften Schwimmer am 
jemfeltigen Ufer wieder anfichtig wurden. Und wieder ftürzten fie 
fich in die. Wellen und kamen auch, wenn gleich erfchöpft und 
cheubeengt, doc glüdlich hexüber, — aber um die Weiterveiſe 
nach ser Küfte ware jet geſchehen. e 
ii Kine Ueberbrädung buch Baumfällen mußte von nun an. in 
einer Entfernung von 5 engl. Meilen als unausführbar betvachtot 
werden; jede andere zeitraubendere Art des Uebergangs war aber 
hei.pen. ‚geringen, Lebensmitteln, bie. una noch zu Gehote ſtanden, 
bei.ber Ungunft der Jagd und. dem Geſundheitszuſtande ber Erpe⸗ 
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bitton nicht leicht zu wagen. Gleich ver Kunde eimer verlorenen 
Schlacht traf und das Scheitern. dieſer letzten Hoffrungee cs. 
- Wie gerne würden wir manche mühevolle Tage, ananche durch 
eigenen Fleiß erworbene Summe darum gegeben habent,n Hätten 
wir dadurch eine Umkehr, die.mit Einem: Date ” viele ſchone 


Reiſeplane vernichtete, zu wermeiden vermacht! - 6 3. 
Der nächſte Morgen traf uns bereits ai dem biüctus nach 
Angoſtura — — — — — — — — nu. 


Sonntag 24. Juli, 6 Uhr früh 100 Fahrenheit Der 
Ingenieur war jetzt wieder ſo weit hergeſtellt, um die Rückreiſe 
in kurzen Etappen ohne Gefahr für eine Verſchlimmerung ſeines 
Geſundheitszuſtandes antreten zu Können. Auch trägt in ſolchen 
Fällen die Sehnſucht nach der zärtlichen Pflege "eines. liebenden 
Weibchens, nach ausreichenverer Hülfe und behaglichern Verhält⸗ 
niffen nicht wenig dazu bei, die Schritte wenigen. befshiverlich: zu 
machen. Kin ähnlicher Umstand herrſchte bei den meiften Gliedern 
ber Erpebiton. Sie hatten alle ein Weib, ein Liebchen, Eltern, 
Brüder, Freunde zu Haus, die mit ängftlihem Herzichlag ihre Heim- 
fehr eriwarteten und an beren glüdlichen Wieberbegegnen ihr kind⸗ 
licher Sinn ein weit höheres Intereffe knüpfte, als an die Her- 
ftellung eines Weges durch die grüne Verworrenheit des Urwaldes 
nach der atlantifchen Küfte! Und wenn wir jest jahen, wie -Diefel- 
ben Maulhelden, die beim Auszug von Angoftura „lieber Sterben‘ 
riefen, a8 „nicht Limon erreicht zu haben’ *), jett bie erften- beim 
Aufpaden, die mweitelten voran waren, al8 es wieder nach Hauſe 
ging; be lag das Gleichniß zu nahe, als daß nicht die Erinnerung 
an bas „revolutionäre deutſche Bauernvolk und an:.fein:.,‚Auf- 
jtehen und ‚fein Sieenbleiben wie Ein Mann‘ gleich eittett lalten 
Raqhthauch durch unſere Seele zog. 5 „ir ur 


un. 
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*) Mejor morir, que volver sin ir a Limon; das heldoeſhret der Laſt⸗ 
träger bei unſerem Auszug von Angoſtura. 
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Nur zwei von ber Erpebition richteten noch immer, wenn 
gleich aus verſchiedenen Urfachen, ihre Blicke fehnfüichtig zuriick ‚nach 
Dften. Der Eine war ber Schreiber biefer Blätter, ven e8 mäch- 
tig nach. vem reichen Natıreleben der Küfte und deren geheimmiß- 
vollen indianiſchen Bewohnern 309, der Andere war ber Virgi⸗ 
nier, den der Spielverluft von mehreren taufend unbezahlten Dol- 
karftäcden, bie Rücktehr nach ver verführerifchen Hauptſtadt Cofta 
Rica's weit unheimlicher machte, als das Erreichen eines Hafens 
ber Dftkäfte, von dem allwochentlich ein ficherer, bequemer Schoo⸗ 
mer: nach ven Vereinigten Staaten abfegelt. — — — — 

Unſer Rückweg war in fo fern minder befchiwerlich, als wir 
jetzt bereits einen ausgehauenen Pfad vorfanden, und eine Weg- 
ftredle, deren Ueberfchreitung früher vie Mühen eines langen Tages 
in Anſpruch nahm, jetzt in einigen Stunden zurücgelegt werben 
konnte. So gelangten wir fchon nach zwei Stunden tüchtigem 
Dergauffteigens an vorlegten Nachtlager an und hatten ſomit eine 
Reiſe hinter uns, die beim Hingang zwei volle Tage erbetichte. 
.. Um 11 Uhr früh erreichten wir Juliens⸗Höhe, ven hervorragend⸗ 
ſten Punkt auf der ganzen von uns bereiſten Strecke. Aber auch diesmal 
war keine Fernſicht ins Weite geſtattet, vielmehr trat gerade im Mo⸗ 
ment, wo wir ſchweißtriefend und erſchöpft dieſe majeſtätiſche Höhe 
erklommen, ein gewaltiger Regenfall ein, und unbarmherzige Wollen 
entluden fich in Strömen über unfern matten, fröftelnben Körper. 
Dan kann fich den ſchädlichen Einfluß leicht denken, ven eineverartige 
Durchwaſchung auf den Gefunpheitszuftand der Expedition üben, und 
wie fie Leib und Seele in gleich trübe Stimmung verfegen mußte. 
An allen Flüſſen beobachteten wir einen verhältnigmäßig nie- 
vet Wafferftand. Die Walbbäche ftürzten nicht mit jugenblich über» 
an Vergeudung ihres Naturſegens über das Felsgeſtein, ſon⸗ 
dern gingen in altklug bedächtigem Schritt ihren Weg; die Berg⸗ 
waſſer waren entweder ganz ausgetrocknet oder friſteten nur im 
dürftigen Hinrieſeln ihr Leben. one 
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Behauptet ſich indeß auch im Allgemeinen bie Annahme, daß 
bie Oſtküſte den Wechſel der Jahreszeiten mehr mit der gemäßigten 
Zone tbeilt *), während am ſtillen Dcean ver Winter, oder ‚Wie. 
man fi in einer Welt dauernder Milde beſſer ausdrückt, die Mer 
genzeit gerade von Mai bis December bauert, und ber Sommer, 
bie trodene Saifon, von December bis Ende April währt, fo bleibt 
doch noch immer faktifch die Grenze feftzuftellen, wie weit -piefe 
Himatifche Verſchiedenheit die atlantifche Seite, und wie tweit..bies 
jelbe die pacififche Küfte berührt; ob z. DB. die Urwälder bes Chir⸗ 
rip6 den Wechfel der Jahreszeiten mit der atlantifchen, ober wit 
ver Küſte des ftillen Oceans theilen u. |. w. 

Gegen 3 Uhr fchlugen wir zwijchen zwei Bächlein unfer Rad 
quaxtier auf. Die unbehaglihe Durchnäffung, in ber wir uns alle 
befanden, ließ Jeden beveitwilligft Hanb an’s Werk legen, um fi 
durch bie rafche Bereitung einer trodenen Lagerſtätte von biefem 
unleivigen Froſtzuſtande zu befreien, und fo entwickelte fich bald bie 
vielfältigfte Thätigkeit. Während einige Arbeiter im Walde ringsum 
Bäume fällten, un daraus ein Gerüft zur Aufitellung bes Inge⸗ 


2) Ein Bürger von Cartago, welcher mehrere Jahre lang beftändig an. 
der atlantifchen Küfte lebte, und als dortiger Militär-Commandant genugfam 
Muße zu Wetterbeobachtungen hatte, erzählte uns, daß die trodene Saiſon 
der Küjte faum drei Monate im Jahre, nämlih Auguft, September und 
Dttober, dauert, der ganze Reft des Jahres hingegen, in Bezug auf Wittes 
rung äußerft unficher und unftät fei. Nach einer andern Mittheilung des ge 
genwärtigen Kommandanten im Hafen von Moine, Herrn v. Oppeln, einem 
Deutfhen von Geburt, hat ed in den erften 5 Monaten des Jahres 1853, 
vom Januar bis inch. Mat, während 77 Tagen und 74 Nächten geregnet. Die 
Mitteltemperatur betrug. in diefer Zeit 89% Fahrenheit. Im Monat Mat, wo 
an ber Weſtſeite gewöhnlich mit heftigen Regengüſſen die naſſe Jahreszeit eine. 
tritt, fiel an der Oftfüfle während 18 Tagen und 15 Nächten Regen. Die 
vorherrſchenden Winde waren Nord und Nordweit, die Mitteftennseraturdefs 
felben Monats 80° Fahrenheit — Eine meteorologifche Zahelle vom Jahre 
1845, welde uns zufällig zu Geſicht kam, gibt die Regentage biefes Jahres 


..—men: 


änderlihen auf 120, und die trodene Zahreszeit auf 110 Tage an.- 
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nieurzeltes zu bilden, waren andere bemüht, fich ſelbft aus binnen 
Stämmen Rancho’8 zu bauen, und beren fchräge®, bi® zum Ende reis 
chendes Dach mit breiten Balmenblättern zu überlegen. ‘Dabei wurde 
nicht verabſãumt, dürres Holz mifzulefen ımb Feuer zu machen, und in 
weniger als Einer Stunde prafjelte e8 im improviſirten Kochheerd 
fo Tuftig, und heimelte Einem unter der grümen Blätterdachung in 
frifchgewechfelter, trodener Kleivung fo wohlig an, daß für einen 
Augenblick wohl ein Zweifel auffteigen mochte, ob man denn wahr⸗ 
haftig in der wilden Naturverivorrenheit des Urwaldes, auf hartem 
Ervenlager, weit weg von jeglicher Cultur und Civiliſation hauſe? 
— Und e8 mag wohl ven beften Beweis für die Milde und Xieb- 
lichkeit des biefigen Klima's abgeben, wenn, troß einer fo andauernden 
Feuchtigkeit der Atınofphäre und bes Bodens, eine leichte Blätter- 
dachung uns Wanderern hinreichenden Schuß für eine gehabige, 
froſtfreie Nachtruhe gewährte. 

Montag 25. Juli, 6 Uhr früh 689%. An vielen Punk⸗ 
ten, wo noch kurz auf der Hinreife bie Matſchete fich im kühnen 
Schwung einen Durchweg haute, war jet das Unterholz ſchon 
wieder in wilder Ueppigkeit aufgefchoffen, und wir hatten vielfach 
Mühe, die Spuren unferer Paffage auf dem erft jüngft verlaffenen 
Waldboden wieder zu erfennen. Des Vor- und Nachmittags reg- 
nete e8 wiederholt mehrere Stunden. Gegen Abend brach unter 
fürdjterlichem Leuchten und Donnergefrache ein gewaltiges Gewitter 
fo8, und der Blitz fuhr kaum 1000° von unferem Nachtlager mit 
ſchauerlichem Getöfe in einen Baum. Die Nacht war fternendell. 
Thermometer Abends 7 Uhr 750 Fahrenheit. 

= Dienftag 25. Iuli. Eine feltfame Erſcheinung war bie 
Schlaflofigleit, von ber fich alfe Mitglieder ber Expedition während 
der verflofſſenen Nacht befallen fühlten. Trotz der ſchlafnährenden 
Mahen des Tages vermochten diesmal auch die Pionen nicht eines 
kraͤftigenden Schlummers zu genießen, und verplauderten ben größ⸗ 
ten Theil der nachtlichen Ruhezeit. Die Kranken fühlten fich auf- 
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geregter, leivenber, und in jedem von uns ſchien ein eigenihüm- 
licher, geheimnißooller Einfluß thätig gewejen zu’ fein. 
Die Mehrheit wußte fich über diefe unfreiwillige Nachtwache 
entweder gar feine Nechenfchaft zu geben, oder ſchrieb dieſelbe bald 
einem allzureichen Kaffeegenuffe, bald dem frewelhaften Begiimen 
eines übermüthigen Kobolds zu. Einem ernfteren Nachdenken Tonnte 
indeß nicht lange verborgen bleiben, daß bei biefer feltfamen Er⸗ 
ſcheinung allerdings ein unfichtbarer Geift, aber ein weit gewalti⸗ 
gerer, als die befchränfte Phantafie der aberglänbifchen Bergbewoh⸗ 
ner fich ihn vorftellte; ein Geift, ver fogar den aufgeflärtejten und 
porumtheilsfreieften Männern unferer Seit viele fchlaflofe Nächte 
verurfachte, wirkſam gewefen fein dürfte, — die Elektricität! 
Während des Vormittages hatten wir mehrere Bäche von 1 
bis 2 Fuß Tiefe zu durchwaten. In der Nähe eines folchen Baches 
wollte einer unferer Begleiter menfchliche Fußtritte bemerkt haben, 
bie, nach der Frifche der Spuren zu urtheilen, fich erft ganz kurz 
dem Boden eingeprägt haben mußten. Es erweckte diefe Mitthei⸗ 
fung in uns die VBermuthung, daß man vielleicht Leute mit Lebens: 
mitteln uns nachgefenbet, und biefe uns während einer nächtlichen 
Raſt im Waldesdickicht unbemerkt paffirt haben bürften. Um 11 
Uhr erreichten wir die Ufer des Redencion, und ber Leſer Tamm 
ſich wohl leicht die Verwunderung und Neugierde der bafelbft zu- 
rücgebliebenen Arbeiter-Cuadrilla benfen, als dieſe uns in langfa- 
mem Nachzüglerfchritt, einer nach dem andern, erjchöpft und ver 
ftimmt über den riefigen Gebernftamm, welcher in horizontaler 
Lage die Brüde über den Redencion bildete, nach den Rancho's 
am linten Ufer wanfen ſahen. Da war des Fragend und Erzäh- 
lens fein Ende, und mancher Eatfchfüchtige Peone vergaß fogar im 
Drange der Mittheilung fich feiner ſchweren Bürde zu entlebigen, 
und fchwaste, unfühlend den Drud einer gewichtigen Rückenlaſt, 
ftehend, mit ſchwankenden Knieen, die wichtigften Ereignifje heraus. 
Wir fanden am Redencion Briefe und Journale, bie uns ber 
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Baron, nebit einigen Lederbiffen, durch einen Boten nachgefandt 
hatte. Ein Abonnent: ver „Weſerzeitung,“ hatte. Herr v. Bülow 
uns bie Aufmerkſamkeit erwiefen, einen eben erhaltenen Pad biefer 
Zeitung beizufchliegen. Die Briefe an uns führten bie, jetzt wie 
Spott Hingende Adrejje: „in, oder auf dem. Wege nach Limon!“ 

Sp wünſchenswerth e8 im Ganzen erfchien, durch ven, bei 
den Arbeitern am Redencion vorgefundenen Proviant unfern völlig 
erſchöpften Vorrath an Lebensmitteln zu completiren und zu ver⸗ 
mehren, — denn wir litten feit zwei Tagen bereits Mangel an 
Schiffszwiebad und Zuder, und fonnten uns nur von bitterem 
Kaffee und Bohnen nähren, — fo erwies fich doch bie plößliche 
Begegnung eines reichgefüllten Kochtopfes für manche Glieder ber 
Erpebition höchſt nachtheilig. Geſunde und Fieberſchwache vergaßen 
die doppelte Pflicht ver Diät, nach fo zahlreichen Tagen wenig ger 
ftillten Hungers, und da fich zufällig auch einige Flaſchen inländi- 
ſchen Branntweins (Aguardiente) vorfanden, fo wurbe nicht nur 
bem Kochtopf, fondern auch der Flaſche in ungebührlicher Weife 
zugeiprochen. Die natürliche Folge davon war, baß bereits Abends 
ein: ziemlich allgemeiner 8... . jammer hevrichte, und ..vie Kran⸗ 
Tenlifte wieder neuerdings an Alpiranten zugenommen hatte. Wir 
ließen e8 weder an Zugpflafter, noch an Purganzen fehlen, um bie 
Leidenden für den uächiten Morgen wieder reifefertig zu machen, 
und bie jpefulativen Erben bes Rettlinger'ſchen Pillen-Geheimnifjes 
mäßten wahrlich ein wohliges Gefallen empfunden haben, hätten 
fie die koſtbaren Maſſen ihrer monopolifirten Heilkügelchen zu fehen 
vermocht, welche biejen Abend an ben Ufern bes Redencion von 
renigen Diätjündern mit feierlich-faurer Miene verſchluckt wurden. 
Mittwoch 27. Suli, 6 Uhr früh 68% AS wir diefen 
Morgen nom Rebencion abzegen, hatte ſich unſere Karavane um 
jene 12 Arbeiter vermehrt, die, wie wohl noch erinnerlich, bei unferer 
Hinzeife am Redencion zurückgeblieben waren. . Wir zählten jest 
wieber 34 Wanderer, und darunter neun Kranke. Schon um 11 
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Uhr zwangen uns heftige NRegengüffe, wieder Quartier zu machen. 
Diefe ewige Regendurchnäffung im Schweißzuftande, die zu erwäh- 
nen wir fait ſchon ebenfo müde werben, wie ber Leſer, davon er- 
zählen zu hören, traf uns bei ben bermaligen Gefunpheits - Ber- 
bältniffen ver Expedition boppelt ſchwer. Kranke wie Gefunde muß- 
ten aus Mangel an trodener Wäfche in ihrer regenfeuchten Klei- 
bung auf fumpfiger Erde die Nacht zubringen, und waren in ihrer 
Hoffnung bereits jo tief gefunfen, daß fie es ſchon als ein Glück 
erfehnten, unter nicht noch fürdhterlicheren Wetter-Aufpicien zu ers 
wachen. — — Dennoch fonnten wir nicht, und mit uns fein ge- 
bilbeter Lefer, die brutalen Fluchausbrüche billigen, welche gerabe 
ber verftändigere ‘Theil der Exrpedition auspeftete, fo oft im ber 
Verne ein drohender Donner grollte, ober der Himmel feine Schlen- 
Ben zu Öffnen begann. Unläugbar war unfere Lage durch fort- 
währende Regenjtröme zumeilen eine höchſt peinliche und verzweif- 
lungsvolle, — aber fie wurde um feinen Deut befjer Durch biefe 
Wuthäußerungen roher Gemüther. Gerade, als ob die Bewohner 
von Cartago oder San Joſé während der nafjen Jahreszeit jeben 
Nachmittag in einen Zorn gegen die Elemente ausbrechen wollten, 
weil e8 dann die meilten Tage zu einer beftimmten Stunde in 
Strömen zu gießen beginnt. Niemand empfindet gewiß jchmerz- 
licher al8 der Europäer den Mangel heiterer Abende, wenn er 
biejes Land zufällig während der Regenzeit betritt. Es iſt ein 
großer Zauber, der dem Zage fehlt, von dem der Reiſende, wie 
vom Spargel, nur den oberjten Theil genießen kann. Strahlt aber 
am Morgen wieder die Sonne heiter und warm, dann vergißt 
ber Naturfreund, der nur im Augenblid lebt und fühlt, die Unbill 
bes vergangenen Abends, und er meint, daß ber Genuß eines ein- 
zigen folchen Wonnemorgens wohl vieler büfterer Abendſtunden 
werth fe. — — 

Donnerjtag 28. Juli, früh 6 Uhr 65° F. Unterwegs 
begegneten wir heute einigen Boten mit Briefen und einem Kiſt⸗ 


den mit Zwieback, gebörrtem Obft und Wein, welche uns nach⸗ 
gefchicht worden waren. Die Nachrichten, bie wir bamit erhielten, 
bejtätigten nur umfere VBermuthung, daß man uns, in Folge bes 
langen Zeitraumes, ver fchon feit unferer Abreije verftrichen mar, 
Mngft-in Limon wähnte. — Sole Borausſetzung konnte nur bei- 
wagen, jetzt die Enttänfchungen bei ven Erwartenden um fo ſchmerz⸗ 
licher zu. machen! — Gegen 2 Uhr trafen wir in dem Rancho 
ara legna (Schlechtes Hol) ein, fanden aber ſeltſamerweiſe, dies⸗ 
mal feinem Namen zum Zroß, ziemlich gutes und binreichendes 
Holz. Im Zuſtande der Kranken war eine wejentliche Befferung 
eingetreten. Wir. zählten dermalen nur mehr 4 Peonen, welche noch 
unfähig waren, Proviant und ihre eigenen Siebenfachen felbft zu 
tragen; andy isı bem Leiden bes Imgenieurs war keine Verſchlim⸗ 
merung bemertbar, vielmehr fehien fich das Uebel in dem Maaße 
gu. heben, als wir und dem behaglichen Leben ber zweiten Haupt⸗ 
ſtodt der Republik näherten. 

Rur der Virginier, ber fich bis jeßt, trotz mehrfacher Entbeh⸗ 
zung fortwährend ziemlich wohl befunden hatte, Hagte heute mit 
Einemmal über Fieber und Kopfweh. Derſelbe wußte ſich während 
20 NReiſetagen durch eine tüchtige Portion Cognac in beſtändiger 
Nervenaufregung zu erhalten; jet aber, wo dieſes Reizmittel all- 
mählig feine Dienſte verfagte, trat um fo mehr Erichlaffung und 
Mnthätigfeit ein. Franzbranntewein, Kaffee, Thee find vortreff- 
äiche Stärlemittel auf befehwerlichen Reifen, wenn man biefelben 
mit Hunger Mäßigung gebraucht, jie verlieren hingegen jeben wohl- 
thatigen Einfluß, wo diefelben in allzu großen Duantitäten und in 
langer Fortſetzung genoſſen werben. So hatte uns either ber Ge- 
nuß heißen, ftarken Kaffee's vortreffliche Dienſte der Erwärmung 
und behaglichen Aufregung geleiſtet, hente jedoch, am 20. Reiſetage, 
fühlten wir deſſen ſtimulirende Wirkung, in Folge zu langen fort⸗ 
geſetzten Gebrauches, bereits: bedeutend ſchwächer werben. Im 
Barızen mochten wir indeß mit unſerem Befinden während dieſer 
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anftrengenden Urwalpreife wohl zufrieden fein; waren wie bodh 
einer der Wenigen, bem in ftiller Ergebenheit feinen‘ Weg gehenb, 
mit Ausnahme einer Berwundung ber Hand durch einen: giftigen 
Dorn, nicht das geringfte phyſiſche Leiden zuſtieß. Die Arbeiter 
ſchrieben viefen, bei der Ungewohnbeit ver rauhen Reife- und Le 
bensweife fo auffallenden Unſtand unferer „Doktorliden” Eigen 
Ichaft zu, und glaubten „ver Geift ver Medizin” babe bock: ficher- 
lich etwas vor andern Menſchenkindern voraus. Die wahre Urſache 
aber beitand in der großen Mäßigleit, mit ber wir lebten, in bem 
Schutze, den uns ein vollftänbiger Kautſchuckanzug gewährte, und 
in dem forgfamen Wechjel ver naßen Kleider fo ei wir | in ea 
Standquartier kamen. 

Unterwegs trafen wir einige Boten, welche uns Sri wid 
ein Kiſtchen mit Weinvorrath brachten. Wie rafch die Eingebore⸗ 
nen reifen, wenn fie ihrem eigenen Willen überlaffen bleiben, miy 
man daraus erfehen, daß bie unterwegs begegneten Voten. bereits 
vor 10 Zagen von Angoftura abgegangen waren; eine Strecke, 
bie, obſchon immerfort im Urwald und über fchroffe Felshänge 
führend, dennoch in 2—3 Zagen leicht zurücigelegt werben Tann! 

Freitag 29. Iuli früh 6 Uhr Thermometer 659 F: 
Der Regen bauerte die ganze Nacht fort, und erjt gegen 7 Uhr 
Morgens, als wir von unferer feuchten Nachtruhe aufbrachen, fing 
das Wetter an heiterer zu werben. Unſer Zug, wie er fich jebt 
nach feinem Ausgangspunfte zurücdbewegte, gewährte einen gar 
unheimlichen Anblid. Voraus gingen einige 20 Laftträger, denen bie 
Sehnfucht nach Haufe felbjt den fchweren Urwalbfchritt beflügelte; 
dann folgten ver marode Ingenieur und feine übrige Begleitung, nnd 
endlich wankten in feierlich -langfamem Gang, von ein Paar Mans 
baboren excortirt, d4—5 Kranke, ohne Gepäd, den Kopf verbun⸗ 
ben, in weißen, von der Arbeit unbeſchmutzten Kleidern, einher, 
nicht unähnlich jenen Unglüdlichen, die zum Richtplatz geführt wer⸗ 
ben. — Gegen Mittag erhielt der Zug ein noch tragifcheres Ans 
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ſehen. Ein Indianer, von der am Redencion zurüctgeblieberten Arbeiter- 
Cuadxilla, den wir bei unjerer Rücklehr fchon im fiebernden Zu⸗ 
jtaupa. trafen, Hatte unter dem Einfluß der Vollsmeinung: der 
Suanfe müſſe verhungern, wenn er nicht täglich brei Dial efje, un⸗ 
ſexex wiederholten Warnung zum Trotze, nebft der gereichten Arzenet 
zugleich, eine, Anzahl ber unverbanlichften Dinge, wie zähes, ſchimm⸗ 
liges Ealzfleiſch, halbgekochte Bohnen und harten Maiszwieback zu 
fig genommen, und erlitt dadurch eine derartige Verſchlimmerung 
innieinem Zuſtande, daß derſelbe, völlig marſchunfähig, von einem 
Axheiter auf dem Rüden weiter über bie Berge getragen werben mußte. 
Dieſer, Vorfall hinderte nenerdings fo wefentlich unfer Fortſchrei⸗ 
ten, daß es faſt ſchon das Anſehen gewann, als müßten wir eine 
Nacht miele: auf feuchtem Urwalblager zubringen, und konnten erſt 
am.nörhiten Morgen bie Holzbante am-Pacuar erreichen. Indeß 
ſchien es ‚eine: hante Vingerechtigkeit, daß bie ganze Erpedition bie 
tolle. Gefräßigleit eines Einzelnen durch eine neue Verzögerung 
büßen jellte, und es wurde baher beſchloſſen, den kranken Indianer 
unfex;,Rer. Obhut mon 3 vertrauenswürbigen Peonen, und verfehen 
mit, den für den Moment nöthigften Mebtcamenten - ſurüczulaſſen, 
und die Reife unyerzögert. weiter fortzufegen. — 

+: Den: ganzen Tag war ber Wald finfter, und ein düfteres Ge⸗ 
wilt, des ſich mit jedem Augenblicke zu entladen ſchien, hing fort⸗ 
während, drohend über unſern Häuptern. Die Arbeiter, ſtunden⸗ 
lang, in der beitännigen Sorge,. nochmals naß zu werden, ehe fie 
bie, ſchützende Dachung am Pacuar erreichen: konnten, verdoppelten 
dahar ihre Schritte, und einer dev Peonen ſchrie ſogtr einmal tn 
ſeinex abergläuhiſchen Befangenheit ganz ärgerlich einem luſtig vor 
ſich hintrallernden Genoſſen zu: „Singe nicht, du Toller, fortft 
regnet, as, du verſchreiſt das Wetter!“ Indeß regnete es nicht, 
und. wis gelangten noch trocken gegen ‘3 Uhr des Nachmittags 
(Thermometer 75° F.) in die Waldbaute am Paeuar. ‘Der Ge⸗ 


funpeitszuflaub der Erpedition hatte ſich in vem Maaße, als wir 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 96 
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ung ben Spuren ber Civilifation näherten, merklich gebefjert; ber 
Ingenieur machte fogar, wir wiſſen nicht, ob im Ernfte oder blos 
um fein Pflichtgefühl noch mehr zu beichwichtigen, fortwährend 
Pläne, vom Pacuar aus, in einer mehr fünlichen Richtung, wie- 
derholt porwärts zu bringen, und gegen Abend kam ſogar der ge: 
fähxlichſte Patient, der braune Indianer, daher gewanft, ber es 
doch für gerathener zu halten fchien, feine Kräfte nicht gauz durch 
Todegangſt erlahmen zu laffen, und unfer trodenes Lager zu thel- 
Ien, anftgtt die Nacht im Urwalde auf feuchter Erbe zu verjam- 
mern. Abends 7 Uhr Thermometer 73° 3. 

Samstag 30. Iuli, früh 6 Uhr. Thermometer 66° $. 
Noch lag Ein Reifetag vor uns. Zwar ging er über einen minder 
beſchwerlichen Pfad, als während ver vorhergegangenen Wander⸗ 
ungen, aber eine 3/, Leguas weite Strede durch ben Urwald -bieibt 
nach 21 harten Reifetagen immerhin. eine befchwerliche Aufgabe. 
Der größere Theil der Arbeiter wurde beorbert, am Pacuar feine 
weitere Beſtimmung abzuwarten, indeß fih bie Reconvalescenten 
jener Heinen Abtheilung anfchloffen, die jegt nach dem Ausgangs: 
punff der Expedition, nah Angoftura, ſich aufmachte. 

Wir hatten ungefähr die Hälfte des Weges zurücigelegt, und 
waren am fogengunten Rancho Bonillo angelangt, als den Inge: 
nieur und den Virginier plöglic eine ſolche Erſchöpfung befiel, 
baß eine Fortfegung ber Reiſe für viefelben unmöglich wurde. Wir 
ſchlugen nun unfern invaliden Gefährten vor, in biefer ziemlid 
guten Waldbaute zu übernachten, und boten uns an, ben Weg nad 
Angoftura aflein fortzufegen, um die Herbeifhaffung von Manl- 
thieven zur Weiterbeförberung ber Marſchunfähigen am naͤchſten 
Morgen zu veranlaſſen. 

Als wir jetzt, ohne den lärmenden Troß von Laſtträgern, 
durch den Urwald wanderten, kam uns dieſer noch herrlicher, noch 
genußeinladender vor, und ſtatt unſere Schritte nach dem erſten 
Anſiedelungspunkte zu beſchleunigen, hielten wie vielmehr oftmale 
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inne, in unſerem Beſtaunen ber erhebenden Naturpracht nicht mehr 
geftört oder belächelt durch eine unfühlenne Begleitung. Gar viel 
Schönes und Xiebliches erſchloß fich uns jekt in dieſer nachtenden 
Urmalbftille, was beim Hingang unter dem Einfluffe eines ftören- 
den Menjchengetriebes unferer Wahrnehmung verloren ging, und 
Aug und Ohr waren unaufhörlich befehäftigt mit dem Genuffe eines 
reizenden Naturpafeins. Thierſtimmen namentlich ließen fich in 
biefer vollendeten Ruhe in der wunderlichſten Mannigfaltigfeit ver- 
nehmen. Bald war e8 der Sapilotillo der im Gebüſch, wie ein 
fchlechtgefchmierter Schieblarren, beim Fortbewegen knarrte, bald das 
Holzklopfen des Carpintero, bald das metallifche Gehämmer des 
Errero, das an unfer Ohr drang. — Zmmeilen hörte man auch 
einen langen, einfamen Ton, wie einen tiefen Seufzer, unb da⸗ 
zwifchen Hang es wieder fo eigenthümlich bizarr, daß man biefe 
Stimmübung munterer Waldbewohner ebenfo gut bald mit dem 
Aufzieben einer großen Uhr, bald mit ber Entkorkung einer feit- 
verftopften Flaſche verwechfeln mochte. Diefe Thierftimmen Hangen 
bereit3 wunderbar genug, und es beburfte wahrlich nicht erjt ber 
feltfamen Formen fchlanfer Balmen, riefiger Cedern und wunber- 
licher Cauhiniens, der Tolofjalen Blätter der Oja de Patta *) umd 
anderer frembartiger Tropengebilve, um die Phantafte bed bentenben 
Wanderers in eine Zauberwelt zu tragen. — — 


Gegen 4 Uhr Nachmittags traten wir in das Directionshaus 
in Angoſtura. Wir hatten gerade 3 Wochen nöthig gehabt, um bie 
Reife von Angoftura nach dem Chirripo (10 Leguas) und zurüd, 
zu vollenden. Es war ein fatales Wiederfehen, denn ſowohl wir 
felbjt, wie die ung Empfangenden, hätten uns viel lieber in weiter 
Gerne, in Limon, gewünfcht. Als wir jegt, zum Zeugniß der er- 


*) Wir ſahen von diefem nüglichen und fchönen Straud der zur grünen 
Weberdachung der Wald⸗Ranchos fait das meiſte und beſte Material Liefert, 
einzefne Blätter, die faft '/, Pfund an Gewicht Hatten. 
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littenen Strapazen, wie früher beim Auszug, unfer Körpergewicht 
wieder auf die eiferne Wagfchale legten, hatten wir während bieſer 
22tägigen Urwaldreiſe nahe an 7 Pfund verloren. — 

Der fo unerwartet ungünftige Ausgang einer Reife, welche 
burch die Länge ihrer Dauer bereits jo viele Hoffnung anf ein 
günftiges Nefultat anregte, brachte bei allen Bethetligten eine gleich 
unbebagliche Stimmung der Enttäufchung hervor. Ja, man ging 
in feiner Beftürzung fo weit, nicht nur biefe einzelne Expedition 
durch das unglüdliche Zufammentreffen ungünftiger Zufälle als miß- 
glück, fondern den ganzen Wegbau nad) der Oſtküſte für unmög- 
lih und unausführbar zu betrachten. Und biefer Umftand, ber 
unter vielen Bewohnern Cartago’s und San Joſé's ein lautes, 
gläubiges Echo fand, ift es, der uns veranlaft, hier zum Schluß 
noch einige Bemerkungen über ven Weg nach dem atlandifchen 
Deean und bie wichtigften Bedingungen für befjen raſche vu 
rung „beizufügen. 

Bor Allem müſſen wir vorausſchicen, wie es durch meinſage 
Unterſuchungen über jeden Zweifel erhaben iſt, daß die Terrain⸗ 
Verhältniſſe zwiſchen Cartago und dem Hafen von Limon nicht 
an allen Punkten unüberwindbar, oder große, nur mit unrentabelm 
Koſtenaufwande zu beſeitigende Hinderniſſe darbieten. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit beſteht in einem Uebergang über die hohen Gebirgs⸗ 
züge zwiſchen den Flüſſen Redencion und Chirripo! Und dieſe iſt 
ziemlich gehoben durch die im Laufe unſerer Expedition erlangte 
Ueberzeugung, daß ſich in mehr fünlicher Richtung weit geringere 
Natır-Hinberniffe ergeben. Es ift fogar die Gewißheit vorhanden, 
baß bereits bis zur Küfte mehrere Indianer-Pfade beftehen, die nur 
in Folge der menjchenfchenen Bewohner dieſer noch völlig unwirth⸗ 
baren Gegenden dem Bergvpölkchen Cofta Rica's unbefannt, oder 
wenigſtens verfchloffen geblieben. Auch begegneten wir auf dem 
von und betretenen, friſchdurchhauenen Urwaldpfade häufigen Spu⸗ 
ven eines früher beſtandenen Weges, deſſen Bau in eine Zeit zur 
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rückdatirt, wo über Cofta Rica noch der Taftilianifche Königsſcepter 
herrſchte. Andererſeits bat Don Franzisco Guttieraz, ein unter: 
nehmenber Patriot, von Cartago bereit8 vor 4 Jahren auf feine 
eigene Tauft einen Pfad von Angoftura nach den Ufern des Chir- 
ripò und von ba nach dem Indianerdorf Viſeita eröffnen laſſen, 
welcher von 9 Arbeitern und deren fcharfgefchliffenen Matſcheta's 
bis zum Chirripo in 12 Tagen und von ba nach Vifelta in 5 Ta- 
gen, alſo zufammen in 17 Zagen vollendet wurde, und in feiner 
ganzen Herftellung zum Bereifen mit Maulthieren, ungefähr 4000 
Dollars Koſtenaufwand verurfacht haben foll. 

Um jeboch jene fchönen Verſuche bürgerlicher Betriebfamtett, 
die fogar nicht ſcheuen durch rauhes Urwalddickicht hindurch mit 
den. Bewohnern jenfeitiger Thäler Handel und Verkehr anzufnüpfen, 
zu einer großartigen Verbindung ziveier Oceane und zweier Welt- 
theile auszudehnen, bedarf e8 natürlich großartigerer Arbeiten und 
gewaltigerer Mittel, als vie befcheivene Börſe eines - beſcheidenen 
Privatmanns. Die Wegbaufoften, vom Ingenieur Kurze auf bie 
unbdegreiflichfte und unverantwortlichite Weife nur auf 30,000 Dol⸗ 
laͤrs angefchlagen, würden fich zur Herftellung einer fahrbaren 
Straße von Cartago nach. Limon mindeſtens auf 300,000 Dollars 
befaufen. Die Eingänge an Zölle für erportirte und importirte 
Waren werben fich jedoch bald, wie wir bereits in einem frühern 
Kapitel ausführlicher erörterten, zu einer fo bebeutenden Summe 
fteigern, daß dieſer Straßenbau zwiſchen 40— 50,000 Dollars 
jäßrlich eintragen würde. 

Es müßte ferner Sorge getragen werben, einige tüchtige In⸗ 
genieure und 3—400 europäifche Arbeiter für den Straßenbau zu 
gewinnen, welcher won beiden entgegengejegten Seiten zugleich be⸗ 
gonnen werden müßte. Diefe Arbeiter würden nicht mr den Bau 
wejentlich befchleunigen, fondern, einmal mit ben Vorzügen bes 
Landes und feinen Timatifchen Verſchiedenheiten vertraut zugleich 
bie erjten Anfieoler bilden und die Lichtung der Wälber zu beiben 
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Seiten der neueröffneten Straße zum großen Bortheil für fpätere 
Einwanderer in einer großartigeren Ausdehnung veranlaſſen. 

Ueber die Bortheile und, die Nothwendigfeit dieſes Straßenbaues 
können wohl nur mehr ganz bejchränfte oder engberzige Naturen eis 
nen Zweifel begen. Kultur, Handel und Induſtrie, alle ringen nad 
neuen Verkehrswegen, nach neuen Duellen für ihre Zhätigfeit. Und 
wahrlich; nicht befjer läßt fich die Wichtigkeit dieſer öffentlichen Baute 
ſchildern, als in der Wiederholung jenes vwortrefflichen Wortes, das 
Michel Chevalier vom Iſthmus von Panama gebrauchte: „Une 
zone de vingt lieus de large sans chemin oppose & l’avan- 
cement de l’esprit comme aux innovations materielles, est 
une barriere plus insurmontable, que l’inflexible volonte du 
Tyran le plus habile et le mieux servi.“ 

Gleichwohl wollen manche Eingeborne behaupten, daß nicht 
blos bejchränkte oder engherzige Naturen die Vortheile und bie 
Wichtigkeit diefes Straßenbaues in Frage ftellen, fonvdern daß ſo⸗ 
gar angefehene Männer des Staates, Mitglieder der Negierung 
in deijen Ausführung Gefahr für die Nuhe und die Eriftenz ber 
Heinen Berg - Republik zu erkennen glauben. Man meint befürd- 
ten zu müffen, daß mit ber Lichtung ber Urwälder der Küfte nicht 
nur ein ſchönes Naturleben, fondern auch die kräftigſte Schutzmacht 
fällt, und der Reichthum und die Fruchtbarkeit der enthüllten Na- 
tur Bruder Jonathan bald verleiten würden, lüfterne Blicke nad 
biefem prächtigen Smaragd zu werfen. Das Gelüfte, aber fo meint 
man weiter, fteigert fich leicht zur unbezwingbaren Sehnſucht, 
namentlich wenn es ein mohlgefchulter Rieſe mit einem einfalts- 
vollen Rinde der Natur zu thun bat. | 

Diefe Befürchtungen fcheinen indeß gegenwärtig noch allen 
Grundes zu entbehren, und wären fie auch gerechtfertigt, fo follte 
dieß biefelben zaghaften Gemüther nur um fo mehr zur Ausfüh- 
rung eines Unternehmens anfpornen, deſſen Vollendung die Bezie- 
bungen der Kleinen Nepublif zu andern Nationen vermehren, bie 
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Aufmerkſamkeit ganzer Welttheile auf fie Ienfen, und mit den ma⸗ 
teriellen Intereffe auch den lohalen Antheil fremder Völker an 
ihrem Schickſale verfräftigen würde. Mit der Eröffnung dieſer 
Heerjtraße, deren Ausgangspunkt zwei Weltmeere bilden, würde 
Tih allmählich die Niefenwoge europäifcher Auswanderung nach 
der Oftküfte Central-Amerikas mwälzen, frembländifcher Fleiß und 
Smtelligenz würden fich fegenvoll mit dem Bodenreichthum Cofta 
Rica’8 paaren, bie ECivilifation würde bis tief in bie Nacht ber 
Urwälder bringen, und felbft ven in thierifche Apathie verfunkenen 
wilden Indianerſtämmen ein menfchenfreunbliches Wach auf! zu ru⸗ 
fen; und nicht mehr das kindiſche Nationalgefühl eines Heinen, 
ohnmächtigen Bergvölkchens, fondern das Univerſal-Intereſſe 
gewaltiger Nationen würde ſorgſam klug über den geſicherten Fort⸗ 
beftand der kosmopolitiſchen Republik von Coſta Rica wachen! 
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IXVII. 


Reife von San Jofe nach dem ſtillen Weltmeer. Alajuela. La Garita. Der 

Rio Grande. Der Aguacate. Der Bulfan von Herradura.. San Matter. 

Eſparza. Der erite Anblick des ſtillen Oceans. Punta Arenad und die Um 
gebungen. Der Golf von Nicoya. 


— — — 


Am 26. Juni verließ ih San Joſé in Begleitung bes enp- 
liſchen Vicekonſuls Mr. Schebel, der einen Ausflug nach Tarcoles 
am ftillen Ocean beabfichtigte, und eines jungen beutfchen Kauf- 
manns, Herrn Nanne aus Hamburg, welden Handelsgeſchäfte 
nah Punta Arenas führten. Es hatte die Nacht zuvor ſtark ge- 
regnet. Der Morgen aber war fonnenduftig, die Büfche glänzten 
huftig grün, und der Himmelsdom zeigte jenes Klare, tiefe Blau, 
welches unter den Tropen jeder Negennacht regelmäßig folgt, und 
befanntlich der Zone zwifchen den Wendekreiſen bei einer überaus 
durchſichtigen Atmofphäre eigen ift. — Nur leichte Cirru s wölchen 
ſchwebten über dem Gipfel des herrlichen Vulkans von Cartago, 
und ein linder Norboft trieb fie von Irazuͤ über ben langgeftred 
ten Waldfegel des Barba hin, wo fie hängen blieben und gegen 
Mittag zum drohenden Gewitter fich geftalteten. 

Wir durchritten das Plateau von San Yofe in feiner größten 
Längenausbehnung. Zu beiden Seiten der Straße nach Alajnela 
zogen fih Hacienda's mit weißen Häuschen und glänzend grünen 
Kaffeebäumen, Pifangpflanzungen, Maisfelver und umzäunte Wie 
jen hin. Nur am Rande der Heinen Flüſſe, welche im munter 
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Laufe, je nach den Iahreszeiten, wildbrauſend ober fanft murmelnb 
durch das Längenthal fließen, find dieſe Hacienda's durch Buſch⸗ 
wald unterbrochen. in liebliches Wäldchen biefer Art bedeckt eine 
Heine Stunde von San Joſé die Ufer des Rio Virillo, und bildet 
einen der reizendften, natürlichen Spaztergänge ohne Beigabe der 
Kunſt. Am Rande der Randftraße bilden mericanifche Bappeln 
mit breiedigem Cactus, Kolotenbäume, Agaven, Anonen, Lonicera 
und verfchiedenerlei Fruchtbäume die lebendigen Zäune, und ftrogen 
in diefem Monat von frifhem Leben. Diefe Pappel, bie nicht, 
wie die ttalienifche Schlanke, Niefenfäulen bildet, fondern von be⸗ 
ſcheidener Höhe bleibt, ift einer der wenigen Bäume des Landes, 
welcher dem Blattfall des Nordens unterworfen, und ihr freund⸗ 
liches Laub gewöhnlich gegen Ende November verliert. Man er- 
kennt daran den Fremdling, der hier nicht urfprünglich zu Haufe, 
fonvdern von einer Tühlern Region nach dem Aequator verjekt wor⸗ 
ven iſt. Er wurzelt bier faft auf jedem Voden, treibt fchnell feine 
grünen Zweige, und iſt die bequemfte Heckenpflanze, gebeiht aber 
in höheren Regionen beffer als in ber Tiefe. Diefer fremde Pflan- 
zengaft, den erft die NRegentage vom Mai wieder mit frifchem 
Laube ſchmücken, contraftirt mit feinen ſchlanken, langjtieligen, leicht» 
beweglichen Blättern gegen die altgrünen, ftarren und fteifen Pflan- 
zenformen ber Tropen, des Cactus und der Agave, feiner Nach- 
barn, welche nie in ihrer Farbe wechfeln, und mit ihren feinfpigi- 
gen Stacheln, die Schon zur Zeit des Montezuma den Einge- 
bornen als Stecknadeln dienten, felbjt den Vögeln zuwiber find, bie 
fi) nur ungern darauf nieberlaffen. 

Gegen 1 Uhr waren alle Gipfel der Volcanos von Irazü 
bis zum Votos mit dräuenden Gewitterwolten umhüllt. Wir ſporn⸗ 
ten unfere Maulthiere, um Alajuela noch vor dem Regen zu er- 
reichen. Aber der Norpoft war flinfer, und breitete ben finftern 
Himmelsmantel bi8 nach dem walbigen Berg Aguacate aus. 
Blitze zudten, Donner krachten, und wir wären ohne unfere foli- 
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den Kautſchuckmäntel bis auf die Haut bucchnäßt werben. So 
famen wir nur mit einer oberflächlichen Befenchtung: davon, wur 
ven aber doch für die Saumfeligfeit, die wir des Poſtabgaugs we- 
gen von San Yofe gezeigt, empfindlich genug geftraft. Die Fahr⸗ 
ftraße von San Joſé nach Alajuela ift ziemlich gut, wenn bie 
Sonne nur einige Stunden Zeit hat, ven Boden zu trodnen; bei 
jedem einfallenden Regen aber wird deſſen lehmige Oberfläche fo 
glatt, daß alte und unficher gehende Maulthiere mit Bein- und bie 
Reiter mit Halsbruch bebroht find. Man muß dann im Regen 
nur Schritt für Schritt reiten. 

Bon Alajuela ift faft nichts Bemerlenswerthes zu ſagen, als 
daß es bie eigentliche Reſidenz des älteſten deutſchen Anſiedlers in 
Coſta Rica, Herrn Johann Barth, des Müngbirectors, iſt. Der 
jelbe bewohnt nur von Amtswegen die Hauptitabt, und reitet jeben 
freien Tag nach Alajuela, wo er Haus, Hof, Sütchen, Frau und 
ein halb Dutzend Kinderchen hat. Diefer wiürbige Landsmann 
nahm uns fehr gaftfreundlich auf, und wir fchliefen hier zum Ab» 
Ihied für ziemlich lange Zeit auf guten Matragen in eifernen 
Bettftellen. Der Abend wurde mit Gefprächen über Coſta Rica’s 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zugebradht. Herr Barth 
ift ein praftifcher und wohlerfahrener Mann, nicht nur mit ganz 
gefunden Mienfchenverftand, jondern auch mit der beneidenswerthen 
Gabe, Befos zu machen, gefegnet. Er kam als armer Bergmann 
in's Land, und bat jegt einträgliche Raffeeplantagen und Portreros 
mit ſchmuckem Hornvieh. Er hat die Eultur des Landes noch im 
Keime gefehen, freut fich jet der fchönen Blüthe, und hofft mit 
bem Beiſtand einiger hunderttaufend Träftiger deutſcher Anſiedler- 
hände auch die ſchönern Früchte noch zu erleben. 

Mit Anbruch des Tages ſtanden unſere Mulas geſattelt. 94 
benugte die erjte Frühhelle, um das Städtchen zu burchitreichen: 
Algjuela hat etwa 2500 Einwohner, und ift der Hauptort eines 
eigenen Departements. Straßen und Bauart ber Häufer find ganz 
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jo, wie in Heredia, mit dem es auch einen guoßen, viereckigen, 
untrautwuchernden Plat und eine Kirche mit Thürmen gemein hat. 
Die Umgebungen find ebenjo fruchtbar, und die Manzane ziemlich 
guten Maisbodens bis zur Entfernung eines halben Stündchens 
vom Städtchen wird mit 30 bis AO Peſos bezahlt. 

Auf halbem Wege von Alajuela nach la Garita nimmt der 
Boden fihtbar an Ertragsfähigfeit ab. Mais und Bohnen werben 
nur noch ftellenmweife gebaut, und das meifte Land ift dem weiden⸗ 
den Vieh überlaffen. Hier bietet fich dem Geologen reicher Stoff 
ar Beobachtung dar. Plutonifche Durchbrüche von fpäterem Das 
tum als die Erhebung der großen Corbillerafette haben einzelne 
Hügel mit vorherrfchend pyronomiſchen Gefteinarten aufgethürmt. 
Gegen Mittag erreichten wir das Zollhaus am Rio grande. Eine 
furze Strede zuvor hörten wir dieſen Fluß in der Tiefe braufen, 
und Herr Nanne machte mich auf einen Fernblick nach der Schlucht 
bes Rio aufmerkſam, wo man am ſüdöſtlichen äußerften Horizont bes 
reits. die blaue Fläche des ftillen Dceans durch eine ſchmale Felslücke 
exblidt. Das Zollhaus (la Garita) hat den günftigften Standpunkt, 
ben ich je zu ſolchem Zwecke gejeben. Vom hohen Ufer aus be- 
berrfcht das Auge die Schlucht und die Abhänge des gegenüber 
fih erhebenden Berges Aguacate. Steile Borphirklippen fallen vom 
rechten Ufer beinahe ſenkrecht in das Flußbett. Schmuggler können 
von feiner Seite die Schlucht umgehen, oder den Fluß durchwaten, 
und feine Contrebande ift hier ohne das Einverftänpniß der Zoll⸗ 
möächter möglich. 

- Während bie Zollbeamten ein mageres Mittagseffen für uns 
bexeiteten, und mein junger Landsmann aus Hamburg fich: in ber 
bunten Hängematte wiegte, machte ich mit meinem Hammer einen 
Ausflug nach dem Fluſſe. Das Geſtein des mächtigen Telfens, 
deſſen Spalte bier der Fluß bis zu einer beveutenden Tiefe ausge- 
waschen, ift ein bunfelgrauer Porphyr. Die Rolliteine im Rio 
Grande beſtehen fait ſämmtlich aus vulfanifchen Telsarten, unters 
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mifcht mit wenigen Kalffteinen, aber ohne eine Spur von Quarz, 
ber erft auf ber MWeftfeite des. Aguacate vorkommt. Unter ben 
Pflanzen und Infelten fammelte ich manche Arten, welche ben 
Umgebungen von San Yofe fehlen. Die Cultnr des Hochthales 
bat hier ihre äußerfte Grenze erreicht. Die Fahrftraße Steigt jem- 
ſeits des Rio grande gleich ziemlich teil empor.. Man reitet-öfters 
durch Gehölze und kommt wieder an baumlofe Stellen, :wo man 
das ausgedehnte Plateau in feiner ganzen Länge überfteht, mit all 
ben fchönen Bergen, die e8 umgeben. Am äußerfter öftlichen Hin 
tergrund trat die mächtige Kegelgeftalt des Vulfans von Zurrtalba 
(inf vom Irazuͤ hervor. 

Zwei Leguas (6 engl. Meilen) weſtlich von La Garita * dns 
Dörfchen Atenas ziemlich hübſch von Wiefen und Maisfeldern umgeben. 
Zuderrohr und Piſangs gedeihen noch. fehr gut, und in ber Nähe 
fahen wir ein wunberfchönes Orangenwäldchen, deſſen fehr bobe 
Bäume mit Früchten ganz überbedt waren. Die Wieſen find 
weniger jchön und frifeh, als in dem nördlich von Atenas gelege⸗ 
nen Ort San Ramon. Man bezahlt bier die Manzane Boden 
mit 30 Peſos. Wir ritten ohne Aufenthalt ungeachtet ber drücken⸗ 
den Mittagshige weiter, da wir vor dem Anfang des Gewitters 
die Paßhöhe des Aguacate zu überfchreiten wünfchten. Eine halbe 
Stunde oberhalb Atenas führt ein Seitenweg durch den Wal, 
ben wir einjchlugen, da der Hauptweg noch fehlechter und durch 
bie Karrenräder verborben war. Gegen 3 Uhr batten wir bie 
äußerfte Paßhöhe des Gebirges erreicht. Der Wald war links vom 
Wege gelichtet, und wir genoffen einen herrlichen Fernblick nad 
dem ftillen Dcean. Jenſeits der grünen Waldterraffen des Agua: 
cate und der Zhalfchluchten ver Flüſſe Zurrubres, Jeſus Maria 
und Barranca lag duftig blau der fchöne Golf von Nicoya aus 
gebreitet. Zur linken im Südweſten erhob fih ver Doppelkegel 
des Vulkans von Herradura, ver in feiner Form viele Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Veſuv und der Somma bat, aber bis an ben 
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Rand feines Gipfelfraters mit dichtem Walde bevedt ift._ Man 
ſoll zumeilen eine dünne Rauchſäule über feinem Gipfel fegen und 
ein heftiger Donner läßt fich in beftimmten Perioden aus ſeinem 
Krater hören. Es ift eine um fo merfwürbigere Erfcheinung als 
biefe regelmäßigen ‘Detonationen niemals von Steinauswürfen oder 
größeren Eruptionen begleitet find. Oft macht ver alte Feuerberg 
Pauſen von mehreren Monaten. Dann fängt er wieder an fo laut 
zu brüllen, daß man ihn fehr veutlich in San Mateo hört, ob⸗ 
wohl die Entfernung in gerader Linie mindeſtens 6 Leguas oder 
18 engl. Meilen beträgt. Niemand bat dieſen räthjelhaften Vul⸗ 
fan bis heute beitiegen. Es ift nicht die Höhe, fondern die Dich- 
tigkeit des weglojen Urwaldes, welche die Befteigung ver Vulkane 
bier fo mühſam, jo fchwierig und koſtſpielig machen würde. 

Wir hatten uns bes Fernblicks nur wenige Minuten zu erfrenen. 
Gin heftiger Norbojtwind jagte die Schichtenwolfen über ben 
Aguacate bin, welche die ganze Hochterraffe in Nebel einhüllten. 
Die Temperatur änderte jich und wurde empfindlich kühl, ohne 
daß gleichwohl ein Niederfchlag erfolgte. Ganz nahe ber äußerjten 
Paßhöhe fanden wir eine Kleine Hacienda, in der noch Zuderrohr 
und eine Pifangart (Musa sapientum), die mehr Kälte als bie 
echte Paradiesfeige (musa paradisiaca) verträgt. Es war bie 
höchfte Stelle, an ber ich diefe Kulturpflanzen beobachtet Habe, 
nahe bei 6800° über dem Golf von Nicoya. Man fteigt an ber 
Weitjeite des Aguacate fat noch fteiler herab, al8 man von ber 
Schlucht des Rio Grande heraufgefommen. Der Weg war ftel- 
Ienweife fehr ſchlecht, doch lange nicht fo mühſam und bobenlos 
wie ber bereit befchriebene Weg vom Sarapiqui nach Defengafio. 
Ye- weiter man in bie Tiefe hinabjteigt, um fo freundlicher wird 
die Landſchaft zu beiden Seiten des Pfades. Der Wald iſt hier 
au: ſehr vielen Stellen gelichtet, und man reitet ſelten eine Vier⸗ 
telftunde, ohne an Landhäuschen mit Piſanggärtchen und Maiosfel⸗ 
bern vorüberzukommen. Die Sonne neigte fich ſchon tief über 
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ben Bergen jenfeit8 des Golfes non Nicoha, als wir ben Ort 
Sar Matteo erreichten, der fein eigentliches Dorf ift, ſondern ans 
zerftreut liegenden Haciendas bejteht. 

Wir nahmen unfer Quartier bei Nicolaus Chaves, in deſſen 
hölgernem Häuschen die meiften Durchreifenden abzuſteigen pflegen. 
Don Nicolas Chaves ift ein Huger, welterfahrner, vielgereifter 
Dann, ber auch in Europa fich umgefehen, und in Italien fih 
mehrere Jahre aufgehalten hat. Er plauberte mit Vorliebe om 
Genua und feinen Marmorpaläften. Das meinte er, jet das 
Schönfte, was er je geſehen, und die Naturpracht feines tropifchen 
Baterlandes Eofta Rica wollte er in Erinnerung an jene Wun⸗ 
berwerfe der europäifchen Cultur kaum als etwas Schönes gelten 
laſſen. Es Klang mir dieſe Sprache ſonderbar aus dem Munde 
eines Neuſpaniers, beſonders in einer Zeit, wo mein Naturfinn 
noch ‚beraufcht von dem Anblick ver frembartigen Organismen dieſer 
warmen Zone war. Auch fontraftirte das unftäte Leben, welches 
Señor Chaves früher geführt, und die Schilderung feiner Ein- 
brüde in den Glanzſtädten Italiens, fonderbar genug, gegen das 
itille Leben in eimer einfamen Walpgegend am Fuße der Corbille 
ras und gegen bie primitive Einfachheit des Holzhäuschens, dus 
er bewohnte. Ganz ftraflos aber genießt feiner bie Freude des 
Wanderns und Schweifens, und Herr Chaves, der mit einem hüb⸗ 
fhen jungen Weibchen verheirathet ift, mußte feine frühere Wan⸗ 
berluft durch häufige Anwandlungen von Unruhe und Ungafrieven- 
beit büßen. Die Zugoogelgemohnheiten befallen faft Jeden ſelbſt 
in ältern Tagen wieber, wenn er fich dem Wanverleben lange bin- 
gegeben hat. So genügte auch unferem Wirth nicht das ruhige 
Wohnen in der ftillen Landſchaft, und er ſam bereits auf Mittel, 
fein Beſitzthum zu verkaufen und in San Joſé Hanbel zu treiben. 

Das Häuschen des Don Nicolas Chaves tft von Cedernholz, 
dem gewöhnlichen Baumaterial biefer Gegend. Ein Vorhöfchen 
mit einer Steinmaner trennt e8 von ber Landſtraße. Alazien und 
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Orangenbäume erhoben fich über dem Dache. Hinter dem Haufe 
lag ein Särtchen mit jehr fchönen Pifang-, Mangos⸗ und Melo- 
nenbäumen, unter deren Schatten Ananasftauden in regelmäßigen 
Reihen gepflanzt waren. Die langen fchmalen Ananas» Blätter 
mit Stachelrändern jchießen üppig empor, biegen fich und finken 
dann ‚unter dem eigenen Gewicht. Die Ananasfrucht ift hier nicht 
nur weit größer, ſondern auch ungleich aromatifcher und wohl- 
ſchmeckender als in den Umgebungen von San Sofe. 

Die Bananenbäume haben bier felten über ein Dutzend Rie⸗ 
fenblätter, die fich nach oben Tronenartig entfalten. Sie find nicht 
nur weit größer, fondern auch fchöner grän und beffer erhalten, 
als auf der Hochebene, wo der Wind die Blätter an vielen Stel- 
len zerreißt. Es iſt die echte Musa paradisiaca, während auf 
sem Tofellaude die Musa sapientum mit weniger ftolgen Blättern 
and Heineren Früchten angepflanzgt wird. Oberhalb ver buntellila- 
förmigen Rieſenkrone, die ſich mur felten ganz öffnet, wachen in 
quirlförmiger Stellung die Früchte in 6, 8 bis 10 Reiben. Eine 
folche Sruchttraube foll bier manchmal 50 bis 60 Pfo., ja nach 
Herrn Chaves Verſicherung bis 100 Pfd. wiegen. Es giebt wenige 
Früchte, die an Form und Gefchmad fo variiren, wie die Banane. 
Als die angenehmfte Varietät wird die Guinea bezeichnet, mit 
Seinen ovalen Früchten. Der Mangobaum bat einen harten 
Stamm, rauhe, brammgraue Rinde, längliche ſchmale dunkelgrüne 
zugefpigte Blätter, bie in reicher Fülle wachlen und Dichten Schat- 
ten werfen. Der Papaia⸗ oder Melonenbaum hat einen holprigen 
Stamm mit grauer Rinde. Seine gefingerten Blätter find am 
langen Stengel ſehr zierlih gruppirt, faft fronartig wie bie Pal- 
men. und die baumartigen Farrenkräuter, und ftreben wie dieſe, 
immer lichtfuchenn in bie Höhe. Die großen Früchte, Die ben Me- 
Ionen an Ausfehen und Geſchmack jo nahe kommen, find an 
knrzen Stielen oben am Stamme bieht unter ber Blätterkrone 
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Die weiteren Umgebungen find freundlich. King, graße, Bigfe 
und Zuderpflanzung lehnt fih an den Fuß einer waldigen Anhöhe. 
An verfchiedenen Stellen tritt durch Humus⸗Schichte und Bflay- 
zendede ein vulkaniſcher Tuff zu Tage. Man bat var hier ein 
beſonders hübſche Ausſicht auf den Vulkan von. Derrakura mu 
Herr Chaves erzählte mir viel von ben Eigenheiten dieſes Tau 
berges, der eben wieder in rebfeliger Laune war, und deffen dumpfe 
Donner beutlich durch die Stille ver Nacht aus dem Vabermen 
das uns von ihm trennte, herunterdröhnte. 

Wir ſetzten am 28. Juni die Reiſe fort, paſſirten nach zwei⸗ 
ſtündigem Ritt die Flüßchen Turrubres und Jeſus Maria und kr 
men gegen Mittag in Eſparza an. Dieſes Dorf enthält nichts 
Demerlenswerthes, bietet aber als ältefte Anfiedlung der Spanie 
an der Wejtfüfte von Coſta Rica ein hiftorifches Intereſſe ber. 
Wir nahmen ein frugales Frühftüd bei einem Eingebornen dicht 
an dem großen Plate ein. Maisbrod oder Tortillas, Bohnen, 
Eier und Mil, mitunter auch etwas Hirfchfleifch, find die ge 
wöhnlichen Gerüchte, die man bier dem Reiſenden vorſetzt. Der 
übliche Preis für ein Frühftüd ift 3 bis 4 Realen, für ein Abend- 
effen und Nachtquartier 1 Peſo. Zuweilen weigern fich die Leute 
im höflichften Zone, den Preis für die Bewirthung zu beftimmen, 
erwarten aber dann ein um fo größeres freimilliges Gefchent 
Eigentlicdye Wirthshänfer giebt e8 nicht, aber in jedem Häuschen 
fann man nöthigenfalls einfehren und Bewirthung verlangen. In 
jevem Ort giebt e8 gewiſſe Häufer, welche worzugsweije beftimmt 
find, den Neifenden die „Poſada“ zu geben. Beſondere Bequem 
lichkeit darf man nicht erwarten. Man ift fchon froh, wenn man 
ein erträgliches Bett mit einer Strohdede ohne Ungeziefer findet, 
Höflih und dienftfertig find die Leute in der Regel. An eine um 
eigennügige Gaftfreundichaft darf man fo nahe an der Lanbftrafe 
nicht denken. Eine Viertelſtunde weſtlich von Eiparza theilt fid 
ber Weg. Die alte Landſtraße führt direct nach einer Fuhrt dei 


= 


417 


Fluffes Barranca, in deren Näbe eine Bräde gebaut werben foll. 
Man reitet durch einen prächtigen, hochſtämmigen Wald, und fieht 
zu beiden Seiten: Baumtoloffe, bie bier endlich wieder an die Ur⸗ 
welbmajeitit am San Juan und Sarapiqui erinnern. Wer ben 
naſſen : Witt durch bie Barranca fcheut, wo felbjt an ber feichteften 
Stelle das Waffer dem Maulthier bis an bie Bruft reicht, ver 
fplägt ven fchmälern Waldweg zur Linken ein, wo eine große 
Ucbergangsfähre an Striden über ben Fluß gezogen wird. Jen⸗ 
feit der Barranca find einige Anfienlungen, und man reitet von 
ba An einer Heinen Stunde bis an ben Strand bes ftillen Dceans, 
befien : mächtig tofende Brandung man fchon in beveutender Ent- 
fernung hoͤrt. Unendlich fchöner als der neue Weg, ber zum 
Strande führt, ift der alte, den wir bei einem fpätern Beſuche in 
dieſen Gegenden im Ianuar 1854 burchritten. Hier erfcheint bie 
Waldvegetation ber Tropen wieder in ihrer eigenthümlichen Maje⸗ 
tät, nicht fo -bicht, nicht jo reich an Lianen, Baubinien und Pa⸗ 
rafiten, nicht jo mannigfaltig an Palmenarten wie am Sarapiqui 
und bei Angoſtura, aber immerhin herrlich genug, und bier um fo 
erfreulicher, als ber Weg breit, und bie Vegetation beſſer zu über- 
ſehen, als an der Dftfeite. Die hohen Waldbäume beitehen aus 
vielen Arten, worunter ber Mahagonibaum und bie ihm nahe ver» 
wandten Gebrelenarten eine Hauptrolle fpielen. Das Unterholz 
beiteht aus überaus fchönen Palmen mit aufftrebenden Blättern, 
"welche herrliche Kronen bilden. Es find meift Königspalmen. 

: Niemals hat der Anblid irgend eines Meeres einen fo ges 
waltigen Einprud auf mid) gemacht, wie ber ftille Ocean. Es ift 
bier nicht allein das Bewußtfein, daß das Auge über bie größte 
Waſſermaſſe unjers Planeten binfchweift, noch ber Gedanle, daß 
ber Wind, ber jeßt die Fluth diefes ungeheuern Salzwaſſerbeckens 
ränfelt, ‚direct von China ober Neuholland kommt, was bier beim 
Wehlick dieſes Weltmeergemälves eine fo überwältigende Wirkung 
hervorbringt. Auch bie Einzelnheiten bes Bildes find med: 


Deoqner nu. Sqcherzer, Sofa Bica, 937 
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Cine edle, tiefblaue Farbe bemalte bie. unermeßliche Fläche in 
gligernbem Golbfchimmer des Tagesgeſtirns, und . barüber. wölbte 
fid der ſchöne Tropenhimmel mit feinem fanftern Blau ımb ver 
manntgfaltigften Gruppirung der Wolkenfiguren, die baldeeine mm- 
bewegliche. Draperte des Aethers bildeten, bald alsflatterude 
Schleier hin⸗ und herfchwebten und ihr Bild im‘ tiefen Waſſerſpe⸗ 
gel reflectirten. 

Dazu kommt die herrliche Uferdecoration bes Golfes von 
Nicoya, der mit feinen vielen Fels-Eilanden fich immer deutlicher 
entfaltet, je näher man dem Hafen Punta Arenas kommt. Näcit 
ben burch ihre pittoresfe Schönheit weltberühmten Buchten von 
Neapel und Genua habe ich nie einen reizendern Golf gefehen; ja 
in Bezug auf wahren Naturſchmuck ift ver Golf von Nicopa viel 
leicht reicher ausgeftattet, als jene Buchten Italiens, beren Scenerie 
ohne die glänzenden Städte und die Landhäuſer, die dort amphi- 
theatralifch zerftrent Liegen, lange nicht venjelben Eindrud machen 
würde. Hier gejellen fich zu den fchönen Linien ver Sierra be la 
Hoz, welche die weſtliche Küftenumfäumung des Golfes von Nicoya 
bildet, und in vielzadigen Linien fich bis zum Cabo Blanco hin- 
zieht, noch die reizenden Felscontouren der Infeln, und der impo- 
ante Anblid ver Cordilleras. Weberragt find fie von ihren Vul⸗ 
fanen, die im Schmude vunfelgrüner Urwälder bald ven fernen 
Hintergrund der Landſeite bilden, bald mit fteilzadigen Mücken bi 
dicht an das Geſtade fich drängen, und in den Ocean felbft ab- 
fallen, wo dann die Brandung an den Klippen mit heftiger Ge 
walt emporfprist, und das Salzwaſſer die Lianen befeuchtet, bie 
von hohen Mauritius- oder Cocospalmen in das Meer hinabhän- 
gen. Die fehönften diefer Felfen findet man zwifchen Tarcoles und 
der Punta de la Herradıra. Die Brandung zeigt bier eine Mad 
und Höhe, wie ich fie in keinem andern Meer beobachtet habe. Sie 
bat das Eigenthümliche, daß fie auch bei völliger Winpftille oft 
ſehr Hoch geht. Man fieht draußen die blaue Fläche wielleicht fo 
ruhig, wie das Becken eines Schweizerfee's an heißen Sommer: 


419 


tagen; plöglich bäumt fich, als ungeheure Walze, die weiße bran- 
bende Woge aus ber ruhigen Sluth hervor, und jchlägt zifchend 
und donnernd gegen die Sanbbüne ober den Uferfelfen. Was find 
die Mittelmeer-Wogen, die an ven maleriichen Klippen der Infeln 
Rhodos und Kandia jich brechen, oder ver Wellenfchlag ver Nord⸗ 
fee, der die Sanddünen von Dieppe und Oſtende peitjcht, gegen 
biefe fchäumende Rieſenwalze des ftillen Weltmeers, die am Ufer 
des Golfes von Nicoya über den Federbuſch eines Potspamers 
Gardereiters wegfprigen würde, wenn er ben Muth hätte, ihr ent- 
gegen zu treten! 

Maulthiere und Pferde, welche die Reife nach Punta Arenas 
noch nicht gewohnt find, werben durch den Anblid und ven Schall 
diefer Brandung leicht chen. Am gewaltigſten ift dieſelbe dicht 
vor der Barranca-Mündung, wo fie an einer vorfpringenven 
Sandbarre zerichellend, eine preifache Reihe von weißen Schaums 
bögen bilvet. Denke man fich dazu noch den Anblid der fremdar⸗ 
tigen Pflanzengeftalten, welche die Ufer ſchmücken, die fchönen Co⸗ 
eospalmen mit ihren Rieſenkronen, bie auf der Halbinfel bei Punta 
Arenas und noch mehr beiTarcoles fo nah am Rande des Meerbeckens 
wachien, daß die Salzfluth oft ihren runzligen Stamm beiprigt, 
und die an der Barranca- Mündung ſehr häufige Erfcheinung ver 
großen Krokodile, deren fchuppige Panzerrüden auf ven brandenden 
Wellen fich heben und fenfen wie auf einer Schaufeliwiege, jo wird 
man geftehen, daß der Genuß eines an Erfcheinungen fo reichen 
Schaufpiels der Opfer und ber Deühfeligfeiten einer Reife nach ber 
Tropengegend Central - Amerifa’8 wohl werth if. Mean rei- 
tet auf der fandigen Landzunge dicht am Rande bed Meeres, 
weil ber feuchte Sand compalter ift, als ber trodene, und ber 
Huf der Mula weniger tief einfintt. ine eigentliche Zahritraße 
gibt e8 von bier nicht mehr. Auch bie Ochſenkarren, welche 
ben Kaffee nach Punta Arenas bringen, fahren gewöhnlich auf 
bem naſſen Dinenfande halb im Waſſer, felten auf bem 
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obern Sandweg. Nach zweiſtündigem Ritt erreichten wir bie Ha- 
fenftabt. | 

Punta Arenas ift erſt ſeit 1814 als der Hafen Eofta Rica’s 
am ftillen Ocean befannt. Zuvor befand fich derjelbe etwas füd- 
licher in der Heinen Bucht von Calderas, zwifchen den Mündun⸗ 
gen, ver Barranca und Machuca. Diefer Hafen von Calderas 
wurde feiner Ungefundheit wegen verlajjen. Bis zum Jahr 1838, 
von wo der Aufſchwung des Erporthandeld datirt, ſtanden auf ber 
Halbinjel von Bunta Arenas nur wenige Häufer. Auch heute nod 
fieht man der Stadt, obwohl fie ziemlich ausgedehnt ift, das Neue 
und Unfertige an. Es wäre auch gar nicht unmöglich, daß fie 
jet ſchon ihren höchſten Blütheſtand .erreicht hat, da die Kaufleute 
von San Joſé den nächſten Verſuch machen wollen, den Hafen 
mehr fünlic nach der Bay von Zarcoles zu verfeßen, 

Die Stadt Punta Arenas dehnt fi) mehr in der Länge, als 
in der Breite, aus und befteht aus einer langen Hauptjtraße von 
Holzhäufern, deren architeftonifcher Styl und Baumaterial von ben 
Häufern der Hauptitadt San Joſé fehr verjchieden find. Die 
Ihwingende Erfchütterung der Erpbeben, die auf dem Hochlanbe 
bie mehr lange und niedrige Form der Häufer motivirt, dehnt ſich 
jelten bi8 an den Meeresſtrand aus und erjchüttert den leichten 
Sanbboden nie fo, daß man einen Umſturz der Häufer befürchtet. 
Daher haben hier die meiſten Häufer obere Stockwerke mit offenen 
Gallerien. Die Dächer aber find mit venfelben ſchweren Hohlzie- 
geln zum Schuge gegen die Gewitterregen gevedt. Höfe und Heine 
Gärtchen mit Cocospalmen, Melonenbäumen, Mimoſen und Afe- 
zien bepflanzt, trennen die verfchievenen Häuſer. Die Vegetation 
ber nächften Umgebung von Punta Arenas ijt ziemlich Targ, da 
nur ſolche Pflanzen fortlommen, welche einen fanbigen ſalzgeſchwän⸗ 
gerten Boden vertragen. Aber biefe Armuth der Vegetationsdecke ift 
wahrjcheinlich die Urfache der gefündern Luft, die bier nicht von 
ven Gafen verwejender Organismen in dem Maaße gejchtwäns 
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gert, tft wie bie Umgebungen von Calderas, Tarcoles, Pa⸗ 
nama und ber meiften Küftenpumfte Gentral- Amerifas. Gfeich- 
‚wohl ſcheint uns das Lob, welches Herr Molina zu Gunften bes 
Klimas von Punta Arenas anftimmt, übertrieben. Sind die Fieber 
auch feltener als an andern Küftenpunften, fo kommen fie doch 
vor und in ber trodenen Jahreszeit von 1853 brach dort 
eine Epidemie aus, die befonders unter den Fremden viele Opfer 
forderte. Die fumpfigen Uferwälber, welche der Landzunge gegen- 
über bis an bie Außerfte Mündung des Rio de Aranjuez reichen, 
find nahe gemug, um die Verbreitung fehädlicher gasartiger Stoffe 
‚und Sieber -Minsmen durch Landwinde möglich zu machen. Herr- 
chende Winde find während ber Regenzeit der Südwind gewühn- 
lich von 11 Uhr Nachts bis 10 Uhr Morgens. Dann tritt ſchwa⸗ 
Her Nordwind ein. Während der trodenen Iahreszeit (vom De⸗ 
cember bis April) find die ſtarken Nordwinde vorherrſchend, welche 
kleinen Fahrzeugen am Golfe von Nicoya leicht Gefahr bringen. 

In den Seitengaſſen, welche von der Hauptſtraße durch bie 
Landzunge in der Breite auslaufen, ftehen ärmliche mit getrod- 
neten Palmblättern bevedte Rohrhütten, welche von Fiſchern, 
Schiffern und Tagelöhnern meift Indianer oder Halbindianern be- 
wohnt find. Im dieſer Richtung fteht auch die Kirche auf einem 
freten Bla, ber mit Salzpflanzen bebedt iſt. Es iſt eine große 
hölzerne Barade, die unſern deutſchen Kornfpeichern ähnlich fteht, 
mit einem anf vier Pfählen ruhenden Olodenthürmchen, welches 
mir wie ein Wachtpoften der Koſaken am Kuban oder wie ein 
deutfcher Zaubenfchlag vorkam. Das Innere enthält eine Kleine 
‚bewegliche Kanzel und eimen einzigen Altar, ben einige Deiligen- 
bilder und ein halbhundert Meine Spiegel zieren. Ein anjehnliche- 
tes Gebäude tft das Poſthaus, nah ber äußerſten Spike ber Land⸗ 
zunge, vor welchem eine fchöne Gruppe von Cocospalmen mit 
kräftigen aufitrebenden Kronen fteht. Die Umzäunung des Hofes 
bildet ein ſenkrecht aufwachfender fiebenediger Cactus, deſſen ſchöne 
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Säulenform ich hier zum erften Mal bewunderte. Auf dem Hod- 
lande und ver atlantifchen Seite habe ich dieſe Cactusart nie ge- 
fehen. Das anjehnlichite Privathaus befigt Herr Midina, ein 
reicher Kaufmann und Grundbefiger von Miravalles, der auch in 
Deutſchland viel befannt ift durch feine Verſuche, deutſche Anſiedler 
nach dem Tafelland von Miravalles zu ziehen. Gouverneur ber 
Stadt und Provinz von Punta Arenas ift Herr Cañas, gleichfalls 
Haushefiger und Kaufmann, der zugleich einen offenen Laden hält, 
Punta Arenas ift dem Kleinhandel günftig und beſonders fpirituofe 
Getränfe finden hier einen im Verhältniß zur Bevöllerung un⸗ 
glaublichen Abfag. Das Freihafen-Privilegium, das ihm gewährt 
worden, trug außerdem nicht wenig dazu bei, Handel und Ver⸗ 
fehr zu beleben *). 

Die Stadt bat mehrere ©afthäufer, in welchen man ver- 
gleichweife beffer aufgehoben it, als in San Joſé. Eines derſelben 
hält Señora Narciffa, bei der man fir einen Pinfter täglich: Woh: 
nung und Tafel bat. Wir fanden daſelbſt eine ſehr gemifchte Ge: 
fellfchaft: Engländer, Amerikaner, Deutfche, Californier, Mexicaner, 
Peruaner, Chilenen, die Mehrzahl Hanvelsleute oder Schiffscapi- 
täne. Auch ein wohlhabenvder Indianer von jenfeits des Golfes 
nahm mit Frau und Kindern an der Mahlzeit Theil. Man fprad 
den fehr guten Weinen, die hier billig find, von allen Seiten 
tapfer zu, und an ben fchönen hellen Abenden, wo man erft recht 
ber Gejellichaft und ver frifchen Luft genoß, weil während bes Ta- 
ges eine unangenehme Hige die Meiften in der Stube zurückhielt, 
fang ein Mädchen des Haufes mit Ouitarbegleitung recht artige 
Ipanifche Lieder. Ein gebildeter amerikanischer Seemann, ber bier 
unfer Hausgenofje war, gebachte bei dieſer Gelegenheit ſeufzend ber 
mufikalifchen Genüffe Europas, und befonders der großen Oper von 


) Wir geben bier eine Ueberficht der Schiffsbewegung während ber Tepten 
vier Jahre: 
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Paris. Er hatte Frankreich, Deutichland und Italien bereift, und 
fich dort in den großen Städten mehrere Iahre aufgehalten. Den 
Nachtigallſchnabel der Jenny Lind, die Beine der Cerito, den füßen 
Mund und die ſüßen ſchwarzen Augen ber Earlotta Grifi Hat er 
nicht blos gefehen, fondern angebetet. In der Erinnerung an, biefe 
europäifchen Delicen gebehrbete er fich mit einem an Entzücken 
grenzenden Enthufiasmus, den man fonjt von Amerilanern durch⸗ 
aus nicht gewohnt ft. Freilich war verfelbe nicht aus dem waf- 
fertrinfenden Staat Mafjachufets, fondern aus Charlefton in Süd⸗ 
Carolina zu Haufe, wo bie Leute wärmeres Blut und erregbarere 
Phantafie haben. Im Vergleich mit der an äfthetifchen Genüſſen 
fo armen LRocalität einer fandigen Halbinfel am ftillen.. Ocean, 
mußte man über die Contrafte, die ſich in der Erinnerung an bie 
Freuden europätfcher Hauptſtädte darboten, bald lächeln und bald 
jeufzen. Als um 9 Uhr die Keine Garnifon mit Querpfeifen und 
Trommeln den Zapfenftreich anftimmend, biefe muſikaliſche Con 
verfation mit ohrmarternden Tönen unterbrach, äußerte ver Ame⸗ 
rifaner mit bitterem Lächeln: „That is the opera of Punta 
Arenas!“ 

Mein kurzer Aufenthalt in Punta Arenas wurde zu täglichen 
Ausflügen benugt. Jeden Morgen ging ich, bevor die Sonne ben 
ſandigen Boden erhitte, nach der alleräußerjten Spike ber Lanb- 
zunge, um ein Bab zu nehmen und mich am fchönen Naturbilbe 
des Golfes fatt zu fehen. Die Seebäber find hier nicht ganz ohne 
Gefahr, der Haiftfche wegen, die ſich oft ganz nahe an das Ufer 
wagen. Bon ven Sommergäften, die ſich hier während ber trode- 
nen Yahreszeit aus San Joſé und anderen Gegenden bes Hoch 
landes einfinden, ſcheuen Viele, fich hier zu baben, eben jener gro- 
Ben Raubfifche wegen, over befuchen deshalb einen Badeplatz an 
ber gegenüberliegenden Seite des Golfes, wo feine Gefahr fein 
fol. Bei Punta Arenas hat man zuweilen, felbft in dem foge- 
nannten Eſtero, Haififche gefehen. Eſtero heißt jener ſchmale Mee- 


425 


resarın zwifchen ber Nordſeite der Landzunge und bem feften Rande, 
in welchen der Rio de Aranjuez einmündet. Er bildet ven Hafen 
für Heinere Schiffe. Dreimafter oder größere Briggs von ſtarkem 
Tonnengehalt können hier der Sanbbarren wegen nicht einlaufen, 
and möäffen in der Entfernung von einer halben Seemeile norb- 
weftlich non der Stadt Anker werfen *). Das Aus- und Einfchif- 
fen der Waaren hat deswegen ziemlich große Schwierigfeiten, ob⸗ 
wohl die Brandung bier bei weiten nicht mehr fo heftig ift, wie 
an den fühlichen Theilen des Golfes. 

Meine naturhiftoriiche Sammelausbeute war gering. Die 
Flora tft fehr einförmig, und kaum durch einige Dutzend niedere 
Küftenpflanzen vepräfentirt. Jeden Morgen war an dem entlegen- 
ften Theile der Landzunge eine große Zahl Wat⸗ und Schwimm- 
Vögel verfanmelt, die fich gewöhnlich entfernten, wenn bie Sonne 
höher ging: Pelikane, Rormorane, Möven, weiße und buntelgefärbte 
Reiher, Köffelreiber und der fcharlachrothe Ibis waren die häufig- 
ftien Vögel. Auf dem Sande liefen große, graue Leguane, bie 
fih, wenn man fie nicht verfolgte, jchwerfällig zu bewegen ſchienen. 
Suchte man fie zu hafchen, fo flohen ſie mit außerorbentlicher 
Schnelligkeit über den Sand hin. 

Man erzählte mir auch von einer giftigen Schlange, nicht viel 
dicker al8 ein Regenwurm, die nicht felten umb deren Gift töbtlich 
ſei. Sch Tonnte fie mir nicht verfchaffen. Auf dem naffen Sande 
Kefen feingezeichnete‘, Iangbeinige Cicindelen, welche auf Fleine 
Fliegen (Dipterien) Jagd machten, und in ganz ungeheurer Anzahl 
find hier die Taſchenkrebſe von verfchiebenfter Größe zu Hanfe, welche 
im Erdlöchern wohnen, und im Sonnenfchein Tptelend oder Beute 


2) Das Fahrwaſſer beim Eingang in den Eftero, ift höchftens 100 Me: 
ters breit. Größere Schiffe fönnen nur durch eine Stelle paffiren, die nit 
über 50° Breite hat. Hier ift die mittlere Tiefe des Yahrwaflers bei boher 
Fluth 14°, bei tiefem Waflerftande 4. Schiffe, die über 10” Tiefgan 
bleiben gewohnlich außerhalb bes Eſtero. 
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juchend herumlaufen, bei der Annäherung des Menjchen aber mit 
unglaublicher Schnelligfeit feitwärts fich bewegend, davon laufen, 
und fi in ihre Schlupfwinfel verkriechen. Bei einem, fo ſcheuen 
Charafter und folcher Klugheit der Taſchenkrebſe haben .-wiy,.in bie 
Eigenthümlichkeit ihrer Lebensweife kaum mehr einzudringen ver- 
mocht, ala Göthe bei feinem Lidobeſuche in Venedig, obwohl bie 
Maſſe und die Mannigfaltigfeit dieſer Eruftaceen, und das muntere 
Spiel, das fie im Feuchten wie im Trodenen treiben, bier unend- 
ih ergöglicher ift, al8 am Lido. Gleichwohl glaubten wir bemerft 
zu baben, daß in viefem glüdlichen Lande, nahe dem Erdgürtel, 
auf welchem der Schöpfer einen unendlich reichern Naturfegen aus: 
gefchüttet hat, und wofelbft die Taullenzer und die Eſel nicht Hm- 
gers fterben, die Taſchenkrebſe doch leichter zu ihrem Zwecke Toms 
men, als im getrübten Lagunenwaſſer ver einit jo reichen und 
mächtigen Dogenſtadt Venedig. 

Ueberaus ſchön ift der Blid won ber Puntilla nach dem Golf 
von Nicoya, beſonders in nördlicher und weſtlicher Richtung. 

Der Landſpitze gegenüber liegt das Eiland St. Lucas, welches 
ſchön gezackte Umriſſe hat, und ſich hoch über der blauen Fluth 
des Golfes erhebt. Hinter dieſem Eiland erheben ſich die Spitzen 
der Sierra de la Hoz, eines Zweiges der Cordilleras, der aber 
faſt in entgegengeſetzter Richtung, von Südweſt nach Nordoſt, 
ſtreicht. Rings um die Inſel St. Lucas ſind noch andere kleine 
Eilande, worunter die ſogenannte Vogelinſel (Isla de las aves) und 
weiter ſüdlich die Negritos. Mehr nordweſtlich erblickt man die 
Umriſſe der Islas del Caballo und del Bejuco. Einige dieſer In- 
feln fteigen fehroff aus dem Meere, und bilden überaus pittoreste 
Contouren, befonders die St. Lucas und die Vogelinfel, deren Li— 
nien einige Aehnlichfeit mit dem Felfen der. Infel Capri im Golfe 
von Neapel haben. Faft all diefe Infeln find mit hohen Bäumen 
und dichter Vegetation bedeckt, und deutlich erfennt man von fern 
ben weißen Ring ber ſchäumenden Brandung, die an ihren Klippen 
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emporjprigt, verſchwindet und wiederfehrt, und dieſen Injeln einen 
Anschein von Beweglichkeit gibt. Das größte der Eilanbe ift im 
äußerften Nordweſten vie Isla be Chira, wo einige frienliche In⸗ 
dianerfamilien haufen follen. Hier und am Cabo blanco, welches 
die äußerfte Südweſtſpitze des Golfes bildet, follen, nah Molina, 
intereffante indianifche Alterthümer gefunden worden feien. 


M. W. 


XxXxVIII. 


Die Mündung der Barranca. Krokodile. Waldleben am Rio Jeſu Maria. 

Pigres. Die Heuſchrecken. Der Naturcharakter der Waldlandſchaften am ſtil⸗ 

len Ocean. Ausflug an die Küſte. Die Haifiſche. Beſuch am Rio Grande. 
Tarcoles und ſeine Umgebung. 


Bon Punta Arenas nach der Mündung des Barranca-Fluſſes 
beträgt die Entfernung etwa 2 Leguas. Reiſende, welche dieſe Ge⸗ 
genden befuchen, thun wohl, einen Ausflug nach der Barranca 
nicht zu fcheuen, weil fie dort Gelegenheit haben, jene merfwürbi- 
gen Reptilien, die bei uns nicht heimifch, aber durch ihre Furcht⸗ 
barkeit und Häßlichfeit vielberüchtigt find, in ganzen Geſellſchaften 
zu fehen — wir meinen die Kaimane und die ächten Krofobile, 
mit läuglichen, niebergebrüdten Schnauzen und ungleihen Zähnen, 
beren Arten bekanntlich in Amerika, wie in ber alten Welt reprä- 
fentirt find. Man fieht fie hier zwar nicht ganz jo zahlreich, wie 
am Rio grande, doch immer noch zu Dutenden auf den Sand» 
dünen im Sonnenfcheine fchlafen. Sie haben ein feines Gehör, 
und fehienen am Lande fehr feige, da fie insgefammt bei umferer 
Annäherung fchnell in das Waſſer fchlüpften, und nach der entge- 
gengejegten Seite ſchwammen, wohin wir ihnen nicht folgen Tonnten. 

Das rechte Ufer der Barranca ift am Ausfluffe niedrig und 
ſandig, das linke Ufer hoch und felfig, und die Waldbäume reichen 
hier faft dicht an das Waſſer. Klammeraffen hüpften brüben fpie- 
lend auf den Zweigen, und fchrien mit Kakadu's und rothen Araf- 
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fen, welche die höchiten Baumwipfel bevöllerten, um bie Wette, 
während die Krofobile fehr langſam auf und nieder ſchwammen. 
Man Tonnte fie beim eriten Anblid für treibende Baumftämme 
halten. Da fie nur einen Theil bes Kopfes und Rückens über bie 
Oberfläche des Waffers erhoben, jo war e8 ung nicht möglich, auch 
nur vermuthungsweile die Art zu erkennen. Bier fah ich auch ven 
erften großen Haifiih im Golfe yon Nicoya. Die Fluth drängte 
mit mächtiger Brandung das Süßwaſſer ftemmend in das Flußbett 
ein, und ber Hai, deſſen NRüdenfloffe wenigftens vier Zoll über 
bem Waſſer ragte, ſchwarim zuerft an der Mündung auf und nie- 
ber, blofirte diefelbe wie eine Fregatte einen feindlichen Hafen, und 
wagte fih dann erft in ven Fluß. Er mochte hier reiche Bente 
machen, benn felbjt die kleineren Fiſche tummeln fich an biejer 
Mündung mit Vorliebe in bradifhem Waſſer. Mehr als Ein 
Krokodil kam langfam, mit kaum wahrnehmbaren Nuberftößen an 
dem Hai vorübergefhwommen, und wir hofften, e8 werde zwifchen 
den beiden Ungeheuern einen tüchtigen Kampf abfegen. Dan that 
uns aber nicht dieſen Gefallen. Der Hai mußte die Härte bes 
Schuppenpanzers der Alligatoren, und bieje die Größe des Rachens 
und bie Schärfe der Zähne des Gegenſchwimmers fennen. Die 
Beſtien ruberten ruhig an einander worüber, und nahmen mit Hlei- 
nem Fraße vorlieb, welchen ihnen die auffchäumende Brandung 
mitunter geradezu in ben Rachen warf. 


Sonft haben wir an ber Mündung der Barranca nichts Merk⸗ 
würpiges beobachtet. In den Wald konnten wir nicht eindringen, 
weil er fehr fumpfig war, und bie Heine Hütte, bie hier fteht, 
fießen wir unbefucht, da fie gar zur ärmlich ausfah, und ver Inhalt 
ber Küche fchwerlich im Stande gewefen wäre, unfern Appetit zu 
ftilfen, ven wir bis Esparza auflparten. 


Durch bie Furth ber Barranes ritten wir auf den alten Weg 
zurück, und begrüßten da wieder die herrliche Majeſtät des alten 
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Urwaldes, ber feine ftolzeften Koloffe dicht am Wege aufgeftelit 
bat. Bon dort gingen wir nach „Jeſus Maria,‘ wo wir eime 
kleine Biertelftunde am Fluffe gleihen Namens unjer Standquartier 
in einer langen, offenen Barrake nahmen, die mit Hohlziegeln 
bebedt ift, aber feine Wände hat. Es ift eine fogenannte „Cafe 
bel Gobernio,” welche auf Koften der Regierung aufgefchlagen wor- 
ben, um burchziehenden Reiſenden, welche die Nacht over ein Ge⸗ 
witter überfällt, befonders aber ven Ochſenkärrnern und Maulthier⸗ 
treibern, bie bier ihre beftimmte Station haben, ein Obdach zu 
geben, das fie wenigftens gegen ben Regen ſchützt. Wir fanden 
bier außer vielen Ochſenkarren auch ein Dutzend Wegarbeiter, welde 
in diefer offenen Barrafe ihre Küche bereiteten und ihr Nachtlager 
bezogen. In ber nächlten Umgebung lagen einige Bauernhänscen 
mit Maisſfeldern, Zuderpflanzungen und umzäunten Wiefen, welde 
einen Xheil bes primitiven Hochwaldes verbrängt haben. Im 
Mebrigen war die ganze Gegend mit Wald bevedt, und ba wir 
gleich nach den erjten Erfahrungen merkten, daß fich dieſer Punkt 
ganz vortrefflich zu Sammlungen eigne, fo beichloffen wir, hier 
längere Zeit zu verweilen. Aus den Tagen wurben Wochen. Die 
Ausbeute, befonders bie zoologifche, wuch® immer ſchöner an, und 
wir haben in vier Welttheilen, die wir zu naturhiftorifchen Zwecken 
bereiften, niemals in gleichem Zeitraum eine gleiche Zahl won theils 
ganz neuen, theil® feltenen Arten gefammelt. Unfer Reifegefährte, 
Herr Jakob Huzel von Balingen, theilte mit uns die Meühfelig- 
feiten und Entbehrungen, wie die Genüffe unfers Waldlebens. Er 
blieb auch nach meiner Rückkehr nach San Iofe noch einige Wo 
hen am Rio Jeſu Maria zurüd, und brachte von bort fehr ſchöne 
Sammlungen mit. Es gab bier gute Gelegenheit, bie außeror⸗ 
bentlihe Mannigfaltigkeit in den Formen tropifcher Organismen 
zu bewunbern. Nirgends ift hier eine große Anhäufung der glei 
hen Arten wie in ber gemäßigten Zone außerhalb der Wendebkreiſe, 
und befonders wie in ben Gegenden bes höhern Nordens, wo bie 


Monotonte der Pflanzen und Thiere einen fammelnden Naturfor⸗ 
ter faſt zur Verzweiflung bringt. 


.& würbe ung wohl zu weit führen, alle Natırrfcenen, Wald» 
eriehuiffe, Sagdabenteuer u. f. w., bie ung während dieſes viers 
wöchentlichen Bivouacs begegneten, en detail zu ſchildern. Ohne- 
bin hätte dieß feinen bireften Bezug auf eine DBefchreibung bes 
Landes und Volls von Cofta Rica. Uns werden bie intereffanten 
Tage und Nächte, die wir in einer der fchönften Wilpniffe des 
Erdenrunds zugebracht, auf Lebensdauer unvergeßlich fein, und wir 
baben, als wir fpäter nach ver Hauptſtadt San Joſé zurüdfehr- 
ten, wo die Abende oft in fo leerer und langweiliger Gefellfchaft 
zugebracht wurden, uns manchmal wieber nad) dem wilden Ur» 
waldleben und bie jternenhellen Nächte in ven Wälbern von „Jeſus 
Maria zurüdgefehnt *). 


Eine Epiſode dieſes Aufenthalts bildete unfer Ausflug nach 
Tarcoles in Begleitung des Alcaden von San Matteo, Don Joſé 
Maria Rogaz, deſſen Geſellſchaft wirklich recht viel Belehrendes 
hatte, denn ver Mann war ein guter Kenner des Landes, wußte 
uns Namen und Nuten aller Foritpflanzen anzugeben, und zeigte 
eine große Gewanbtheit als Jäger. Wir machten die Reife von 
San Matten nah Pigres am 14. Yuli in zahlreicher Gefellfchaft. 
Die Regierung der Republit hatte nämlich den Heufchreden ben 
Krieg erklärt, und ben Alkaden von San Matteo als General an 
bie Spike einer Kolonne geftellt, welche jene gefräßigen Ortho⸗ 
pteren in Pigres überfallen follte. Der Allarmruf war zuerft von 
Guana Eafte gelommen. Die aus Nicaragua eingerüdten Heu⸗ 
ſchrecken fielen dort über das frifche Futter der Savannen her, und 
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*) Im Januar 1854 beſuchte ich wiederholt dieſe Waldgegenden und ſchlief 
in einer an die Bäume befeſtigten Hängematte, war aber in dieſer trockenen 
Jahreszeit mit meiner naturhiſtoriſchen Ausbeute viel weniger zufrieden. 

M. W. 


493 


verfchmaußten nebenbei noch anderes, was ihnen eben unter ben 
Treßapparat fam. Auch der Mais und der Piſang waren neben 
ben weicheren Savannenpflanzen ihrer gierigen Xefze und ihrem ſchnell⸗ 
verbauenden Magen willlommen. Sie rüdten in biefem Jahr wei: 
ter gegen Süden, als man feit Menſchengedenken gehört hatte, 
fraßen in ven lichten Waldwieſen von Pigres mit bem Hornvieh 
um bie Wette, und bebrohten felbft die Pifanggegenven von Tarco⸗ 
les. Der Nothruf drang von bort nach San Joſe, und bie hoch⸗ 
weiſe Regierung der Republit, weldhe von Sitten, Bräuchen und 
Fortpflanzungsart der Tocuftiven nur fehr wenig Hunde hatte, fürch⸗ 
tete jogar für die Haciendas und Kaffeeplantagen des Hochlandes, 
nnd hoffte durch einen Ausrottungsbefehl das drohende Uebel zu- 
rüdzubalten. " 
Hätte man uns vergönnt, ber Regierung einen Rath zu geben, 
fo würden wir fie erjucht haben, bie Vertheibigung ganz allein 
ben Naturkräften ver fchügenden Riefenmauer ver Cordilleras und 
ben dicken Schanzen des Urwaldes zu überlaffen, da belanntlid 
Inſekten, die in der heißen Zemperatur der Tiefe beimifch find, 
biefelbe nicht leicht gegen das fühle Andes-Klima vertaufchen. Die 
Vertilgung an der Küfte aber konnte man ven Oktober-Regen oder 
ber Januar-Dürre anheimjtellen, und allenfalls noch die Inſekten 
frejfenden Vögel und die zahmen und bie wilden Schweine um 
Deiltand anrufen, denn menfchliche Vertilgungskräfte haben fich 
gegen die Milliarden folcher Raubinſekten überall als unnüg und 
unmächtig erprobt. Im Süden Rußlands, wo ein mächtiger Auto- 
trat doch über ganz andere Kräfte verfügt, und die Menfchen zu 
andern Anftrengungen zwingen kann, al8 der Präſident eines klei⸗ 
nen neufpanifchen Freiſtaates mit einer jchlaffen Bevölkerung, bie 
fi) nicht gerne coımmanbiren läßt, hat man nach den riefenhafteften 
Verſuchen ven Heufchredenkrieg ganz aufgegeben. Dort wo biefe 
Plage periopifch öfters wieberfehrt, fchickte man ganze Armeen ges 
gen ſie aus, und bot man ganze Benälferungen gegen fie auf; aber 
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der Mas hat gar oft mit mehr Erfolg die Ausrottung von menjch« 
lichen Bevöllernngen als von Grashüpfern befohlen. Wir waren 
in den Steppen ver Krim felbft Augenzeugen von ber Unmacht 
des antokratiſchen Zorns gegen ven mächtigern Natırwillen, ver 
dork die Vertilgung der Schwächern nicht duldete. Glodenfchläge 
und Kanonenſalven konnten die Wanderheufchredlen fo wenig auf 
die Dauer verfcheuchen, als die Steppenbrände fie zeritören. 

- Wenn ein ruffiicher Autokrat befichlt, fo geichieht aber we— 
nigſtens das Menfchenmögliche zur Vollziehung feines Willens. 
Unter dem ftahlharten und lederzähen Gefchlecht der Slaven finbet 
ein befpotifcher Wille Werkzeuge, wie bei feiner andern Nation. Anders 
verhält es fich bei dem gewählten Präfidenten einer mittelamerifa- 
nifchen. Republik, der in feinem ganzen Wefen nicht das Zeug eines 
Selbjtherrfchers hat, und deſſen zahmes Bourgeois -Naturell bie 
Beamten nicht zittern macht, wie ver finftere Blick eines fieben 
Buß langen, mit eijerner Charakterenergie begabten Defpoten. Auch 
find die weichen Neufpanier nicht bifeiplinirt, nicht an Kafernen- 
pünktlichleit gewöhnt, wie die Ruffen: Diefer Contraft war uns 
recht augenfällig, als ber Alcade von San Matteo feine Leute 
verfammelte, um fie nach bes BPräfidenten Willen gegen bie Heu— 
fchredten zu führen. Man zögerte nicht blos lange mit dem Auf- 
bruch, fondern berathichlagte fogar, ob es nicht beffer fei, zu Haufe 
zu bleiben, und ven Regierungebefehl gar nicht zu beachten. Die 
Stimme eines Coftaricenfer Alcaven bleibt nicht blos, wie wir ung 
zu überzeugen Gelegenheit hatten, hinter dem „ruſſiſchen Ton“ 
zurüd, ſondern weiß nicht einmal wie ein bairifcher Landrichter zu 
imponiren. Don Joſé Maria Rogaz verlas wiederholt feine In⸗ 
ſtruction, und erfuchte die Bevölkerung in faft flehendem Zone, - 
ihm wenigftens nach Pigres zu folgen, um einen Verfuch gegen 
die Grashüpfer zu wagen. Es war ihm nur darum zu thun, ven 
öffenen Ungehorfam gegen die Negierungsbefehle zu vermeiden. 

Erft gegen die Mittagftunde ritten wir von San Matteo ab, 

Wagner u. Scherzer, Eofta Rica. 28 


434 


und folgten einem fchmalen Maulthierweg durch die Wälder in 
fünweftlicher Richtung, nach der Mündung bes Rio Granude. Es 
iſt eine einfame Waldgegend, die noch viel feltener befucht wird, 
als der Weg nach dem Sarapiqui. Unfere Gefellfchaft beſtand 
ans etwa 40 Neitern, die ein paar Mal unterwegs Halt machten, 
um Palmenfrüchte und Nanzes, eine Art runder, fleiſchrother 
Deeren von angenehmen Geſchmacke zu fammeln und unfere Xhiere 
von den Waldkräutern freiien zu laffen. Einige Dial wurde auf 
Affen‘ Jagd gemacht, wobei fich unfere Weifegefährten mit Aus: 
nahme des Alcalvden, als fehr ungeſchickte Jäger bewährten. Don 
einer zahlreichen Affenfamilie, welche die großen Früchte eines 
Hiderasbaumes fchmaufte, wurde nur ein einziges Weibchen erlegt, 
alle übrigen entkamen unter großem Gefchrei. 

Um 5 Uhr Nachmittags erreichten wir Pigres, eine ber 
größten Hacienda’s in Coſta Rica. Das Rohrhäuschen mit einen 
obern Stodwerk Liegt auf einem waldumkränzten Hügel, von bem 
man einen herrlichen Weberblid der weiten Umgegend genießt. Es 
ift ein unebener, oft wellenförmig gehobener Boden; Heine Hügel 
und größere Anhöhen find durch Schluchten und schmale Thäler 
unterbrochen, alle mit Wald bevdedt, nur hie und da kleine, natür- 
liche Wiefen, eine fehr malerifche Wildniß, welche die Cordilleras— 
fette und im ſüdweſtlichen Hintergrunde der Doppelgipfel des Bul- 
fans von Herrabdura überragt. Der Hügel, auf welchem die Rohr: 
hütte erbaut ijt, befteht aus vulfanifchem Tuff, deſſen Schichten 
fih bier von Süden nah Norden in eine Waldfchlucht ſenken. 
Aus der Tiefe fchimmerte das Lichtgrün einer Schönen Bananen- 
pflanzung. Es war wieder bie echte Paradiesfeige (Musa para- 
disiaca) mit riefenhaften Blättern und fehmadhaften Früchten. In 
ber Nähe des Häuschens war das Terrain gelichtet, das Vieh 
übernachtete hier in einem umzäunten Raume. in ziemlich be- 
quemer Weg führte von bier weiter in weftlicher Nichtung nach 
bem Meeresitrande, 
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Der Befiger, Don Ramon Coronao nahm uns fehr 
freundlih auf, obwohl ihn die zahlreiche Einguartierung von 40 
Reitern fichtbar überrafchte. Er fchien dieſe Heufchredenjäger, die 
alle mit leerem Magen kamen, und feine Lebensmittel mitbrachten, 
gleichwohl mehr zu fürchten, als die Grashüpfer felber. Als ihm 
ber Alcade ven Befehl ver Regierung mittheilte, hatte Don Ramon 
Mühe, das laute Lachen zu unterbrüden, denn er fannte wohl bie 
Unmöglichkeit der Ausführung. Inzwiſchen lagerten fich die Leute 
um das Häuschen herum, ließen ihre Pferde grafen, und hatten, 
da fie ſämmtlich Erzfaullenzer und überdieß ein wenig müde waren, 
nicht die geringfte Luft noch an dieſem Tage mit den Heufchreden 
anzubinden. Don Ramons Speifelammer warb beito ftärter in 
Contribution gefegt, und wir haben Grund zu glauben, daß ihm 
biefe wider feinen Willen zugefchicten Bundesgenoſſen gegen bie 
Henfchreden in Einem Zage mehr Schaden zugefügt, als ſämmt⸗ 
liche Locuſtiden währen der ganzen Jahreszeit. 

Die noch jungen Heufchreden hielten fich bei Pigres vorzüg- 
lich in der Nähe der Waldwege und in den Kleinen Savannen am 
Sum des Dickichts auf. Niedere Kräuter fraßen fie mit Vor⸗ 
liebe, nagten aber auch Bufchpflanzen mit weichen Blättern an. 

Bon den beveutenden Verbeerungen, tie man mir gefehilbert 
hatte, konnte ich nichts bemerken. Der Bananengarten und bie 
Maisfelder, welche unten am Bache ftanden, waren unberührt. 
Auf den Waldwiefen mochten fie wohl viele Stengel abgenagt has 
ben, aber das Vieh hatte noch Futter genug. An manchen Stellen 
des Waldweges fand ich fie in ungeheuern Maſſen von Millionen 
angehäuft. Bei jedem Tritte, ven man vorwärts machte, hüpften 
fie zu vielen Tauſenden auf, und unfere Pferde wurden fogar Tages dar⸗ 
auf, als wir nach dem Meeresftrand ritten, ein paarmal wegen ber Heu⸗ 
ſchrecken fcheu. Hier mußte man fich auf den erften Blick überzeugen, daß 
menschliche Anſtrenguug nicht ausreichte, und Daß am allerwenigſten 40 
neuſpaniſche barfüßige Faullenzer geeignet waren, dieſem Uebel zu ſteuern. 

25 * 
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Don Ramon faßte fich in Geduld, obwohl man ihm anſah, daß er 
im Herzen all’ dieſe läftigen Heufchredenvertilger eben fo jehr zum 
Teufel wünſchte, wie bie, welche ihm bie ungebetenen Säfte af 
den Hals geſchickt hatten. Er theilte uns mit, was Küche und 
Keller vermochte, und. außer feiner befonders ſchmackhaft bereiteten 
Zordillas, den nimmer fehlenden Bohnen und dem frifchen Käfe, 
tifehte er mir und dem Alcaden auch füßes Brod, Reis in ver- 
ſchiedenartiger Form, Benaofleiſch, gebratene Bananen und — was 
ung das liebfte war, — auch köſtliche Milch und aromatiſchen 
Kaffee auf. Am Ende wurde bei längerem Geſpräch und näherer 
Bekanntſchaft ſein Herz ſogar ſo warm, daß er eine Flaſche alten 
Cognac hervorholte, und ſie noch an demſelben Abend mit ſeinen 
Gäſten leerte. Die Hacienda von Pigres beſteht, wie er mir er- 
zählte, etwa feit 20 Iahren. Ihre günftige Lage zur Viehzucht, 
hatte bie erften Spekulanten an fich gezogen. Die Natur bat hier 
felbjt den Buſchwald nicht nur an vielen Stellen gelichtet, fondern 
auch natürliche Potreros gefchaffen, deren Hervorbringung ander⸗ 
wärts im Sande viel Zeit und Geld erfordern. Für Mais, Zucker—⸗ 
rohr und Bananen ift das Terrain nur iu der Nähe ber Flüßchen 
ergiebig. Der Boden der Anhöhe ift zum Theil etwas mager, 
was man beim erjten Blick an ber verfümmerten wilden DVege- 
tation beobachtet. Der Bodenwerth ift billig. Dan Könnte hier 
die Manzane Landes für 5 Peſos erhalten. Der Beſitz Don Ra 
wons eritredt fich mehrere Meilen weit bis an das linke Ufer des 
Rio Grande. Zu einer deutſchen Niederlaffung ift die Gegend 
wegen ihrer zu heißen Temperatur und ihrer Ungefundheit nicht 
zu empfehlen. Don Ramon und feine Leute leiden hier oft an 
Wechſelfiebern. Er bewohnt die Hacienda ſeit 10 Jahren, und hat 
ſich, obwohl ein Mann im ſchönſten Lebensalter, noch nicht zum 
Eheſtande entſchließen können, was uns billig in Verwunderung 
jegte, denn der Wohlitand des Beſitzers, wie die Einſamkeit feines 
Aufenthalts fchien uns zu einem häuslichen Leben ziemlich einladend. 
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Wir übernachteten in Pigres, und brachen Tags darauf, nach- 
bem wir vortrefflich gefrühftüc hatten, nach der Mündung des 
Rio Grande auf. Unfer gaftfreundlicher Wirth nahm nicht nur 
feine Vergütung an, ſondern nöthigte uns noch das DVerfprechen 
ab, bei unferer Rückkehr von Tarcoles ven Weg wieder über Pigres 
zu nehmen. Der Alcade ließ feine ganze Heufchredenerpedition im 
Stiche. Er ſchien ganz zufrieden, den Befehl ver Regierung we- 
nigftens damit buchjtäblich Genüge geleitet zu haben, daß er einen 
Zug gegen bie feindlichen Infelten unternommen. Das Bertil- 
gungsgefchäft felber überließ er dem freiwilligen Eifer feiner Leute. 
Ein Dutzend berjelben hatte fich wirklich auf die Beine gemacht, 
und wir fahen vie Leute am Waldfaume mit langen Stöden in 
Gras und Büſche tapfer hineinfchlagen. Ob fie aber nur ein ein- 
ziges Infekt wirklich trafen, ſchien ihnen ganz gleichgültig, genug 
fie Elopften auf die Grashüpfer getreu der Befehle ihrer hochlöb- 
lichen Behörde. Im günftigften Fall wurden einige Dutenb von 
den Millionen todt gefchlagen, aber die Heufchredenvertilger haben 
auch bei jedem Tritte mehr Futterfräuter niebergetreten, als einige 
Dutzend Infelten in einer Woche verzehrten. Die übrigen Reiter 
von San Matteo hatten fich nicht einmal zu biefer kleinen An- 
ftrengung bequemt, fondern lagerten fortwährend auf dem Bauche 
vor der Küche der Hacienda. Gegen Mittag ftieg bie ganze Erpe- 
bitionsfolonne wieder zu Pferde, um nach Haufe zu reiten, und ber 
Henfchredenfeldzug war beendigt *). 


Wir festen unfere Wanderung durch die Waldgegenden fort. 
Die Kühe hatte man wieder freigelaffen, und fie Hingelten zerſtreut 
ans dem Walde. Die Viehzucht ift im Vergleiche mit unferer nor» 
bifchen, welche die Thiere in warmen Ställen unterbringen und 


*) Der Lefer entfchuldige diefe umſtändliche Schilderung der Locuſtiden⸗ 
Expedition. Sie fcheint uns geeignet ihm einen Begriff von der Schlaffeit 
des Charakters dieſer Bevöllerung zu geben. 
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fieben Monate des Jahres hindurch für Henfütterung forgen muß, 
mit ebenfo wenig Mühe als Koſten verbunden. Während bes Ta- 
ges läßt man vie Kühe felbft ihr Futter fuchen. Ste geben ge 
wöhnlich eine Stunde weit von ver Hacienda weg nach irgend einer 
der Waldwieſen und fcheinen eben fo gerne Büſche als niedere 
Kräuter zu verzehren. Gegen Abend Tehren fie freiwillig zur Ha⸗ 
cienda zurück, weil fie entweder ihre Kälber dort haben, oder ihre 
gehörnten Geſchwiſter der Gefellichaft wegen auffuchen. Manchmal 
bleibt eine Kuh auch mehrere Tage und felbft Wochen aus, Tommt 
aber zulegt immer wieder zum Borfchein, und Don Ramon ver 
ficherte, daß der Verluft einer Kuh durch einen Tiger (Jaguar), ein 
überaus feltener Fall fei, der fich feit feiner 1Ojährigen Bewirthfchaftng 
erft zwei oder drei Mal ereignet habe. Auch da war man nicht 
überzeugt, ob bie Klauen eines Iaguars, over die Hand eines Dies 
bes, ober fonft ein Zufall den Verluſt verinfacht hatte. 

Unfer Walbritt nach dem Meeresſtrande zwifchen ber Miün- 
dung des Machuca und dem Rio Grande, dauerte etwa brei Stun 
ben, und war unterhaltender als irgend einer ber früheren, da 
nicht nur die Jagd bier überaus ergiebig tft, ſondern uch bie 
Natur des Forftes das Eindringen in das Didicht ungleich mehr 
erleichtert, als in allen andern Gegenden des Landes, bie wir bi 
jet gefehen. Die Phyſiognomie der Wälder Coſta Rica’s, it 
zwifchen ben beiden Abfällen der Cordilleras merkwürdig werfchieben. 
An der Seite des ftillen Oceans in Coſta Rica erreichen, wie wir 
bereit8 in einem frühern Kapitel erwähnten, die Bäume felten bie 
volle koloſſale Höhe, wie auf der atlantifchen Seite. Die Humus- 
bedfe iſt bier beiweitem nicht fo mächtig, wie am Sarapiqui. Wenn 
auch ber gleiche Grab des Yichtreizes ftatt findet, fo ft boch bie 
Einwirkung von Wärme und Feuchtigkeit nicht fo ftark und gleid- 
mäßig, wie in den öſtlichen Wäldern. Daher außer der geringern 
Höhe und Didftämmigfeit der Bäume auch eine beveutende Ver 
minderung ber Parafiten und Lianen, überhaupt aller Pflanzen, 
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bie entweber auf fremden Stämmen wurzeln ober boch ihrer als 
Stüten bedürfen. Auch die Mannigfaltigkeit der Baumarten hat 
bie atlantifche Seite vor der pacififchen voraus, was man befon- 
ber bei ven Palmen, ven baumartigen Farrenkräutern, den Bom⸗ 
baceen und Swietineen bemerkt. Obwohl e8 auch hier in ver Nähe 
der Flüfle Stellen gibt, welche an Großartigfeit des Vegetations⸗ 
gemäldes mit den Uferlmpichaften des Rio San Juan und bes 
Sarapigui fich wohl vergleichen laſſen, fo fteht doch hier bie Kraft 
des Pflanzenwuchfes und die Majeftät des Urwaldes im Großen 
betrachtet, dem Oſten des Landes bebeutend nad. 

Man bemerkt hier ven deprimirenden Einfluß der trodenen 
Sahreszeit, während welcher eine Hauptnahrungsguelle der Vegetation, 
das Waffer fehlt. Die Atmofphäre ift vom December bis April nicht 
fo reich mit Kohlenſäure geſchwängert. Während biefer 5 Monate 
ftodt das Wachsthum der Bäume. Viele parafitiichen Pflanzen 
verfengen und fterben ab, wie ein Theil ber niedern Kräuter. Es 
tritt hier zwar fein todtenähnlicher Schlaf der Natur, wie im Nor- 
ben während des Winters, aber doch eine gewiffe Ruhe im Leben 
der Begetation ein, welche ich erft mit dem Beginn des Aprilvegen 
wieder zu einem Fräftigern Xeben regt. An der atlantifchen Seite, 
wo ber feuchte Nieverfchlag zwar in gewiſſen Monaten fich mindert, 
aber nie ganz unterbrochen wird, dauert auch die Thätigkeit in ber 
großen Werkftätte der Flora ohne Paufe fort. Das Wachsthum 
der Lianen findet nie eine Befchränfung, die Schmaroger fchlürfen 
fortwährend durch die Wurzeln die nöthige Feuchtigkeit ein. Der 
Berwefungsproceß abgeftorbener Organismen bauert unter folchen 
“ Berhältniffen das ganze Jahr fort, und ber feuchte Walbboben bildet 
eine nie verſiegende Duelle von Kohlenſäure. Mittelſt der kräfti⸗ 
gen Agentien des Lichts, der Wärme und des Regens findet der 
Athmungsproceß des Waldes, deſſen Pflanzen raſtlos Kohlenſäure 
einſchlürfen und Sauerſtoff aushauchen, nie eine Störung. Der 
Kohlenſtoff liefert das Baumaterial zu den Rieſenſtämmen, wäh- 


440 ” 


rend der Wald die mannigfaltigiten Barbenftoffe feiner Blüthen 
zugleich aus ber Barbenmufchel des Himmels nimmt. - Jeder kun 
bige Xefer weiß ja, daß es die Luft, deren Schein das Himmels: 
gewölbe darftellt, nicht die Erde ift, welche die Stoffe liefert, aus 
denen bie Pflanzenfarben fich entwideln. Die Erbe gibt nur bie 
grobe Unterlage, gleichfam die Lein waud dazu. Koblenfäure 
und Sauerftoff find bei der Erzeugung der BPflanzenfarben haupt: 
fächlich betheiligt, während aus ber Erde die nöthigen - Mineral 
beftanbtheile in die Wurzeln übergehen. 

Stehen die Wälder im weftlichen Cofta Rica an grandiofer 
Erhabenheit ver Hftlichen Waldvegetation nach, fo befigen fie da⸗ 
gegen einen freumdlicheren, mehr parfähnlichen Landſchaftscharalter. 
Im diden, finftern Urforft, den die öftlichen Flüſſe durchſtrömen, 
überfällt den Wanderer, der an ben Anblid primitiver Tropen 
waldungen noch nicht gewöhnt ift, neben dem Erſtaunen auch .ein 
Gefühl des Grauens. Kein fäufelnder Wind und fein Sonnenſtrahl 
bringt bort durch bie dichten Laubgewölbe und das Schlingpflan- 
zendach, das fich oft von Wipfel zu Wipfel zieht; fein Teppich von 
niederen Pflanzen jchmüdt den Boden, und labet zur Ruhe ein. 
Während der Mittagsftunde herricht ein geifterhaftes Schweigen, 
das mitunter nur durch Freifchende Cicaden, oder durch die furdt- 
bare Baßſtimme der Brüllaffen unterbrochen wird. Der Landfchafts- 
charakter ift wilder und impofanter, aber auch monotoner, während 
bie Phyſiognomien der pacifiichen Waldungen, wo Bäume von 
mäßiger Höhe oder Buſchwerk oft in weiten Umfange den Hoc: 
wald verbrängt, zwar weniger tropifch, minder prächtig, aber auch 
lange nicht fo fchwermüthig. Es kommen beſonders ſüdweſtlich von 
Pigres Kleine Waldwieſen, natürliche Savannen, häufig vor, auf 
denen Kleine, lichtbraune Hirfche (Benaos) in ganzen Rudeln wei- 
ben, und beren grüner Grund von girrenden Zurteltauben belebt 
ift, während Colibri's von verſchiedenſter Färbung, bald glänzend 
grün, bald buntgefledt, mit dem Schimmer des Rubins oder dem 
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Slanze des Smaragbs, den Honigfeim der Bufchhlüthen leden, 
und als Liebeöboten der Flora den befruchtenden Antherenftaub von 
einer Corolla zur andern tragen. Der Urwald ift hier faft heiter, 
und hat feine Schauer verloren. 

Ueberall, wo ber Hochwald fchwinbet, tritt die Euiolpalme mit 
ſchlankem, hohem Stamm, der mit geraden und feinen, äußerft 
jpißigen Stacheln fait von Stednabellänge befegt ift, und über 
deſſen Spite eine jchöne Krone mit harten, nußartigen Früchten 
in bichten Trauben, bie nicht größer als unfere Welfchnüffe find, 
und von den Eingebornen mit Vorliebe gegeffen werben, bald ein- 
zeln, bald in großer Zahl auf. Mit der Cuiolpalme fommen ver- 
fchiedene Arten von Ananaspflanzen, Aloes und Dunas (Cacteen) 
bier zahlreicher vor, als ich fie anderwärts gefehen. Bon Cacteen 
erfcheint eine Tugelförmige Art nicht häufig. Andere Species ftehen 
in hoben, vieledigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht, und find 
oft mit Slechten bevedt. Diefe Cactusarten nehmen gegen den Rio 
grande hin bedeutend zu, und bedecken oft überwiegend bie lichteren 
und trodeneren Stellen des Waldes. Wilde Pifangbüfche- werben . 
Dagegen immer feltener, und ſchmücken nur die tiefen Schluchten 
an den Flußbetten, weil ihnen wahrfcheinlich die höheren Hügel- 
fteffen nicht fencht genug find. Dagegen find die baumartigen, tro- 
pifchen Gräfer, welche jeder fänfelnde Luftzug ebenfo leicht zum 
Rauſchen bringt, wie unfere Zitterpappel, hier unendlich häufiger 
.ol8 in den Waldungen zwiſchen Deſengaño und dem Sarapiqui. 
Auf dem Wege nad” San Matteo und Pigres fieht man zwar viele 
Riefenbäume, fie ftehen aber doch ziemlich vereinzelt, und werben 
immer feltener, je mehr man fich dem Dünenſande ver Küfte nähert. 
Zwei Arten von Cedrelen mit hellgrauer Rinde und gewaltigem 
Umfang des Laubdaches treten mit dem ihnen nahe verwanbten 
ächten Mahagonibaum auf, der mit feinem chlinbrifchen Stamm 
und feinem jchönen, vieläjtigen Yaubgerüfte, glänzenve, bunfelgrüne 
Blätter tragend, einer der ftolzeften Bäume ift, wie auch ber Ron- 
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ron, der ein noch fchöneres und fchwereres, röthlichbraun geabertes 
Schmuckholz liefert. Dazu kommen gerbftoffreiche Meanglebäume, 
verſchiedene Bombaceen, Mimofen, Voladoren und koloſſale Igeron, 
deſſen feltfam herabhängende Aefte, die in der Erde neue Wurzeln 
treiben, mitunter wundervolle Bauten aufführen, burchbrochene Pfel- 
fer und verjchievenartiges Schnörfelwert, fait im gothifchen Style, 
bildend. | Ä 


Unter den Schlingpflanzen find lange, blattlofe Bauhinien, 
bie wie Tauwerk über die verfchievenen Bäume jich hinziehen, und 
in den höhern Gegenden des Rio grande oft von einem Ufer zum 
andern reichen, Paffifloren und Paullinien befonders reich vertreten, 
während die Sarfaparilla mit ihren rothen, gelbgemifchten Blu⸗ 
men fich an die Baumftämme fchmiegt, und unter den farbenprum- 
enden Blumen die Orchideen, die in fonderbaren. Formen bald 
figenden Schmetterlingen, oder dem Colibri mit ausgefpannten Flü⸗ 
geln ähneln, auf vielen Iebenden und todten Stämmen wachlen. 
Darunter find mehrere Banillearten, durch hellgrüne ſaftvolle Blätter 
und durch vielfarbige Blüthen von munderbarem Baue aus: 
gezeichnet, mit fchmalen, köſtlich duftenden Fruchtkapſeln, befon- 
ders an den fchattigen Stellen überaus häufig. An ihnen 
naſchen mit Vorliebe bie großen, fchöngezeichneten Hipparchen, 
welche Augenfleden an der Hinterfeite der Flügel tragen, Lolias 
und andere glänzende Falterarten. Kine gelbe, fchwarzgefledte 
Lydaart bevedte die Blüthen mancher Büfche, wie bei ung bie 
fpanifchen Fliegen. 


Da wir öfters halt machten, um zu jagen, verzögerte id 
unfere Ankunft an der Küfte einige Stunden. Die Hirfche Tießen 
fich nicht befchleichen, obwohl wir ihnen manchmal bis auf ziwei- 
hundert Schritte nahe kamen. Unter verfchiedenen Affenarten, bie 
fich hier fehen ließen, erblicte ich zum erftenmal den Cebus Mo- 
nachus, ber am Vorderkopf ein aufgerichtetes Haarbouquet trägt, 
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und beffen Geficht mit gelblichen Haaren bedeckt ifl. Er ſchaute 
vom Baume herab, ohne zu fliehen. Mein Begleiter verficherte, 
daß diefer Affe ein überaus fanftes Naturell habe, der liebenswür⸗ 
bigfte von allen Affen Coſta Rica's ſei, und daß er ihn deshalb 
auch nicht fchiegen wolle. Wir fchojfen dafür einige Hafen und 
viele Tauben, die wir uns am Rio grande, wo wir in ber Hütte 
des Fiſchers Santos Mlajarete feine Lebensmittel fanden, wohl- 
fchmeden ließen. 

Von der Mündung des Machuca reitet man dem Strande 
entlang, rechts ber Ocean, links der Wald, in brei Stunden nad 
dem Rio grande. An mehreren Stellen wird die Paſſage durch 
vorfpringende Zelfen fo verengt, daß man durch die Brandung 
felbft reiten muß, und den Augenblid abwartet, wo bie. größte 
Welle fih am Felſen gebrohen. Wir gaben unfern jcheuenden 
Thieren die Sporen, und umritten im Galopp die äußerſte Fels⸗ 
wand in weniger als einer halben Minute. Das Meerwaſſer drang 
meiner Mula bis an den Bauch, und das Pferd unſeres Dieners, 
ber zulegt ritt, wurde von einer ftärfern Welle erfaßt, und beim 
Zurüdprallen vom Felſen faft in die Tiefe der Hauptbrandung ge- 
fchleudert. Zum Glück war es ein ftarkes Thier, das biefe Reife 
ſchon öfters gemacht hatte und kräftig gegen das Ufer zurüd- 
ſchwamm, wo eine dritte Welle e8 auf den Sand warf. Wäre 
biefe vorjpringende Klippe nur 10 Fuß breiter gewejen, fo hätte 
ber Wellenfchlag wahrjcheinlih uns alle drei erfaßt und in das 
Bereich jener großen Waſſerwalze geriffen, die mit ungeheurer Ge⸗ 
walt etwa 200 Schritte vor dem Felſen ſich bricht, und felbit 
Fahrzeuge zerichmettert. 

Die Gefahr ift um fo größer, weil vem Strande entlang viele 
Hatftfche fchwimmen. Wir zählten beren in nicht fehr großer Ent- 
fernung mehrere Hundert. Die Rüdenfloffe und ſelbſt ein Theil 
res Rückens vagt gewöhnlich aus dem Waffer. Manche diefer Hate 
wagten ſich Bis auf drei Schritte vom Ufer. Ich verfischte mit 
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Herrn Rogaz's Kugelbüchfe auf einen der nächſten Haifiſche zu 
Ichießen, im Augenblid, als die auffchwellende Walze der Bran⸗ 
| dung ihn einen halben Fuß über die Fläche des Meeres hob. Mit 
einem gewaltigen Schlage des Schwanzes ſprang der Fiſch empor, 
als er die Kugel fpürte, wiederholte zwei- bis dreimal diefe Sprünge, 
peitichte den Flugfand mit feinem Schwanze und machte, als es 
ihm gelang, tiefer in das Meer zurüczurudern, bald auf-, bald 
untertauchend, noch mehrere Minutenlang fo heftige Bewegung, 
daß wir ihm töntlich verlegt glaubten. Er- tauchte zulegt tief unter, 
und fam nicht mehr zum Vorfchein. 


An anderen Stellen des Strandes fpringen die aus grobem 
Conglomerat beftehenden Klippen fo weit in das Meer hinein, daß 
man nicht wagen kann, fie von der Wafferfeite zu umgehen, und 
über die Felſen felbft reiten muß. Diefer Weg ift äußerft be- 
ſchwerlich. Sogar der Alcalde ftieg ein paarmal ab, um fein 
Pferd felbft zu führen, weil er der Sicherheit feiner Beine nicht 
mehr traute. Alle diefe Klippen find bis dicht an den Abhängen 
mit ben fehönften Pflanzen des Südens bewachfen, und ver Hoch— 
wald reicht an vielen Stellen bis an den ſchmalen Streif des Di- 
nenfandes. Hier fand ich Agaveblüthenftengel von 16—22 Fuß 
Höhe. Wir fchlugen mehrere ab, und nahmen fie auf der Heimfehr 
mit nah San Matteo. Das reihe Mark der trodenen Agave- 
ftengel eignet fich befonders gut zur Auskleidung der Inſek— 
tenfäften. | 


Das icharfe, geübte Auge des Don Joſé Maria entveckte hier 
noch andere Reffourcen, bie ein Neuling ficherlich nicht finden 
würde. An drei Stellen verriethen die Spuren im Flugfande das 
nächtliche Landen großer Schilvfröten. Ein zwei Fuß breiter Streif 
von durchwühltem Sandboden deutet den Marſch der Schilpfröte 
an, die manchmal 20—30 Schritt weit Iandeinwärts geht, dann 
gewöhnlich eine Biegung macht, und das Loch für ihre Eier gräbt. 
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Die runden Eier mit papierbünner, biegfamer Schale. liegen 2 bis 
2. Fuß tief unter der Oberfläche des Sandes. Die Schildkröte 
hat fo viel Inſtinkt, daß fie die Gefahr ahndet, vie ihre Eier bes 
brobt, und deshalb den Sand nicht nur forgfältig wieder über das 
Loch ſchüttet, ſondern auch alle weiteren Spuren wegzufcharren 
fucht, und dann in's Meer zurüdtehrt, ohne fich weiter um ihre 
Eier zu kümmern. Es gehört ein fehr geübtes Auge dazu, um 
ohne langes Suchen und Graben bie rechte Stelle zu finden, denn 
bie Sandfpuren täufchen oft fehr. Der Alcalve ftieß mit einem 
ipigigen Stod in den Sand, und nach längftens 5 Minuten hatte 
er gewöhnlich den Kiervorrath entdedt. ‘Die Beute lieferte über 
400 Schildkröteneier. Dieſe ſchmecken zwar zarter und angenehmer 
als Hühnereier, ſind aber ſchwerer zu verdauen. Wir fanden außer⸗ 
dem ziemlich viele Cocosnüſſe am Strande, die durch die Strömung 
von verſchiedenen Seiten des Golfes, welcher der Küſte entlang 
mit vielen Cocospalmen bedeckt iſt, an das Ufer geſpült worden. 
Wegen der großen Zahl der Nüſſe aßen wir nur den getrockneten 
. Saft des innern Kerns, der ſehr zart und lieblich ſchmeckt, und 
warfen den äußern Kern weg, da unfer Diener, der fchon mit der 
Jagdausbeute und ven Schilpfröteneiern übermäßig beladen war, 
fich geradezu weigerte, bie ſchweren Cocosnüſſe bis nach Tarcoles 
zu tragen. 

Nach dreiſtündigem Ritt am Strande erreichten wir endlich 
ſehr ermüdet die Mündung des Rio grande. Das Fiſcherhaus ſteht 
am linken Ufer. Auf unſer wiederholtes Schreien ſtieß ein mit 
zwei Frauen bemannter Kahn ab, der genöthigt war, einen bedeu⸗ 
tenden Umweg ſtromaufwärts zu machen, da eben die Fluth mit 
Heftigkeit in den Fluß eindrang. Das Boot konnte nicht bis zur 
Stelle fahren, wo viele umgeſtürzte Waldbäume unſer Weiterreiten 
hinderten. Wir waren genöthigt, unſere Thiere mit zuſammenge⸗ 
koppelten Vorderbeinen zurückzulaſſen, und über zahlloſe Baum⸗ 
ftamme kletternd, einen äußert mühſamen Weg bis eine Halbe Meile 
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von der Mündung entfernt noch die Stelle zurückzulegen, wo uns 
bie Frauen mit dem Boote erwarteten. Alle Männer des Fiſcher⸗ 
bäuschens waren auf hoher See zum Fang abgegangen, und wur⸗ 
ben erft am andern Tage zurücd erwartet. | 

Der Rio Grande hat hier nahezu die Breite des Rheins bei 
Köln, verengt fich aber eine Meile weit ftromaufwärts bebeutend. 
Er ift bis las Trojas 4 Leguas von der Mündung wahrfcheinlid 
Ichiffbar. Doch waren bie bisherigen Unterfuchungen mit der Sonde 
noch nicht genügend, um mit Sicherheit tarauf zu bauen. An 
vielen Stellen wird die Schifffahrt durch Baumſtämme erſchwert, 
deren Spiken jtromabwärts gelehrt, im Sommer bei nieberem 
Wafferftande aus dem Fluß hervorragen, in ber Negenzeit aber 
meift unfichtbar find. Ihre Gegenwart Tann man nur durch ein 
leichtes Kräufeln des Waſſers errathen, und für Schiffe, die nicht 
einen fehr vorfichtigen und erfahrenen Piloten haben, Gefahr brin- 
gen. Die Uferlanpfchaften des Rio Grande gehören zu den fchön- 
jten, die ich gefehen. Einer der mädhtigften Bäume, der fich bier 
an das Ufer drängt und an Zahl vorberrfcht, ijt ver Manglebaum 
(Rhizophora mangle), deſſen Wurzeläfte fich hoch über dem Erd⸗ 
boden erheben, und dem Neuling, der diefen Baum zum erften Mal 
erblickt, wahrfcheinlich zu der irrigen Meinung verleiten, baß ber 
Fluß bier den Waldboden weggefpült und die Baummwurzeln ent 
blößt habe. Diefer Baum liefert nach ver Verficherung des 
Herrn Rogaz außer dem Gerbitoff auch ein vwortreffliches Bau- 
material. 

Wir übernachteten in der Filcherhütte, die nach dem Landes: 
brauch nur aus eingerammten Rohrſtangen erbaut, übrigens fauber 
gehalten war. Mosquitos und Cantfliegen rauben hier jeden bie 
Nachtruhe, der nicht mit fo dider Haut gefegnet ift, wie ber Herr 
Alcade von San Matteo, der die ganze Nacht an meiner Seite 
ſchnarrchte, während ich judte und bie Dipteren ber Tropenzone 
verwänfcte Ein Spaziergang Tags barauf im Sonnenfchein bed 
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frifhen Morgens, fühnte freilich mit der Natur diefer Zone wie- 
ber aus. Sie hat zwar jehr widerwärtige Mosquito's und Simu- 
linenarten, aber auch eine herrliche Pflanzenwelt gefchaffen. Der 
Ihönfte Himmel mit einzelnen prachtvollen Wolkenbildern wölbte 
feine feinblaue Kuppel über mächtige Wälder, einen anfehnlichen 
Fluß und den moajejtätifchen Dcean, der hier au der Mündung 
bes Rio Grande, wo eine Sanbbarre ziemlich weit hinaus in bie 
Fluth reicht, noch gewaltigere Schaummwogen wälzt, als an ber 
Mündung der Barranca.. Der Tilcherhütte gegenüber lag eine 
große Sandinfel faft mitten um Fluß, die ein Lieblingsaufenthalt der 
Krokodile ift. Schon in der Diorgenfonne lag ein Dutzend da, woh- 
lig ausgeftredt und fo unbeweglich wie Holzklötze. Mit eintretenter 
Ebbe und höher fteigenden Sonne mehrte ſich ihre Zahl. Wir fahen fie 
in langfamer Bewegung vom Fluffe und vom leere ber, Kopf und 
Rüden einige Zoll aus dem Waſſer ftredend, gegen das Eiland 
ſchwimmen und dann fehwerfällig über dem flachen Rande der In⸗ 
ſel hinauf watjcheln, um fich eine möglichit bequeme Stelle zum 
Mittagsichläfchen auszufuchen. Bon Stund zu Stunde mehrte fich 
die Zahl dieſer riefigen Saurier, deren Länge wir nicht meſſen 
fonnten, die wir aber in den größten Individuen auf 15—16 Fuß 
Ihägten. Gegen Mittag, als wir uns zum Aufbruch nach Zarco- 
les bereiteten, zählten wir bereits über 90 Krofodile auf der Sanp- 
infel, und noch immer famen neue herangeſchwommen und ge- 
watfchelt. Ich fchlug meinen Gefährten vor, mit dem Filcherboote 
nach der Inſel zu fahren, um Jagd auf die Krokodile zu machen. 
Der Alcade und fein Muchacho hatten aber nicht die geringite 
Luft Dazu. 

Die Fiſcher, welche erjt ſpät von ihrer Fahrt heimfehr- 
ten, verficherten gleichwohl, daß dieſe Alligatoren auf dem Lande 
fehr feig feien, und jelten die Annäherung eines Menſchen abwar⸗ 
teten, ja, daß fie felbit im Waſſer fich vor den Ruderſchlägen ber 
Kähne flüchten, Nie erinnert man fich hier ähnlicher Unfälle, wie 
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fie die Reifenden am Orinoco und am Amazonenftrom won baten- 
den Männern ‚over waſſerholenden Weibern erzählen. 

Die Entfernung von der Mündung des Rio Grande bis,nad 
Zarcoles, beträgt nur eine Heine Stunde. ‘Der Ort ift aber durch 
einen an ber Norbfeite vorfpringenden Felſen verdeckt, und erit 
ſichtbar, wenn man biefen Telfen umgangen bat. Der Weg führt 
dem Meere entlang, und ift während der Fluth, befonvers bei ftarl 
beiwegtem Meer, nicht ohne Gefahr, da man über einen ‘Theil des 
Teljens ſelbſt fteigen muß, welchen das Waffer ausgewafchen hat, 
und an dem bei der Fluth die Brandung fich mit großer Gewalt 
bricht. Hier fand ich eine Menge von fchön erhaltenen Schal- 
thierreften am ſandigen Strande, und die Zahl dieſer Meufcheln 
nahm immer mehr zu, je näher wir dem Ziele unferer Reife kamen. 

Tarcoles liegt faft dicht am. Strande, und beiteht ans. etwa 
dreißig Rohrhütten, welche von den Kronen der Kokospalmen. über- 
ragt find. Der Ort hat für bie Gegenwart noch nicht die. min | 
deſte Bedeutung, dürfte aber von hoher Wichtigkeit fir den Han- 
del Coſta Rica's werben, wenn das Projekt ver Beichiffung des 
Rio Grande von las Trojas bis Tarcoles durch Heine Dampfer 
zur Ausführung kommt, und die Fahrſtraße von San Matteo bie 
las Trojas beendigt wird. Der Hafen von Tarcoles Hat einige 
unbejtreitbare Bortheile vor Punta Arenas woraus. 

Tarcoles ift in gerader Richtung, und faſt zwei Leguas näher 
bei Sau Joſé, als Punta Arenas, und die Beichiffung des Rio 
Grande würde falt ein Dritttheil des Landtransports erfparen, ber 
bei der furzen Dauer der trodenen Jahreszeit, wo allein bie 
Landftraße fahrbar ift, und bei dem Mangel an Zrachtwagen in . 
Coſta Rica jo jehwierig ift. Die Entfernung von San Matteo bie 
(a8 Trojas beträgt faum 3 Leguas. Das Terrain bietet zur Ans 
legung einer Fahrjtraße feine Schwierigkeiten. Alle bisher ge 
machten Unterfuchungen des Rio Grande find ber Schiffbarkelt 
veffelben durch Steamers günftig. Die geringfte Tiefe, bie wir 
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im Hauptkanal des Flußbettes zwifchen ter Mündung und Tag 
Zrojas fanden, war zwei Metres, und nach ber Verficherung des 
Fiſchers, Santos Mejarete, bie geringfte Tiefe im Kanal ver 
Barre, einen Meter. Was die Brandung anbelangt, von beren 
unüberwinplicher Gewalt man uns in Punta Arenas fo viel er- 
zählt hatte, fo glaube ich nicht, daß biefelbe für einen gut gebau- 
ten Dampfer gefährlicher iſt, als für bie ſchwache Barfe bes 
Fiſchers, der jede Woche ein Paarmal über biefe Brandung aus- 
und einfährt, ohne je einen Unfall erlitten zu haben *). 

Der Ankerplatz der Bai von Tarcoles an der Süpoftfeite ift 
ziemlich ficher, und gejtattet den großen Kauffahrteifchiffen fich dem 
Geftade etiwas mehr zu nähern, als in Punta Arenas. Die Bran- 
bung ift bier bedeutend fchwächer, und Winpftöße find nach alfen 
Erkundigungen, vie wir eingezogen, fehr felten. Gegen Siüb- und 
Oſtwinde ift der Hafen gefichert; die Weſtwinde find hier nie ge- 
fährlich, und die Norbwinde fteigern ſich nur während einiger Mo⸗ 
nate des Sommers zu heftigen Stürmen. Die Kraft ver Wellen 


*) Wenige Wochen vor unferem Befuh am Rio 'grunde hielt ſich dort 
ein ehemaliger franzöfifcher Schiffscapitän, Henri Meynard auf, der von der 
Regierung beauftragt war, fowohl in der Bai von Tarcoles, als auch im Fluß⸗ 
bett die nöthigen Mefjungen vorzunehmen. Er fand auf der Sandbarre, an 
welcher die Brandung fih bricht, eine mittlere Tiefe von 3%, Varas auf eis 
wer Breite von 20 Baras, und in einer Länge von 20—25 Varas. Die Difs 
ferenz des Wafjerftandes bei Ebbe und Zluth, betrug 1”/, Varas. Rad der 
Derfiherung des Fiſchers, Don Santos, der auch Herin Meynard führte, iſt 
die Barre im Sommer weit beffer, als im Winter, fowohl der häufigen Winds 
file im Golfe, als der geringern Waſſermaſſe des Fluſſes wegen, deſſen Strös 
mung fi nicht mehr mit folcher Heftigkeit gegen die entgegengefeßte Brandung 
des Meeres bricht. Bei heftigen Stürmen und fehr hochgehender See Tann 
man die Barre nicht ohne die größte Gefahr überfchreiten. Eine foldhe Uns 
terbrehung dauert aber bei heftigem Nordwind nur über fünf Zage. Die 
Strömung des Fluffed beim Eintritt in das Meer theilt fih in zwei Theile. 
Die Eine richtet fi nach dem Fahrwaflerfanal, die Andere drängt fi nad 
dem vechten Lifer der Mündung. Herr Meynard, der nicht ganz bis las Trojas 
fuhr, fand bei feinen Meflungen der Tiefe des Fahrwaſſers im Nio Grande 
3—4 Baras. ' 

Wagner n, Scherzer, Coſta Rica. 9 
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wird durch die Berge, welche den Golf von Nicoya im Norden 
umfäumen, beträchtli vermindert. Wenn aber auch ber Anlerplat 
bei fpäterer Erfahrung biefe Hoffnungen nicht bewähren . folfte, 
fo bietet der Fluß felbft noch bei ruhiger See einen fichern An 
kergrund. 

Gegen dieſe natürlichen Vortheile des projectirten Hafens von 
Tarcoles hat man nicht ohne Grund die Sanitätsrückſichten ein⸗ 
gewendet, welche zu Gunſten des Hafens von Punta Arenas find. 
Legtere Stadt fteht wenigftens auf einem trodenen Grunde, und iſt 
ziemlich weit von den Sümpfen der Walbufer entfernt, während 
Tarcoles dicht am Rande eines feuchten, unendlich fruchtbaren und 
mit der reichjten Vegetation geſchmückten Bodens fteht, der aber 
alle Zeichen ver Ungefunpheit trägt, obgleich die Bäche, welche ſich 
bier in das Meer ergießen, ein ziemlich beträchtliche Gefälle ha⸗ 
ben, und der Rio bel Zarcoles auch ein ziemlich reines, angenehm 
ſchmeckendes Waſſer liefert. ‘Die Bewohner, die wir befragten, 
verficherten uns, daß Wechfelfieber felten feien, Hagten aber jehr 
über das Ungeziefer, die Mosquitos und die Sandfliegen, bie aud 
uns während eines Furzen Aufenthaltes noch mehr als an der Muelle 
des Sarapiqui plagten. 

Die neue Stadt Tarcoles würde, wenn fie durch eine Ver: 
jeßung des Hafens jene Ausdehnung erhält, wie fie die Actionäre 
ber Dampfichiffe des Rio Grande beabfichtigen, einen Theil ver 
Ebene einnehmen, bie hier mit Wald und Pflanzungen bevedt, in 
einem Halbfefjel von Bergen eingefeilt ift, mit der Ausjicht auf 
ben Golf und ven freien Dcean im Südweften. In einem halben 
Sahrhundert könnte man e8 wohl erleben, daß die Häufermaffe fi 
von Südweſt nach Nordoſt ausdehnend, bis an den Fuß der Cor 
bilferas hinzöge, deren äußerſte Ausläufer hier den Strand be 
Meeres berühren. 

Eine fruchtbarere Erde, als der Boden ber Umgebung fie 
bietet, wirb man kaum irgenbiwo finden. Auf engem Raume find 
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bier bie fchönften und vornehmſlen Repräfentanten kropiſcher Pflan⸗ 
zengejchlechter vereinigt, ver allen die Kokospalme, die hier nicht 
fehr hoch, aber vom außerorbentlicher Größe und Schönheit Ver 
Krone ift. Die gefieverten Blätter ftreben aufwärts, weil wahr- 
ſcheinlich Die meiften biefer Bäume, obwohl reich an Früchten, noch 
ziemlich jung find. Alte Kokospalmen tragen, befanntlich ihre 
Blätter mehr der Horizontallinie genäbert. Hier ftreben fie faft 
eben fo ftolz in bie Höhe, wie die Zweige des Cucurito und ber 
Saguarpalme. Die Foliola find kammartig in einer Fläche dicht 
aneinander gereiht, mit fteifen Parenchhyma. Die Yarbe tft frifcher 
grün wie die der in Form fo nah verwandten afrikaniſchen Dat⸗ 
telpalme, und jpielt in's Gelbliche. Die fchweren breifantigen 
Nüfſe hängen unter der Krone. Weiter landeinwärts, gegen ben 
Fuß der Andes, fieht man auch die Mauritiuspalme, welche fehäne 
gelbrothe oder bräunliche Früchte trägt, mit glatter Oberfläche, bie 
Humboldt mit dem Anblid junger Tannzapfen vergleicht, neben 
der an Höhe fie überragenden Delpalıne, mitten unter wilden Bi« 
fangbüfchen fehr häufig. Die Delpalme ziert nicht blos den Fuß 
der Berge, ſondern geht auch an den Abhängen bis etwa 1000° hinauf, 
und in den höhern Stufen der Vegetationsjcala erheben jich bie 
fchönen Kronen, baumartige Tarrenfräuter am ſchlanken Schaft. 
Sn der Ebene felbft bildet der wilde Ananas mit anderen Aloe- 
formen ein noch häufigeres Unkraut, als der ſäulenförmige Cactus 
und die Mimofen, die mehr die Terraffen der bufchreichen Klippen 
zieren. Der Pfefferitrauch, der Melonenbaum, die Sarfaparilla, 
6098 Braſilienholz aus der Familie ber Leguminoſen, der Vanille⸗ 
ſtrauch find bier eben fo häufig als das verwilderte Zuckerrohr, 
und ber Cacaobaum, ven ich bier zum erjlen Mal unter dem Schat- 
ten ‚der Bananenbäume fah. Nur ver Brobfruchtbaum fcheint unter 
ben befannteften Tropengewächſen Central-Amerifas zu fehlen, ob» 
wohl man uns verficherte, daß er zwilchen Eſparza und Punta 
Arenas und an verfchtenenen Punlten des Golfes von Nicoya ein» 
29 * 
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zeln wächſt. Die prächtigite Figur aber macht hier ber Pilang, 
von dem ein herrlicher Hain wenige Schritte Hinter den Rohrhüt- 
ten beginnt und mit Cacaobäumen untermifcht, fich weit in bie 
eigentliche Wildniß ausbehnt: Hinter dem Piſangwäldchen beginnt 
ber eigentliche Urwald, ber durch die Toloffaliten Geftalten von 
Cedrelen, Eifenholzbäumen, Manglebäumen, Seivenbaummwollbäu- 
men, Mimoſen, Akazien, Gelbholzbäumen, Igerons, Ronrons und 
Caobas oder echten Mahagonibäumen gebildet ift. Die Aequinoc- 
tial⸗Flora erjcheint auf dem engen Raume der Bay von Tarcoles 
in ihren frembartigften und koloſſalſten Formen. 

Diefe paradiefifche Landſchaft von Tarcoles ift nicht Das groß- 
artigfte, aber das reizendſte Naturbild, das ich jemals in ſo engen 
Rahmen geſehen habe. Alle Naturſchönheiten ſind hier in auffal⸗ 
lender Nähe angehäuft, nur der monumentale Schmuck fehlt, den 
anderwärts die menſchliche Cultur hinzugefügt. Die herrlichſten 
Landſchaftsbilder von Italien, Kolchis, Georgien und Kleinaſien, 
die ſich meiner Erinnerung eingeprägt, mußten hier ſchwinden, und 
wenn die weltberühmten Anſichten des goldnen Horns von Con⸗ 
ſtantinopel und der Bucht von Neapel durch die Beigabe kunſt⸗ 
voller Bauwerke in Form und Farben noch reichere Glanzeffecte 
hervorbringen,; wenn gewiſſe Alpenlandſchaften der Schweiz durch 
Anhäufung koloſſaler, mit filbernen Firnen gefrönter und mit Glet⸗ 
ſchern gepangerter Bergmaffen, und burch die malerifche Vertheilung 
ihrer See'n in den Thalgründen, auf eine für ben wilden und er: 
habenen Naturcharakter empfängliche PBhantafie beim erjten Anblid 
einen noch mächtigern Eindrud machen, fo ift hier durch die Ver- 
bindung anderer Objecte: durch einen infelreichen Golf voll pito- 
resker Felslinien und durch das ftille Weltmeer, das fich gegen 
Süden in unüberfehbare Räume ausbehnt, durch eine Flußmün- 
bung, welche außer ber Prachtveforation des Urwaldes noch feinen 
breifahen Schaumring tofender Brandwogen verfchönert, durch 
bie tropifchen Organismen, bie hier auf ſchmalem Raume bie edel⸗ 
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jten Gejtalten der Flora biefer Zone zeigen, burch ein von mäch- 
tigen Vulkanen überragtes Hochgebirge, deffen reich gegliederte Sce- 
nerie das Proſcenium der Landſchaft jchließt, ein Naturgemälbe 
gefchaffen, welches das Schönfte Coſta Rica’s, und wahrjcheinlich 
eines ber herrlichiten auf der weiten Oberfläche unfers Pla- 
neten ift. 


M.W. 


XIX. 


Aufenthalt und Ausflüge am Golf von Nicoya. 


Es war eine freundliche Mondnacht, als ich in einer Barke 
mit dem Gouverneur von Punta Arenas, dem gaftlihen Don Joſé 
Maria Cafias, nach deffen Landſitz an der Weſtſeite des Golfes 
fuhr. Die ausgiebigen Ruderſchläge von vier verbfräftigen, halb: 
indianifhen Marineros brachten uns in ungefähr brei Stunden 
dahin. Ich hatte die Abficht, diefe Befigung, die der frühere Eigen» 
thümer, ein begeijterter Altipanier, zur Erinnerung an den berühm- 
ten Sieg des Juan D’Auftria Lepanto benannte, ihrer günftigen 
Lage wegen zum Ausgangspunfte meiner verſchiedenen Exrcurfionen 
im Golfe zu machen, und wurde durch bie herzliche Aufnahme ihres 
bermaligen Befiters, eines eingewanderten San Salvanorenfers, 
noch mehr dazu eingeladen. 

Die Hacienda Lepanto ift ſüdweſtlich von Punta Arenas in 
einer Kleinen Biegung des Golfes gelegen. Die Fruchtbarkeit ihres 
Bodens eignet fih, wie die Erfahrung lehrt, befonders für die 
Eultur der Bananen, des Zuderrohrs, von Cacao, Mais, Bohnen, 
Neis, Ananas, Cocospalmen und zu Viehweiden. Die Vegetation 
ift eine veiche und üppige. Drangenbäume, Manglebäume, Ma— 
rañons 2c. reichen faſt bis dicht an den Meeresitrand hinab, und bie 
Ufer find mit dem fchönften Grün gefhmüdt.. Die Hauptcultur 
ift die der Bananen, von welchem edlen Fruchtbaume fich ganze 
Wälder vorfinden, und in Zuderrohr, das hier dermaßen vorzüglich 
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gebeiht, daß die Manzame eines damit bebauten Grundſtückes nach 
den Mittheilungen des Befigers einen jährlichen Ertrag von 300 
Dollars abwirft. Das Zuderrohr, das im Hochlande von Cartago und 
San Joſé vierzehn Monate zur Reife braucht, Tiefert hier alle neun 
Monate eine Ernte, und die Pflanzen dienen für zwölf Jahre. Der 
in Lepanto (auch Punta terra genannt) gewonnene Zucderfaft wird 
hauptfächlich zur Erzeugung von Aquarbiente, eine Art Branntwein 
des Landes verwendet. 

Die Hacienda, welche einen ungeheuren Slächenraum umfaßt, 
und durch die Berge, an die fie fich anlehnt, ven Vortheil theils 
wärmerer, theilg Tühlerer Punkte genießt, befigt dermalen ungefähr 
500 Manzanen gelichteten, culturbaren Landes, mit deren theil- 
weifen Bebauung circa 100 Arbeiter beſchäftigt find. Diefelben 
gewinnen nebft Koft und Unterkunft 2—3 Realen täglich an Lohn, 
und ſcheinen ſich bei mäßiger Arbeit gar gut zu befinden. Es iſt 
wohl ber beſte Beweis für die Schlaffheit und Indolenz der Ein⸗ 
gebornen, daß viele vorziehen, in Lepanto fich aus Gemächlichkeit 
nur zwei Nealen zu verdienen, als in Punta Arenas mit ange- 
ftrengter Arbeit eben fo viele Dollars. Ein Savanero jagt auf 
ben Viehweiden Guanacaſte's das Maftvieh zufammen, und nimmt 
mit 4 Dollars Monatslohn und einer fpärlichen Koft vorlich, ob⸗ 
wohl er _fich durch größere Thätigkeit leicht das Vierfache eriverben, 
und für bie alten Tage einen Zehrpfennig zurüdlegen könnte. Die 
Koſt befteht in Fleifch, Neis, Bohnen und Bananen, da in ben 
‚legten Jahren die Heufchreden in den jungen Maisfeldern große 
Verheerungen angerichtet haben, und feither Fein friicher Anbau 
gefchah, jo müſſen die Bananen zugleich die Stelle des Brodes 
vertreten und werben eingefotten, gebraten und in getrockneten 
Zuftand genoffen. Dies ift zugleich Urfache, daß die Confumtion 
ber Bananen täglich 500 oder monatlich über 15,000 Stüd bes 
trägt, und man Tann fich einen Begriff von dem Reichthum und 
der Fruchtbarkleit der Bananenwälder machen, wenn man bebenft, 
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daß troß ber Maſſe des Verbrauchs eine noch bei weitem größere Zahl 
unbenugt verfault. Sobald aber nur einigermaßen ein regelmäßiger 
Verkehr mit den Küftenpunkten bergeftellt ift, bürfte die Parabies- 
feige, die fich im unreifen Zuftande mehrere Wochen lang aufbe⸗ 
wahren läßt, einen nicht unvortheilhajten. Ausfuhrartifel abgeben. 

Faſt jeden Abend, wo bie Arbeiten des Tages vollendet find, 
und eine liebliche Kühle zur Erholung im Freien einladet, ſammelt 
fih das junge Volk vor den einfachen Palmenhütten zu Gefang 
und Tanz. Beide find freilich höchſt primitiv, und ein Stüd Kuh— 
baut, über ein bodenlofes Fäßchen geſpannt, eine Guitarre und eine 
Art Hackbrett die einzigen fie begleitenden Inftrumente, aber es 
“bleibt dies immer noch traulicher und finniger, als eine Anzahl 
Arbeiter am Boden fauern und Karten fpielen, oder den Rau 
eines Puros gedankenlos in die Luft hinausblafen zu ſehen. Ich 
weiß nicht, ift e8 gewöhnlicher Brauch, oder gejchah es blos un⸗ 
ferer Anweſenheit zu Ehren, aber fo oft wir des Abends. die Ar- 
beiter vor einer oder der andern Palmenhütte tanzen fahen, . war 
der weibliche Theil immer ballmäßig herausgepußgt, und mande 
ſchwarze Negerin hatte blendend weiße Blüthen in ihr dichtes Haar 
geftedt. Sie tanzten alle ohne Ausnahme barfuß auf dem weißen 
Sandboden. Einige ver Mädchen hielten frifehgewafchene, mit einer 
gewiffen Prätenfion gefaltete, bunte Sadtücher, oder ein brennen- 
des Papiercigärrchen in der Hand, aus dem fie während des Tan- 
zens, nicht ohne Kofetterie, dann und wann einen leichten Zug 
thaten. Die Tänze, die ich fah, waren el Punte spada, La Va- 
lona, el Punto (etwa8 obfeöne, in mehrfacher Beziehung dem 
franzöfiihen Cacan ähnliche Tänze) und der Fandango. Alle diefe 
Tänze unterfchieden fich indeß in Figuren und Schritten nur. wenig 
bon einander; es iſt ein bejtändiges Hin- und Herhüpfen und zeit 
weiliges Umbrehen, bei dem vielleicht einzig ber Umftand als 
charakteriftifch erfcheint, daß Tänzer und Tänzerinnen fich niemals 
‚berühren, jondern Jedes einzeln für fich feine Zanzfiguren aus- 
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führt. Auch find erftgenannte Tänze nur wenig erfchöpfend, und 
einem. Klima, wo ber Thermometer felbft des Nachts nicht häufig 
unter 75° 8. finkt, böchit angemefjen. Am unterhaltendften und 
ſinnigſten iſt jedenfalls der hier vom caftilianifchen Nationaltanz 
variirende Yandango, den mir auch der Kapellmeifter mit der Gui- 
tarre als den Rey de los sonos (den König der Töne) nannte, 
ber jeboch wegen ber Heinen Verſe (Bombas), welche jever Tänzer 
feiner Tänzerin zu fagen hat, und dieſe ihm erwiedern muß, von 
den Eingebormen im Beifein von Fremden nur ungern ausgeführt 
wird. In einem europätfchen Gefellfchaftsfreis von geiftreichen 
Baaren getanzt, müßte dieſer Fandango mit luſtigen Scherzdeviſen 
am Ende einer jeden Tanzfigur den Cotillon und andere Tänze 
bald verdrängen, und für Gelegenheitsdichter eine neue Quelle des 
Erwerbs werden. Hier aber, wo ſich dieſe Sinnſprüche auf Kin⸗ 
deskinder vererben, meiſtentheils nur Gemeinplätze enthalten, und 
Tänzer und Tänzerin den mühſam auswendig gelernten Spruch 
gedanken⸗ und empfindungslos herabſchnurren, geht der größte 
Theil des Intereſſes verloren. Wenn einer der braunen Barfüßer 
ein Mäpchen zum Tanz aufforderte, ſalutirte derſelbe zuerſt mit 
der linken Hand, wie ein ungariſcher Grenadier, und ſtreckte ſodann 
in beſcheidener Entfernung die flache Hand nach der gewählten 
Tänzerin aus; dieſe reicht ihm jedoch keineswegs den Arm, ſondern 
gibt ihre Zuſage blos durch ein Aufſtehen zu erkennen, und tritt 
hierauf allein auf den Tanzplatz. Iſt der Tanz zu Ende, ſo macht 
zwar der Tänzer einen Kratzfuß, überläßt jedoch die Tänzerin un⸗ 
befilinmert ihrem weitern Geſchick. — Während der Tanzpauſen 
wurde dem weiblichen Theil und den beiden Muſikanten irländiſcher 
Schnaps (Gin) zum Beſten gegeben, und auch einige Volksweiſen 
angeſtimmt, gleichwohl bemerkte man allenthalben eine gewiſſe Zu⸗ 
rückhaltung, die ſo lange währte, als die fremde Geſellſchaft an- 
wefenb blieb. Gegen Mitternacht, als ich bereits in meiner Hänges 
matte ausgeſtreckt lag, und auch vie Beamten der Hacienda ſich 
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ſchon zur Ruhe begeben hatten, Tonnte man bentlich wom nahen 
Zanzplag herauf ein Zunehmen Iuftiger Ausgelaffenheit vernehmen, 
und zum Schluß zogen die heitern Sänger jogar mit Hackbrett 
und Guitarre in der Heinen Anfievelung herum, und brachten vor 
jeder Palmenhütte noch ein Ertra-Stänbchen. 

Am Morgen nach meiner Ankunft in Lepanto — es mar am 
12. Jänner 1854 — fchiffte ich in einem ausgehöhlten Caoba- 
ſtamm *) von ungefähr 12° Länge und 3° Breite, von einem Neger 
und einem Halbindianer gerudert, und mit ben nöthigen Lebens⸗ 
mitteln verfehen, nach ben intereffanteften Punkten des Golfes. 

Der Golf von Nicoya ift ungefähr 12 Leguas lang, 6 Leguas 
breit, und hat eine burchfchnittliche Tiefe von 20 Varas (60 Fuß). 
Sein Hauptſchmuck bejteht weniger in ver Höhe ver ihn umfohlie- 
Benden Berge, als in ber Schönheit ihrer Umriſſe und in dem vie 
len reichbewaldeten Infeln, die fich über deſſen trügliche Fläche 
erheben. Seine fchönften Infen find San Lucas, Caballos, Benao 
und Chira, welche letztere zugleich die größte im ganzen Golf iſt. 

Unfer dermaliges Reiſeziel war ein Beſuch bei den Berlen- 
fiihern am weftlichen Ente des Golfes. Als wir von Lepanto 
ausfuhren, fah der Himmel ungewöhnlich trübe aus; an den beiden 
vorhergegangenen Tagen war das Wetter gleichfalls höchſt unbe- 
ſtändig gewefen. Mein halbindianifcher Steuermann gab mir über 
biefe, in ver Mitte der trodenen Jahreszeit gar feltfame Erfchei- 
nung eine höchft poetifche Auskunft. Er meinte nämlich, diefe wun- 
berliche Unbejtändigfeit im Wetter fei leicht erflärlich, denn in ben 
erften zwölf Tagen des Jahres male fich die Witterung ber näd- 
ften zwölf Monate (se pintan los meses), und daher mäffe zu 
biefer Zeit ganz natürlicherweife ein veränderliches Wetter berr- 
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*) Die Baumarten, aus welchen wegen ihrer Härte, Größe und Dauer: 
baftigfeit hauptfächlich die Keinen Golffahrzeuge verfertigt werden, find Geiba, 
Caoba (Mahagony) und Esparel. 
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fehen. Der zwölfte Zag, den wir eben erlebten, vepräjentive ben 
zwölften Monat, und im December fei befanntlich das Wetter höchſt 
trübe und unftät. — Unter dem Schatten eines riefigen Ceiba- 
baumes, beffen einzelne Aefte in Europa fchon für ftattliche Bäume 
gegolten haben würden, brachten wir die heiterften Tagesſtunden 
zu, und bereiteten uns aus Bananen und Fleiſch ein frugales Mit⸗ 
tagsbrod. Der Neger hatte meine Hängematte an zwei riefige 
Urwaldſtämme befejtigt, und ich konnte mir nun die wilde Natur 
ringe um mich her recht behaglich befchauen. Bald aber ſchweiften 
bie Gedanken von der Urwalbftätte im Golf von Nicoya nach den 
weiten, heimathlichen Fluren an der Donau. Es liegt ein fo glück⸗ 
licher Dualismus in dem Gefühl, unter zauberhaften, völlig frem- 
den Formen und Geftalten zu athmen, und gleichzeitig mit feinem 
Geifte in der Heimath zu weilen!! Ein Bergleich des Genufjes ber 
Gegenwart mit dem Entbehrten der Ferne drängt fich bald unwill⸗ 
kürlich auf, und wenn es wahr ift, daß man nicht ungejtraft unter 
ben Balmen wandelt, jo ift e8 doch gewiß nicht minder wahr, baf 
man auch nicht ungeftraft an der Sonne der Givilifation fi) wärmt. 
Selbft in den Waldungen der Tropen, unter ben beraufchenbften 
Ratureindrücen, kann fich der Europäer einer glüdlichen Erinnerung 
an fie nicht eriwehren, und ihre Zriumphe wie ihre Segnungen er- 
fcheinen ihm jet nur noch wunderbarer und großartiger. Der Ba⸗ 
rometer, mit denen er die Höhen mißt, die er mühevoll erklommen, 
der Thermometer, ver ihm fo getrenlich ven Stand der Temperatur 
referirt; ber Penometer, ber mit fo ſtaunenswerther Genauigkeit bie 
Zahl ber Schritte anzeigt, die der Wanderer im Laufe des Tages 
auf beſchwerlichen Urwaldpfaden zurüdgelegt; der Chronometer, ber 
eine Jo überrafchende Eontrole der Zeit herftellt; das Fernrohr, das 
eben erſt noch ungeahnte Erfcheinungen plößlih dem Auge völlig 
nahe bringt, und viele andere Siege des Geiltes ber Civiltfation, 
welche dem Naturforſcher zu Hilfe kommen, erfcheinen noch wun⸗ 
Secbaser md ftaumenerregender in ber grünen Pracht ber Natur, 


* 


460 


und laſſen ums freudigjtolz hinüberdenfen an jene vielbewegte, alte 
Welt, die einen jo fchroffen Gegenjat bildet zu ber ftillen Einför- 
migfeit des Lebens im einfamen Forſt der Tropen. 

In den Nachmittagsitunden fuhren wir nad; der Inſel San 
Lukas, auf welcher fich einige zeritreute Walphütten befinden, deren 
Bewohner fich mit der Umwandlung von Waldland in Viehweiden 
befchäftigen. Auf diefer Infel beginnen die Fischer gewöhnlich mit 
dem Perlenfang, und ziehen von hier aus allmählig nach den In- 
jeln Manta, Bafero, Tortuga und nach Boquerones, welch letztern 
Punkt diefelben meiſt erft am Ende der trockenen Jahreszeit bes 
juchen. Der Perlenfang dauert im Golf von Nicoya vom Ende 
Yänner bis Ende Mai, im Golfe Papagayho hingegen gefchieht ber- 
ſelbe während ver Regenzeit (Sunt bis December), weil hier in ber 
‚ trodenen Saifon der ftarfe Nordwind die Befahrung deſſelben mit 
Heinen Booten allzu unficher- und gefährlich macht. 

Die meisten Perlenfifcher fommen aus dem kleinen Städtchen 
Nicoya, und deren Zahl überfteigt Faum 50 Individuen. Gewöhn⸗ 
fich rüſten bemitteltere Spekulanten Kleine Boote aus, und Dingen 
Tifcher, denen fie monatlih 7 Dollars nebjt der Koft geben. Es 
gibt aber auch welche, die auf eigene Fauſt auf den Perleufang 
gehen, und ruhig abwarten, was ihnen ber launige Meeresgott 
bejcheert. 

In der Nähe der Infel San Lufas fteigen noch zahlreiche 
andere Infeln von ben bizarriten Formen aus ver bläulichen Fluth. 
Die Namen, welche ihnen die Eingebornen geben, find nicht wenig 
jeltfam, wie 3. B. Cocinera (Köchin), Pan de Azugar, Guayava ꝛc., 
und frägt man biefelben um die Urfache von jo wunderlicher Be⸗ 
nennung, fo willen fie feine befriedigendere Auskunft darüber zu 
geben, als daß fie biefelben eben jo heißen. 

Als es Abend wurde, fchifften wir, noch begünftigt won ber 
jteigenden Fluth, nach Boquerones, das, wie bereit8 bemerft, ber 
bedeutendſte Punkt für den Perlenfang im ganzen Golfe ift. Es 
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war eine unendlich reizende Canoefahrt im Bollmondfchein. Blieben 
einft im Bivouak der Berge des Chirripo die nächtlichen Thier- 
ftimmen bes Urwalbs, das Brüllen der Affen, das Geheul von 
Zigern und Pumas, das Blätterraffeln riefiger Cedrelen, und das 
wilde Gekrache uralter Waldbäume nicht ohne unheimliche Schauer 
auf unfere Phantafie, fo erjchien uns jet dagegen das Nachtleben 
im Golf von Nicoya voll heimlicher Zauber. Wie auf fanfter 
Silverfläche raufchte unfer Heiner Kahn dahin, während es aus bem 
ſtark phosphorescireuden Meere bei jedem Ruderſchlag zu beiben 
Seiten feurig aufleuchtete *). Fliegende Fiſche Fprangen gleich fprü- 
henden Funken in die Höhe, Infeln von der feltfamften Geftaltung 
ftiegen geifterbaft aus dem Waſſer, traumähnlih ſchwammen bie 
Contouren der Uferlandfchaft in unbeftimmter Kerne, und hoch oben 
am blauen Nachthimmel jchien mancher Stern fo wehmütbig bleich, 
als hätte er ein ſtilles Sehnen nach einer Perle tief unten im 
Meeresgrunbe. 

Ach! was find alle vielgepriefenen Reize einer Fahrt in einer 
ſchwarzen Gonbel am Lido oder auf dem Canal Grande in Venedig 
gegen das janfte Dahingleiten in einem ausgehöhlten Rieſenſtamm 
im Golf von Nicoya, bewegt durch die taftmäfßigen Auberfchläge 
von ein paar braunen Söhnen ver Wildniß! 

Allerdings ſchwindet das Poetifche folcher Fahrten eine Zeit⸗ 
long, wenn man des Nachts zur Ausruhe für einige Stunden an's 
Ufer fteigt, wenn dann die Hängematte aus Mangel an nahefte= 
henden pajjenden Bäumen nicht gejchwungen werben Tann, ber 
müde Reiſende fich auf ein Paar harte Bretter oder noch härtere 


*) Niemals früher fahen wir diefes zauberhafte Phänumen, welches bes- 
fanntlich durch Tebende Organismen und nebit dem zahllofen Heer von Infu⸗ 
forien, namentlich durch die Acalephen aus der Familie der Medufen und 
Cyaneen erzeugt wird, fo glänzend, wie bier im ftillen Ocean. Ein mit 
Mollustengallerte gefchwängertes Meer, phosphorescirt beſonders. (Vergleiche 

.Chrenberg: Meber das Leuchten des Meeres.) 
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Kiefelfteine hinſtrecken muß, und eime Unzahl von Thierchen fich ein- 
findet, bie durch ihr läftige8 Summen und peinliches Stechen felbft 
bas Bischen Schlummer rauben, zu bem ber exjehöpfte Körper, 
trog dem Unbehagen des Lagers, fich hinneigt. Aber wenn ber 
Morgen wieder anbricht, wenn die Sonne mit ihrem Frühgruß 
bie Infelgruppen und die Hügel der Uferlanpfchaft glühend färbt, 
wenn die Fluth wieder luſtig an’s Ufer fchlägt, und mit ihren 
blauen Wogen nedifch den Kahn bejpült, als wollte fie ihn mah- 
nen zur Weiterfahrt — dann ift alles Unbehagen der Nacht wies 
ber vergefjen, und ber Wanderer jchifft wieder voll newer fröhlicher 
Eindrücke dahin! 

Es war ſchon faſt Mitternacht, als wir Boquerones erreich⸗ 
ten und an einer Sandbank landeten. Gleich Leichen in weiße 
Tücher gehüllt, lagen fünf Menſchen am rauhen Kiesboden hinge⸗ 
ſtredt, indeß ein ſchmaler Kahn in ihrer Nähe umgeſtürzt am Ufer 
lehnte. Es waren Färber, die aus Nicoya hierher kamen, um 
weißen Zwirn mit dem Färbeſtoff kleiner, im Golf gefundener 
Schnecken (Caracolla albilatris), dunkel violett zu färben. Zeitig 
jeden Morgens fahren fie nach den verſchiedenen Punkten, wo bie 
Schnede in ausgewafchenen Höhlen anfegt, fammeln ven weißlichen 
Saft, den das Thier bei Berührung von fich läßt, und fegen jo- 
dann die Schnede wieder mit einer gewiffen Vorficht auf dieſelbe 
Stelle im Fels; denn nach einem beftimmten Zeitraum bis zum 
nächften Vollmond (una luna), wie die Eingebornen jagen, liefert 
die Schnede wieber die gleiche Quantität Färbeftoff. Ein und baf- 
felbe Thierchen kann alfo zwölf Mal des Jahres zu dieſer primiti- 
ven Induftrie verwendet werden. Der Saft, ven das Thier, jobalt 
man es anfaßt, von fich läßt, ift anfänglich weiß, wird fofort 
lihtgrün und verwandelt endlich, der Sonne ausgefegt, feine Farbe 
in tiefes Violet. Der Färbeftoff von 12—15 biefer Schneden 
reicht hin, um einer Unze von weißen Zwirn bie fchönfte bunkle 
Violetfarbe zu geben. Die Leute, welche fich mit dieſer Imbuftrie 
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befchäftigen, kaufen gewöhnlich ein Paar Pfund Zwirn im Städt- 
Ken Nicoya, Schiffen ſodann in einem Kahn nach einem Punkt im 
Golf, wo fie die Schnede am häufigften wiffen, fpannen dort ben 
Zwirn in bünnen Reiben zwijchen ein Paar Holzſtäbchen aus, fo daß 
der Saft der Schnede leicht jeden einzelnen Faden befeuchten kann, 
benetzen denſelben hierauf mit dem Farbeſtoff des Thieres und ftels 
len fobann bie ganze Vorrichtung für ein Paar Stunden zum 
Trodnen an die Sonne. Kin Arbeiter färbt in der Regel ein hals 
bes Pfund des Zages. Der Anfaufspreis der weißen Zwirne 
(carucha), im Krämerladen zu Nicoya, beträgt 1 Piaſter per 
Pfund, und wenn ber Färber benfelben wieder zurüdbringt, mit 
bem maulbeerfarbigem Saft ver Schnede übertüncht (morado), jo 
ift das Pfund wohl A—5 Binfter werth. ‘Dabei gewinnt ber 
Zwirn durch den Farbitoff an Gewicht, und ber Färber hat jomit 
beim Verkauf einen zweifachen Bortheil. Der Färbeftoff,. ver ei- 
sen äußerſt unangenehmen, faulen Geruch hat, ift dermaßen 
durchdringend und unvertilgbar, daß derſelbe durch Wafchen mit 
Seife ꝛc. nicht im Geringjten an feiner Güte verliert, ſondern fich 
viele Jahre hindurch völlig ungebleicht erhält. Es gibt noch andere 
Schalthiere im Golfe, welche zu Farbezweden Verwendung finden. 

Der Perlenfang im Golfe ift bis jet auf allen Punkten, felbft 
Boquerones nicht ausgenommen, bon nur geringer Bedeutung. 
Dieß ſcheint auch die Urfache zu fein, warum fich faum mehr: als 
ein halbes hundert „Buſos“ dieſer fo verlodenden Befchäftigung 
bingeben. Wenn die Feſte der Candelaria (Xichtmeß) im Bueblo 
von Nicoya vorüber find, felten früher — denn fein Coftaricenfer 
läßt gerne bie Fefte und Stierhegen feines. Kirchfprengels fahren 
— ericheinen meiſtens acht oder zehn Kleine Boote mit Provifionen 
für ein Baar Monate im Golf, laſſen fich auf irgend einen dem 
Perlenfang günftigen Punkt nieder, und beginnen mit jeder Ebbe 
in das Meer zu waten und Perlenauftern zu fuchen. Oft müffen 
fie mit dem ganzen Körper tief untertauchen und viel Kraft an« 
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wenden, um bie Auftern von ihrem Sit im Meeresgrumd zu ri- 
Gen. Mean heißt dieß im Spanifchen „‚buscar““ (Tudhen) , was 
mir eine viel richtigere Bezeichnung ſcheint, als das deutſche,ſtſchen⸗ 
ober „fangen,“ indem beide Ausdrücke auf eine ganz andere Ver⸗ 
fabrungsweife fchließen laffen. Ein tüchtiger „busos“ "udit Per: 
Ienfucher kann im Laufe eines Tages 12 Bis 15 Dugend Perle: 
auftern fammeln, die alle ungeöffnet m vas Heine Fahrzeug geworfen 
werben. Erſt in den Abenbftunden oder wenn bie Hochfteigende 
Fluth Das Suchen erfchwert, oder wohl gar verhindert; erden 
bie gefammelten Perlenauftern mit ver Matfchete‘ geöffnet,” vie 
Mufchel felbft mit großer Sorgfalt unterfucht, auch bie unfdhekt- 
barfte kleinſte Perle mit ver Matchetenſpitze aus der Aufter heraus⸗ 
gelöſt, und ber fleiſchige Theil derſelben (Carnada) für die Nachtmahl⸗ 
zeit in ein beſonderes Gefäß zurückgelegt, die leeren Schaalen aber, erh 
fie nicht groß und ſchön find,. werben in's Meer zurückgeworfeit. Oft 
geichieht es, daß fi) in mehreren Dutzend biefer Auftetn auch 
nicht eine Perle findet. Wir felbft hatten während unferes Aufent- 
haltes in Boquerones mehrere Dutzend Berlenauftern geſammelt, 
ohne daß wir in denfelben mehr als eine einzige winzige Perle 
vorfanden. Allein diefes Unfichere des Fundes ift e8 gerabe, was 
den Berlenfuchern ein eigenthüntliches Intereffe verleiht, und aus 
dieſer Beihäftigung faſt eine Art Hazarbfpiel macht. Wie ber 
Pharaofpieler die ihm zugefallenen Karten aufeinanverlegt und mit 
nengieriger Miene langfam ängftlich unterfucht, welches das Blatt 
ift, das fich bebedt findet, ebenſo fpannt fich die Neugierde des 
Perlenfuchers bet jeder geöffneten Aufter von neuem. Leiſe und be 
bächtig öffnet er die Schalen und blidt mit einer gewiffen Beklom⸗ 
menbeit nach der Stelle in der Aufter, wo gemeintglich die Perle 
ruht. Die vorzüglichiten Perlenforten, welche im Golf von Nicopa 
gefunden werben, heißen Agnacates, Margueritas und Anarillas. 
Die meiften ber gefundenen Perlen werden nach Cartago verkauft, 
wo ein Journal oder eine Puña (was man zwijchen ben Fingern 


465 


balten. fauu), je nach der Größe der Perlen von 5 bis 100 Bia- 
ſter werth it. Die Schalen der Perlenauftern werden im Hafen 
von Punta Arenas für 3— Piaſter der Centner verkauft. 

‚Die Lebensweife der Perlenfucher ist eine höchft feltfame. Die 
erſten Wochen, wenn fie von zu Haufe kommen, befteht ihre Nah⸗ 
rung ‚meift in mitgebrachten Bananen, Zamales (Maisbrod), Tore 
tillas und luftgetrocknetem Fleifch; fpäter, wenn dieſe Quantitäten 
weniger zu werben anfangen, oder fich gar erichöpfen, jammeln 
fie Conchas, bie fie am Feuer röften, ſodann die Schalen zerfchla- 
gen. und has zähe Schalthier, das fich in verfelben befindet, ver- 
ſpeiſen, ober fie machen auf eine Schildkröte Jagd, die fich in der 
Nöhe des Ufers zeigt, oder leben faſt ausjchließlid von ber Cars 
naba, dem fleifchigen heile ver Perlenaufter und von unreifen 
Bananen, bie fich ziemlich häufig in ben vielen verlaffenen Banı 
nenpflangungen ber Küfte entlang vorfinden. Als Delikateſſe gilt 
unter ihnen das kühlende Getränk aus der Frucht bes Tamarinden⸗ 
baumes, die in den Wäldern des Golfes jehr häufig vorkommt. 
Zur Bereitung biefes Zranfes wird das Wafjer aus Felshölen oder 
benachbarten. Pfüten verwendet. Wenn man bie Lebensweife dieſer 
Leute ſieht, fo ftaunt man nicht mehr über die unter ihnen fo häufig 
berrichennen Magen⸗ und Uinterleibsleiven, vielmehr muß es ei⸗ 
nen. überrafchen, daß Krankheiten wie Sterbefälle jich nicht noch 
weit zahlreicher ereignen. 

Wenn man die Spige von Boquerones umfchifft, fo gelangt 
man in ben Canal von San Pedro, der eine prachtvolle Fernficht 
auf den ftillen Dcean, die zahllofen Infelgruppen und auf ben ent» 
fernteren. Bullan, Herratura, gewährt. Auch hier in dieſer veizen- 
den Weltabgefchievenheit werben an verjchievenen Stellen Perlen» 
auftern gefunden. Der Kanal von San Bebro ift einer ber lieblichiten 
Punkte im ganzen Golfe. 

Am Cabo Blanco, das nach Felipe Molina’s Angabe nächft 


der Inſel Chira die reichite Ausbeute an Indianer - Antiquitäten 
Bagner u. Scherzer, Coſta Rica. 30 
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bieten foll, fanden wir troß allem Nachforſchen und Nachfragen 
auch nicht den geringften Ueberreſt für ethnographiſche Forſchung; 
und da uns überbieß das Perlenfuchen im Golf ein noch mühſeli⸗ 
geres undankbareres Gejchäft jchien, als aus den Tiefen ber Wil- 
fenichaft eine Perle ver Erkenntniß an’s Licht der Publicktät: zu 
fördern, jo Tehrten wir bereit3 ben nächiten Tag wieber nach auı- 
feren Ausfahrtspunft im Lepanto zurüd. Während ben -heißeften 
- Stunden des Tages (12— 3 Uhr), landeten wir auf einer. feinen 
Inſel im Golf. Ich hatte mich kaum unter ven fühlenden Schat- 
ten eines Baumes gelagert, der an Geſtalt wie an ver Form ſei⸗ 
ner Blätter dem europäifchen Birnbaum nicht unähnlich. ſah und 
feine niedern aber üppig-breiten Zweige faft bis. hinab in’s Meer 
ſtreckte, als mie plöglih einer der Kahnführer ängftlich zuſchrie, 
mich raſch von biefem Baum, ven er Manfanillo- nannte, zu ent 
fernen, indem nicht nur bejjen Frucht, und ber milchige Saft ſei⸗ 
ner Blätter giftig feien, ſondern felbft das Schlafen unter. begen 
Zweigen fich häufig als tödtlich erweiſe*). | 

Obwohl wir erft fpät des Abends von unferm Yusfinge tm 
Golf in Lepanto zurüd eintrafen, fo wurde doch bereits für ben 
fommenden Morgen wieder ein neuer Ausflug nach den Urwäl—⸗ 
bern ber Umgebung befchlojjen. Zeitig früh ritten wir fchon wie. 
ber unter ben betäubenden Gelärm fehrilfernder Cicaden durch rei- 
zende Palmenwälder. Nirgends früher fahen wir in Cofta Rica 
Balmenarten und namentlich die Königspalme in folcher Gefellig- 
feit und Pracht auftreten wie hier. Mit ihnen kommen in glüd- 
licher Abwechjelung riefige Ceiba-, Caoba-, Espavel-, Eichen-, 
Cedernbäume u. |. w. zum Vorſchein, die der Waldbeſitzer aller- 
dings noch weit höher jchägt, als die Königin der Gräfer, weil 


*) Schon bie älteiten Hifteriographen Neufvaniens erwähnen die feindli⸗ 
hen Eigenfchaften diefes Baumes, und Herrera, indem cr gleichfalls den Ma 
canillo befchreibt, geht fogar fo weit, zu behaupten: quin duerme a su som- 
bes se lovanta hinchado, 
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beren Holz ſiets einen höchit vortheilheften Markt findet, Nach 
einem mehrſtündigen Ritt öffnete fich alfmälig ber dichte Urwald 
um uns ber, und wir kamen jebt im eine Lichtung, wo eine ein⸗ 
fame, offene Waldhütte ftand. Rings um biefelbe waren Bauanen 
gepflanzt, auch eimas Mais, Papaya's und mehrere baumartige 
Sträucher von den Cingebornen Saca Guacal genannt, bevem 
melonenartige Früchte gegelfen und ihre Schale zu Eß⸗ und Trink⸗ 
gefüßen verwendet werben. Kine lohbraune Inbianerin, die eben 
in ber dürftigen Küche mit der Bereitung eines ärmlichen Mahles 
beihäftigt war, reichte uns in einer biefer Fürbisartigen Frucht⸗ 
fchalen ein beliebtes National-Gericht, Atol de Mais genannt, das 
aus einer röthlichen Maisart bereitet wird, geleeartig und kühlend 
ſchmeckt. Wir ritten hierauf wieder ftundenlang abwechjelnd durch 
Mangle⸗ und Palmenwälber, ohne irgend einem lebenden Wefen 
zu begegnen, mit Ausnahme eines prachtvollen Leguans, ben unfer 
ſchußgewandte Diener, ver ihn zuerſt erblicte, mit großer Fertig⸗ 
keit von einem Baume, auf dem er fich behaglich jonnte, herab⸗ 
ſchoß. An Pflanzen hingegen gewährte der Wald eine deſto rei⸗ 
here Ausbeute, und unfre Pflanzenmappe war übervoll von Pracht 
vollen feltenen Species. So unendlich reizend und behagli ber 
Ritt war, fo lange ver Weg durch kühle Wälber führte, eben fo 
läftig und unerträglid wurde die Sonnenhige, als wir jetzt 
mehr als eine Stunde lang, über eine völlig baumentblöfte 
Savanne reiten mußten. Die Sonne ftand gerade im Zenith 
und eine volllommene Winpftille machte den Wärmegrad noch) 
empfindlicher. 

Als wir das Ende der Savanne erreicht hatten, brachte uns 
ein ſchmaler Pfad durch einen Manglewald nach einer zweiten, 
einſamen Anſiedlung. Auch hier waren rings um die offene, mit 
Palmzweigen bedeckte Urwaldhütte Bananen und Mais gepflanzt, 
indeß Mimoſen, Cedern, Palmittos und Königspalmen ber Heinen 
Lichtung gleichſam zur Einfriedigung dienten. — In ber Hütte lag 
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ein Heines Mädchen auf einer aus dünnen Baumäften zufammen- 
genagelten Bank und fchlief. Das ungewöhnliche Geränfch breier 
nahender Reiter brachte fie jedoch bald auf die Beine. Das Kind, 
das kaum zehn Jahre zählte, war, wie wir bald zu unferm Er 
ftaunen erfuhren, bie Köchin ber Anfievlung, und bei den Arbeitern 
die fich hier mit Walblichtung befchäftigten, in Dienft. Sie er- 
hielt feinen Lohn im baaren Gelb, fonbern blos die Koft und mo⸗ 
natlih 25 Pfd. Mais. Ihre Mutter und Gefchwifter waren in 
ber Nähe angefiedelt, und dieſe befuchte fie zuweilen, aber weiter 
war fie noch nie aus dem Urwald herausgelommen, und als ih 
fie fragte, ob ſie ſchon im Puerto (Punta Arenas) gewefen, meinte 
fe, dort gingen die Mäpchen nur hin, wenn fie heirathen wollten. 
Shre Taufnamen Tannte fie wohl und hatte deren fogar vier; hin 
gegen wußte fie weder wie alt fie war, noch Tonnte fie lefen und 
Schreiben, und fehien wenig zu ahnen, daß die Welt noch über bem 
Golf von Nicoya hinausreihe. Es war ein faſt rührender An- 
bliet, diefe Einfalt mit ihren geringen Bedürfniſſen, mit ihrer Bu: 
friedenheit und Ahnungslofigfeit von etwas Befjerem! Solche Er- 
ſcheinungen find alferdings felten; aber jelbjt ver Geſichtskreis ber 
mehr mit der Außenwelt verfehrenten Volksklaſſen ift ein höchft 
befchränfter und deren Vorftellungsvermögen unendlich gering. 
Dies ift auch die Urfache, warum der europäifche Reiſende im bie- 
jen Ländern fortwährend fo vielen Enttäufchungen ausgeſetzt ift; 
benn jelbft eine Heine Zahl von Perfonen und Dingen fommen 
den geringen Begriffen ver Eingebornen ſchon als große Maſſen 
bor, und eine Erfcheinung, die den Europäer völlig gleichgültig läßt, 
bringt bei Einheimifchen bereit8 Bewunderung und Erjtaunen ber: 
vor. Als ich Abends von dieſem anftrengenden Ritt wieder nad) 
ber Hacienda von Lepanto zurückkam, hatten ſich bereits mehrere 
Arbeiter aus den Siedlungen der Umgebung eingefunden, die won 
der Ankunft eines Fremden erfahren und ihn daher fogleich nad 
cchandesſitte für einen Arzt hielten. Sie baten mich alle um Ar 
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neien, und ich hatte meinen Kleinen Vorrath an Medifamenten bald 
erſchöpft. Da nahte fih mir noch ein Mann mit einem alten 
Saul, und wollte auch für dieſen eine Pillendofis haben, zwar 
nicht gegen fein Alter, jondern gegen einen Schlangenbiß, ver dem 
Saul eine heftige Gefchwulit zugezogen hatte. Die Leute machen 
bier zu Land feinen Unterfchien zwifchen Menſch und Thier, und 
meinen, was dem Einen gut thue, ſchade auch bem Andern nichts! 

Bir hatten jegt die herrliche Beſitzung in Lepanto faft in 
ihrer ganzen großartigen Ausdehnung befucht, und vie mehrfachen 
Vortheile Tennen gelernt, welche diefe Hacienda durch Lage, Frucht» 
barkeit und Holzreichthum einem fo tüchtigen Befiger, wie Don 
Joſé Marie Cañias, gewährt, nnd ſchickten uns fchon in den näch⸗ 
ften Tagen zur Weiterreife nach dem nörblichen Ende des Golfes 
und der Provinz Guanacaſte an, ben aufrichtigften Wunſch zurüd- 
laſſend, daß der jeltene Unternehmungsgeift des Eigenthbümers von 
Lepaunto, die verdiente Anerkennung finden und reiche Früchte brin- 
gen möge. Señor Cañas ijt einer der Erften in gang Coſta Rica, 
welcher ven Gedanken erfaßte, dem täglich fühlbarer werbenben 
Mangel an Händen, anjtatt durch eine ſchon mehrmal mißglüdte 
Einwanderung, durch die Einführung von Mafchinen zu begegnen. 
Sp wird nun ſchon in nächfter Zeit in Punta Arenas eine Dampf⸗ 
fägemühle entftehen*), beren Holzbebarf ein Heines Dampfboot 
aus den. holzreichiten Punkten des Golfes herbeizufchaffen bejtimmt 
it; in Lepanto wird eine zweite Dampfmafchine zur Bereitung und 
Raffinirung des Zuders aufgeftellt, und bie mehrere Leguas langen, 
gegenwärtig völlig unbenüßten Aufternbänfe des Golfes follen dazu 


 *%) Gegenwärtig werden die Bretter meift durch Negerhände mit großer 
Beſchwerde gefchnitten. Zwei Arbeiter brauchen 2 Tage, um einen Cedern⸗ 
ſtamm in 16—17 Bretter zu fchneiden. Eine gewöhnliche Sägemühle mit eis 
ner Säge und durch Wafferkraft getrieben, Tiefert 100150 Bretter des Tags. 
Ein Arbeiter gewinnt in Punta Arenas mit der Säge drei und ſelbſt vier 
Rollers: täglich. 
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benüßt werben, um durch eine ähnlich der in England und Nord⸗ 
amerika angewandten Präfervirungs- Methode den ganzen Küften- 
ſtrich bis Kalifornien mit ben föftlichen Auftern des Golfes zu ver⸗ 
fehen, welche felbit die berühmten Arjenal- Auftern Venedigs am 
Feinheit des Geſchmackes übertreffen. 

Im ſchmalen Correoboot, das Einmal allwächentlich die. Pofte 
verbindung mit Punta Arenad und ber Provinz Guanacaſte un⸗ 
terhält, fegelten wir, Dr. Morik Wagner und ich, am 26. Jannar 
1854, begünftigt von einer Träftigen Sübbrife nach dem Puerto 
de las Piedras. — Das Boot war aus einem. Riefenftamme bes 
Gunnaftebaumes, von fünf Buß Breite und 12° Länge, und ber- 
maßen mit Menfchen, Gepäde und trodenen Lebensmitteln ange 
fünt, daß auch das letzte Bischen jenes Comforts verloren ging, 
das fich ein einzelner Reiſender felbjt in einem ausgehöhlten Banm- 
ftamm zu verfchaffen fonft im Stande if. Dr. Wagner und kb 
hatten unter einer Ehopa, einer Art Leinwanddachung Platz ge 
nommen, die und mindeſtens einigen Schug gegen die Strahlen 
ber Tropenfonne gewährte; unfer Diener lag in hochſt unbeque⸗ 
mer Lage für fich und feine Umgebung querüber zu unfern Füßen, 
vier Ruderer faßen am vorbern iCheil des Bootes, und ber Stener: 
mann bodte allein am andern Ende deffelben, und ſchien jich wenig 
um etwas anderes ale um Wind und Wellen zu kümmern. Rings 
umher aber Tag ein buntes Duoblibet ber verichiedenften Ge⸗ 
padsftüce. | 

Die nächfte Uferlanpfchaft bilbete zu beiden Setten des @olfes 
ein Hügelland von einer mäßigen Höhe von 400 — 500°, Bas fid 
zuweilen bis auf 100° herabfenft. Es ift theils mit Cedern und Mimo: 
jen bedeckt, welche durch die große Trockenheit, bie feit 2 Monaten 
um Golf eingetreten war, bereits zum großen Theil ihr Laub ver⸗ 
foren hatten; denn die dürre Jahveszeit oder ber Virano tritt Bier 
Hiel entihiedener anf wie oben im Hochland, und äußert ſich aud 
in den Zügen der Natur viel fchärfer und ernfter. — Hinter hen 
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näher gelegenen Uferbergen erhob ſich eine zweite, erhabenere Berg⸗ 
kette, der Schätzung des Auges nach von ungefähr 1500 Fuß Höhe; 
und erſt als dritte Terraſſe ragte endlich die Cordilleraskette, die 
bier von Südoft nach Nordweſt ſtreicht, hoch über die beiden nähen 
Berge empor. | 

An der Weſtſeite des Golfes ift noch ber Puerto Jeſus von 
einiger: Wichtigkeit, welcher die Verbindung mit dem Städtchen 
Nicoya*) und Santa Eruz berftellt, nach welchen beiden Orten 
ein ziemlich guter, etwa ſechs Leguas langer Maulthierpfad führt. 
In den Nachmittagsſtunden fegelten wir an ver Infel Chira vor⸗ 
über, der größten, fchönften Infel des ganzen Golfes, auf ver fich 
angeblich noch mehrfache Ueberreſte früherer indianiſcher Anſied⸗ 
Iungen, hauptſächlich Grabftellen vorfinden follen. Wir waren bei 
unfvem jüngften Bejuh in Cabo Blanco, von deſſen Reichthum 
indianiſcher Antiquitäten man uns jo viel zu erzählen mußte, der⸗ 
maßen: getäufcht worden, daß wir ein zweites Mal nicht wieder 
Luft: hatten, auf: bloßes Hörenjagen bier eine eben fo bejchwerliche 
alo geitraubenbe Reife zu unternehmen, um fo weniger als von 
ber trockenen Zeit des Jahres, während welcher in Eentral-Ame- 
rika allein größere Reifen unternommen werben können, faft jchon 
ein. Dritttheil verfloffen war, und wir überbies in ven exit zu bes 
reiſenden Yanvestheilen eine viel reichere Zahl indianifcher Alters 
thamer anzutreffen hofften. ‘Die Infel Chira hat ungefähr 5 Le⸗ 
guas in der Länge und 2 in ber Breite; ihre Hügel, Die fich zu- 
weileit zur Thalfläche herabſenken, dürften durchſchnittlich eine Höhe 
von 5— 600° erreichen, und find bicht bewaldet. Auf der ganzen 


*) Die Flüffe der Provinz Nicoya, welche gleich den meiften Wäffern 
die fih tn den ftillen Ocean ergießen, Goldfand mit fih führen, wurden in 
jüngfter Zeit vielfach von Abenteurern befucht, welche dem Sig des mitgeführ« 
ten Goldes nachſpürten. Indeß hat man bis jept nirgends Indicationen ents 
det, welche mit Grund auf ein Vorhandenfein ausbeutungswerther Goldminen 


ſchließen laſſen. 
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Snfel leben nur drei Anfiebler, die fich hauptfächlich mit Viehzucht 
befchäftigen. Im Welten von der Inſel Chira fteigen hintereinan- 
ber couliffenförmig drei ungemein malerifche Bergterraffen auf, 
welche tief im Hintergrumbe ber fie hoch überragende Cirro Jeſus, 
gleich einer impofanten Hauptbecoration ſchließt. ⸗ 

Gegen 7 Uhr Abends erreichten wir, fortwährend von einem 
ſtarken Südwinde begünſtigt, die Boca del Toro, eine kleine Bucht, 
in deren Nähe der Tembisque ſich in den Golf ergießt. Faſt in 
der Mitte des Golfes ragt hier eine Inſel der wunderlichſten Form, 
Et Toro empor. Zu beiden Seiten derſelben hat ber Golf noch un⸗ 
gefähr eine Breite von 300 Baras (900 Fuß), und ift noch beiläufig 
1 Legua weiter nörblich fchiffbar. Wir nahmen hier Abfchieb vom 
blauen: Golf, von feinen malerifchen Bergeonturen und- feinen rei- 
zenden Infelgruppen, und fchifften ven Rio de las Piedras *) hin⸗ 
anf bis zum fogenannten Puerto Medina, ungefähr 8 Leguas nord⸗ 
"Sftlih, wo der Landweg nach Bagaces, Miravalles und - Gnana- 
cafte feinen Anfang nimmt. - Am Yandungsplage vereinigt ſich 
der Rio de las Piedras mit dem Rio Tenorio, jo daß ber Per 
Medina gewiſſermaſſen eine Halbinfel bildet. 


— uno. — — 


*) Der Rio de las Piedras iſt zwiſchen 30 und 50 Varas (90—150 Auf) 
breit, hat ziemlich niedere, oben dicht bewaldete Ufer, ift in einer Länge von 
6 Leguas fhiffbar, und behält fogar während der trodenen Zeit des Jahres 
1 bis 2 Fuß hohes Waſſer. Derfelbe ergießt fich ganz in der Nähe des Gol- 
fe in den Rio Tembisque, welcher von Norden fommend mehrere Zlüffe, unter 
andern den Riv Bolzon, aufnimmt und dem Golf von Nicoya zufließt. 
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Betrachtungen über die Vortheile und Nachtheile der deutfchen Auswanderung 
"na Eentral» Amerika und der Anfiedlung in Coſta Rica. Der Einfluß der 
.; Natutvethaͤltniſſe auf die Kolonifation. Miravalles und fein: Vulkan. 
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Die große, gefchichtliche Tragdbie des Orients, bie unter un- 
fern Augen fpielt, iſt vielleicht kaum beim zweiten Alt! Seenen, 
"Khöre und Bühnenhelven bürften noch manchmal wechfeln, bis der 
Vorhang bes letzten Aufzuges fällt, und ein heute fo beiwegter 
Schauplatz für bie ‘Dauer vieler Generationen dunkel und ſtill wird. 
ine anbere große, ganz europäiſche Zeitfrage aber, welche befon- 
ders Deutjchland noch näher berührt, wirb die orientalifche tage 
lange überbauern, ja fie hat eigentlich eine ganz unbegrenzte Zukunft 
vor fich, und muß naturgemäß mit jevem Jahre an Bebeutung und 
Gewicht gewinnen. Es ift die Auswanberungs- und Kolonifations- 
frage. Was foll Europa mit feiner überzähligen Bevölkerung bei 
zunehmendem Mangel an hinreichendem Bodenraum zur Ernährung 
machen? Wie fchafft es fich diefen Zuwachs non Proletariern' und 
Bauperismus vom Leibe? Welche fremde und zugängliche Länber 
bieten ber europäifchen Uebervölkerung bie beſte Zufluchtsftätte bar? 
Wo läßt fich heute das Syſtem ver freien Kolonifation ohne 
bie großen Opfer, bie Gefahren und übrigen Inconvenienzen einer 
Herrichaft des Meutterlandes, aber mit Erhaltung eines nütlichen 
materiellen und geiftigen Berfehrs ber Ausgewanberten mit ben 
alten Stammpgenofjen anwenden? Welche Staaten find namenklich 


474 


den deutſchen Auswanderern mit gutem Gewiſſen zur Niederlaſfing 
zu empfehlen? 

Der Verfaſſer dieſer kleinen Skizze, der nahebei zwanzig Jahre 
ſeines Lebens dem Studium der phyſiſchen Eigenthümlichkeiten frem⸗ 
ber Länder bei perſönlicher Anſchauung ihrer geographifchen und 
ethnographiſchen Verhältniffe gewidmet, deutſche Anſiedler, zerftrent 
oder in Heinen Gemeinden beifammenwohnend, in verfchiebenen 
Welttheilen befucht, und über ihre gegenwärtige Lage und ihre künf- 
tigen Erwartungen viel mit ihnen verkehrt hat, ſpricht das Reſuliat 
feiner Erfahrungen in wenig Worten bahin .aus: die weitlichen 
Staaten Nordamerika's eignen fich beijer als jedes andere Land 
zur Nieverlaffung für arme oder wenig bemittelte deutſche 
Koloniſten, befonders für folche, welche eine nützliche Profeffion 
haben. Am beften aber gebeihen dort Träftige und arbeitsluſtige 
Bauern mit geringem Vermögen, überhaupt - Berfonen, welche 
Lenntniß der Agrikultur bejigen, an rauhe Arbeit von Jugend an 
gewöhnt find, und die Agrikultur jedem andern Gewerbe vorziehen. 
Die Reife nach den DBereinigten Staaten ijt billiger, als nach allen 
andern überfeeifchen Ländern. Die Bodenpreijfe find im Weften 
noch niedrig, die Communilationswege und Verkehrsmittel aber 
find dort leicht, billig, mannigfaltig und großartig. 
Bemittelten und vermögenden Ausmwanderen bin: 
gegen iſt Mittelamerifa ungleih mehr zu empfehlen, 
als der Norden dieſes Welttheile. Wer über ein kleines 
Kapital von mindeftens A000 Gulden verfügt, der wirb in jenen 
milderen und fchöneren Ländern fich auch zufriedener und. glüdlicher 
fühlen, den Wohlftand und die Zukunft feiner Familie beſſer umd 
dauernder begründen, als in ber norbilchen Union. Der empfeh: 
lensiwertheite von ben fünf Staaten Gentral-Amerifa’s aber it um« 
ſtreitig die Republik Coſta Rica. 

Wir wollen bier in möglichjter Kürze die Licht- und Schat- 
kewieiten dieſes Staates, d. h. die wejentlichiten Vortheile umd 
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Nachtheile deffelben für bie Anfievelung deutſcher Eoleniften tim 
Bergleih mit Nordamerika zufammenfaffen. 

Eofta Rica hat als Gebirgs- und Terraſſenland troß feiner 
fünlichen Lage ein unendlich milderes, angenehmeres und gefünberes 
Klima, als irgend einer von den nordamerikaniſchen Staaten. Auf 
ben höheren Stufen, Thälern und Plateaur des Tafellandes genießt 
man in Wahrheit einer andauernd milden, gleichmäßigen Tempe⸗ 
ratur. Nichts erinnert hier an die unerträgliche Hitze und ven 
erftarrenben Froſt von Pennſylvanien, Ohio oder felbft Wisconfin. 
Das Klima, deſſen herrliche Milde einzig burdh bie 
Höhenverhältniffe feines Bodens bedingt ift, gejtattet 
für den Nordländer ben freieften Gebrauch feiner Kör- 
perfräfte, obgleich Das Land ber tropifhhen Zone ans 
gebädrt. Selbit die fechsmonatliche Dauer der Regenzeit hat nichts 
Erſchreckendes. Denn verefeuchte Nieberfchlag dauert felten über 
drei over vier Nachmittagsftunden. Die Vormittage aber haben 
auch während ber Regenzeit faft immer, mit Ausnahme einiger 
Wochen des Octobers, einen heitern und fonnigen Himmel, und 
der Farmer findet immer Zeit, feine Arbeiten zu beforgen. 

Der Beden ift in Cofta Rica bei weiten fruchtbarer, als felbft 
die fruchtbarften Landſtrecken in dem Staate Illinois, Ohio und 
Pennſylvanien. Er gibt faft überall poppelte Jahresern— 
ten, unb bedarf nie des Düngens Neben ben meiften ®e- 
treibearten des Nordens und der gemäßigten Zone gebeiben hier in 
wahrhaft wunderbarer Fülle die nützlichſten und einträglichiten Eul- 
twepflanzen der Tropen: vor Alleın die Bananen, ver Kaffeebaum, 
das Zuderrohr und die Baumwollſtaude, welche eine vorzüglicheve 
Qualttit und ergiebigere Ernte liefern, als felbft bie fetteften Ge⸗ 
genben ber weſtindiſchen Infeln. u 

Der Taglohn ift im BVergleih mit Nordamerika anffallenb 
niedrig, und der Werth der Lanbesprobufte verhältnifmäßtg Höher. 
Die ſogenanuten Lateiner oder Gentlemen⸗Farmer, d. h. Lanbüfes 
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nomen, welche bei mäßiger Kenntniß ber Bopenwirthichaft nicht 
gern felbft die Hände zu grober Arbeit anlegen, und bie in Nord⸗ 
amerika fo fehlechte Gefchäfte machen, geveihen in Cofta Rica ganz 
gut. Das auf die Landwirthfchaft angelegte Kapital — gleichviel 
ob man Weizen und Mais baut, Milch- und Butterwirthſchaft 
treibt, oder fich ausschließlich mit der Eultur des Kaffeebanmes, 
ber bequemiten und angenehmften Culturpflanze, begnügt, verzinft 
fih durchichnittlich, bei geringen Schwankungen in ben werfchiebenen 
Gegenden, mit 20—30 Proc., wenn man mit Zaglöhnern arbeitet. 
Der Ertrag fteigert fich natürlich ungemein, wenn ber- Farmer mit 
ſeiner Familie ſelbſt mit Hand anlegt. 

Das Land iſt in Agricultur, Induſtrie und Handel gegen Nord⸗ 
amerika bedeutend zurück. Faſt alle beſtehenden Gewerbe ſind noch 
in der Kindheit. Für die Blüthe des Landes im Allgemeinen iſt 
dieſer Umſtand ein Uebel, für die fremden Anſiedler aber ein höchft 
Iodender Bortheil. Der fremde Delonom oder. Handwerker five 
bier nicht jene erbrüdende Concurrenz, welche in Nordamerika das 
Leben und Fortkommeun bereits fo ſchwer madt. Er fühlt fid 
den Neufpaniern in jeder Hinficht überlegen. 

Es herrſcht in Eofta Rica die vollkommenſte poli 
tifhe Ruhe und perfönlide Sicherheit. Der ehrliche und 
dabei milde, harmlofe, ungemein friebfertige Sinn der Bewohner, 
bie ein ftrengerer Beurtheiler vielleicht fogar zahm und feige nennen 
würde, gewährt für Leben und Eigenthum in diefem Lande mehr 
Garantie, als wir fie irgend fonft wo in der Welt, felbjt nicht mit 
Ausnahme der bejtorganifirten Polizeiftanten Europa's, gefunden 
haben. 

Der Deutfche wird in Cofta Rica feine Sprache und Nativ- 
nalität länger bewahren, als in irgend einem anbern Lande, wo 
ſich bis jetzt deutſche Emigranten angefievelt haben. Er fühlt bier 
feine perſönliche Meberlegenheit über den Neuſpanier zu fehr, um 
irgend den Wunfch zu hegen, in dieſem fchlaffen Volkselemente auf- 
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zugehen. Er wird noch weniger Luft dazu haben, wenn einmal 
ein compactes beutjches Element fich auf irgend einem Punkte ver- 
einigt bat. Im Nordamerika herrjcht befanntlich bei den deutſchen 
Anftevlern die entgegengejeßte Tendenz vor. Die Energie, bie Tüch⸗ 
tigkeit und nationale Meberlegenheit des anglo-amerifanifchen Ele⸗ 
ments imponirt ihm und zieht ihn an. Er ſtreckt ſich gern unter 
bie Flügel des norbamerilanifchen Aolers, und läßt fich, troß fet« 
ner angebornen Zähigkeit, von einem gewaltigen, ftammverwandten 
Körper leichter als von einem romanischen Element affimiliven. Er 
fühlt ſich als German und Dutchman — eine Benennung, welche 
in Norbamerifa leider zum Spottnamen geworben — ebenfo er- 
niedrigt und moralifch gebrüdt, als ihn umter den fpanifchen Ereo- 
len der Name Alemano erhebt, welcher gottlob! im fpanifchen 
Amerila, troß mancher fchlechten Subjelte, welche das ihrige reich- 
lich thaten, ihn in Mißceredit zu bringen, noch als ein Ehrennamie 
llingt. 

Neben dieſen gewichtvollen und entſchiedenen Vortheilen * 
ſtiren in Coſta Rica, wenn wir es mit Norbamerika vergleichen, 
allerdings auch manche Nachtheile für den Einwanderer, die wir 
nicht verſchweigen, vielmehr rückſichtslos den Auswanderungsluſtigen 
enthüllen wollen. Das Land iſt entfernter, der Zugang von der 
atlantiſchen Seite wegen Mangel an gebahnten Straßen viel ſchwie⸗ 
riger, die Reife für den Europäer länger, mühſamer und loſpie- 
liger, als nach den Vereinigten Staaten. 

Für den Verkehr im Innern Coſta Rica's haben Natur und 
Kunſt unendlich weniger gethan, als in Nordamerika. Die herr⸗ 
lichen, waſſerreichen, tief in das Innere ſchiffbaren Ströme dieſes 
- Ramdes fehlen, mit Ausnahme des Staates Nicaragua, in ganz 
Gentral- Amerifa. Weder Dampfichiffe, noch Eiſenbahnen, noch 
Holzwege (plank-roads) erleichtern im Innern den Verkehr ber 
Reiſenden und ven Austaufch ber Probufte Die jchlecht gebahnten 
Wege, welche die Regierung des Landes auf eine ganz unverzeih⸗ 
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liche Weite vernachläffigt hat, find währen ber teodenen Vekres- 
zeit (vom Ende November bis Anfang Mai) erträglich, vom Mai 
bis Auguft mäßig unangenehm, von Anfang September bis Mitte 
November abfcheulich und nur file Reiter mit guten M 
zugänglich. 

Das Land hat überhaupt noch einen höchft primitiven Cha⸗ 
rafter, und es fehlen ihm die meifien Bebürfniffe und Bequemlich⸗ 
keiten, an welche wir Europäer gewöhnt find, und bie wir in ben 
Bereinigten Staaten zum Theil in einem erhöhten Grade wieder 
finden. Das meijte, was in biefem Lande die Civiliſation bereitt 
geleiftet bat, ift in Eofta Rica erft noch zu fchaffen. Auch finde 
ber deutſche Einwanderer bier erft ein Kleines Häuflein won Laube 
leuten, während im Welten der Vereinigten Staaten bereits Mil- 
lionen von Deutjchen wohnen. In den Staaten Wisconfin nud 
Jowa, welche allerdings ein fehr häßliches und rauhes Klima haben, 
und an Fruchtbarkeit fich nicht mit Illinois, noch viel weniger mit 
einem der centro- amertlanifchen Staaten meſſen können, ift das 
deutſche Element bereits ziemlich confolidirt, wenn e8 auch die Er⸗ 
baltung feiner nationalen Eigenthümlichfeit nur dem fortwährend 
friſchen Zuftrdmen der Emigration verdankt, welche die abgefallenen 
Theile erfegen und das Mattgewordene doch einigermaßen befeben 
und verjüngen. 

Diefe verſchiedenen Nachtheile und Inconvenienzen, welche in 
Coſta Rica fo wenig als in irgend einem anbern Lande fehlen, 
werden jedoch nach unferer feſten Ueberzeugung durch bie entfchie- 
benen Vortheife eines angenehmen Klima's und eines leichteren 
und befjeren ölonomijchan Gedeihens wenigftens für den vermö- 
genden Einwanderer beveutend überwogen. Ihm blüht bier eine 
ungleich fchönere Zukunft, al8 in Nordamerika, fobald die deutſche 
Kolonifation, nur einigermaßen tiefere Wurzel fafjend, fich ausge 
breitet hat, und bie fchlafenden Schätze dieſes wundervollen Landes 
gu heben vermag. Es paſſen für Coſta Rica allerbings nur Leute, 
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welche die natürlichen Reize und Vortheile höher anfchlagen, als 
die Genüffe und Bequemlichkeiten der Civilifation. Die Bahn ift 
ber europäiſchen Cultur auch in Mittel-Amerila zwar fchon längft 
gebrschen, aber man entbehrt jo vieler Mittel und Annehulichkei⸗ 
ten, über welche der mächtige Fortſchritt in ven meijten Staaten 
Nordamerika's bereits verfügt. Allerdings läßt die Lieblichkeit des 
Klimas und die Milde der Luft die meiften Bedürfniſſe des nor⸗ 
diſchen Comforts leichter entbehren. Man braucht weder folid ge⸗ 
baute Häufer, noch Defen oder Kamine in einem Lande, wo man 
immer gern bie Fenſter öffnet und nie ven Wunfch nach fünftlicher 
Erwärmung bat. Nur fehr mäßiges Vermögen, fein eigentlicher 
Reichthum ift hier für eine Familie nothiwendig, um zufrieden umb 
glüdlich zu Ieben. Coſta Rica würben wir überhaupt. den foliden, 
genügfamen und gemüthlichen Naturen, den Freunden ber ländli⸗ 
Ken Ruhe und des Stilllebens; Nordamerika mehr ven unterneh- 
menden, abenteuerlichen, unruhigen, egoiftifchen und ſtarken Sara 
teren anempfeblen. 

Alles was ein befannter berliner Geograph und Stubenge- 
lehrter vor wenigen Sahren im Feuilleton ber Berliner Adlerzeitung 
über erfchredlende und zerftörende Naturfcenen, über Erbbeben, vul⸗ 
kaniſche Eruptionen ꝛc. in Cofta Rica gefchrieben, ift im Grunde 
leere Faſelei. Kleine Erderſchütterungen find bier häufig, aber 
ganz unſchädlich; ftarfe Erdbeben wiederholen ſich kaum 
ein Mal in einem Jahrhundert. Noch ſeltener ſind die 
großen vulkaniſchen Eruptionen, deren man in Coſta Rica ſeit 
Gründung ber ſpaniſchen Colonie nur eine einzige kennt. Rechnet 
man alle Menfchenlebenverlufte, welche dieſes Land durch folhe 
Naturkataſtrophen erlitten, zufammen, fo fommt im Durchichnitt 
kaum Ein Menjchenleben. auf zwei Jahre, während gelbes Fieber, 
Gallenfieber und Cholera in vielen Staaten Nordamerika's, wenn 
nicht alle Sabre, boch in kurzen Zwiſchenräumen epidemiſch aus⸗ 
brechen und daun Hunderttauſend von Opfern hinraffen. Die Bat⸗ 
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terien von Sebaſtopol haben an. einem einzigen Tage mehr Men- 
ſchen gewürgt, als fämmtliche Exbbeben und. vullaniſche Aughrüche 
in ganz Central-Amerika ſeit der Entdeckung ber Nenen Belt. 

Ueber ein Dritttheil des Territoriums ber Republik Coſta Rica 
wird zum Hochland gerechnet, wo die meiſten Getreide⸗, Obſt⸗ 
und Gemüſearten Europa's faſt ſo gut wie die tropiſchen Gewaͤchſe 
gedeihen. Die meiſten Plateaur, Thäler und Berghügel liegen bier 
in ber Region zwifchen 30006000’ Meexeshöhe. . Die; mittlere. 
Zemperatur befteht durchſchnittlich in + .149 R. „Der. Thermo⸗ 
meter fällt nie unter + 100 R. und ſteigt nie ‚über + .220.8.. 

Ein zweites ‘Dritttbeil des Bodenraumes gehört, zu. ben. ‚Star, 
fen (Terraſſen), Thälern und Abhängen ver Cordilleras, deren 
mittlere Erhebung 1500—2000° über dem Meer beträgt. Hier iſt 
bie mittlere Jahrestemperatur durchſchnittlich 4 170 R.. Die 
Queckſilberſäule des Reaumür'ſchen Thermometers fällt. felten unter 
+ 18° und fteigt nie über + 26%. Reis und Mais gebeihen 
bier vortrefflich und entfchieven befjer al$ der Waizen, ver aber 
auch noch ziemlich gute Ernten gibt, während ber Gerfte die. mitt 
lere Lufttemperatur bereits zu warm ift. Klima und Wärme find 
ungefähr derjenigen gleich, welche immer. von Anfang September 
bis Mitte October im füblichen Tirol, in den Thälern von Bogen 
und Meran herrſcht. Auch hier würden die meiften Emigranten 
aus Dlittel- Europa, bejonvers aus den milden Weinländern ſich 
noch ganz wohl und behaglich fühlen und faft jo rüftig wie zu 
Haufe arbeiten können. 

Ein letztes Dritttheil endlich bilden bie Ebenen und Täler 
ber heißen Region, won ber Meeresküſte bis etwa 1500° Höhe anſtei⸗ 
geud. Hier iſt Die mittlere Tagestemperatur höher, obwohl ‚bie 
Hitze nur felten 28° R. überjteigt. . Eigentlich ungefund ift au 
bier nur das Klima au ver Küfte. Manchen Körperconftitutionen 
bon europäifchen Einwanderern würde vwielleicht bie gleichmäßig 
warme Lufttemperatur, bie hier das ganze. Jahr herrſcht, zufagen. 
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Im "Warzen aber iſt hoch biefe Region ben Koloniften nicht zu 
einpfehlen, obwohl viele ber unterften Stufen ber Cordilleras, z. B. 
das theils ſtüfenweiſe, theils wellenförmig gegen bie waldige Kü⸗ 
ffeiifläche abfallenbe Zerrain zwiſchen San Matteo und Esparza 
mib die Ebenen von Guanacafte im Ganzen nicht ungefund find. 
in Land von fo reicher vertikaler Gliederung und fo unge- 
meiner Mannigfältigfeit der plaftifchen Form, wie Eofta Rica, hat 
flie ven Anflebler den Vortheil und bie unfchägbare Annehmlichkeit, 
fich "Hasfenige Klima wählen zu können, welches feiner Leibeshe- 
ſchaffenheit und feinem Gefchmade am beiten zuſagt. Da bie ver- 
ſchledenen Regionen und Klimata hier ſo nahe beiſammen liegen, 
Beffgen viele wohlhabende Einwohner Grundeigenthum auf den tie 
feten ober Höheren Abſtufungen bes Gebirges. Man hat dabei ben 
Het des’ Wechſels, wenn man nad) Tängerem Wohnen in der Ha- 
clelida öber Farm, welche für den Anbau ber norbifchen Getreibe- 
atten ober für die Viehzucht beftimmt tft, biefen mildkühlen Aufent- 
Kalt periodiſch mit dem Beſuch einer andern Hacienda in ber war- 
men Tiefregton vertaufcht, wo ben Palmen am mwohlften ift, wo 
vet Cacaobaum reiche Ernten liefert, und ber Pifang köoſtliche 
Fruchttrauben don 60—80 Pfimd Schwere trägt. 
Uncultivirtes Land ift noch in allen biefen verfchievenen Re— 
giorien "reichlich vorhanden. Coſta Rica's Bevölkerung überfteigt 
nach hochſter Schätzung nicht 150,000 Seelen, während fein frucht- 
barer Boden (an Ausbehnung faft dem Königreich) Bahern gleich) 
eine Bevölkerung von 8 Millionen gut ernähren könnte. Sehr 
theuer iſt das Land nur In der nächften Nähe ber Stäbte San 
Soll und Cartago, wo bie ergiebtgften Kaffeepflanzungen  ftehen, 
wire Wo nur reiche Hactenbabefiger oder gefchidte Gentüfegärtner 
Hoch Ihre Rechnung finden würben. In einer Entfernung von 
3-4” Meilen von dieſen Hauptſtädten find bie Bodenpreiſe bereits 
zicnlich mäßig. Im ben Umgebungen ber Meinen Stäbte Alajuela 
ahb’Heredie, auf den Stufen und Gehängen welche fich dort bon 
Bagner u Scherzer, Coſta Rica. 31 


482 


der Hochebene nach dem Rücken ber Eorbilleras hinanziehen,: tft: ge 
klärtes Land ziemlich billig zu Taufen. Wunderfehön-find die Ter⸗ 
raffen, Thäler und Abfälle der Gebirgsgegenden zwiſchen Cartago 
und Turrialva, wo man ben fchönften Walbbeben mit 5- 41320 
Piaſtern pro Manzane bezahlt. Die Lanpgüter zwiſchen tens 
und San Matteo auf den fünweltlichen Abfällen der Corbilleras 
haben bei durchſchnittlich gleichem Preife den wichtigen Vortheil, 
ganz nahe der Fahrſtraße zu liegen, weldde von San Jofé nad 
nach dem Hafen Punta Arenas am ftillen Ocean führt. Die nerd⸗ 
öftlichen Bergterrafjen zwiſchen der fühlen Kammhöhe von Deſen⸗ 
gaño und ber fehönen Anfievlung San Mignel, welche bereits ger 
warmen Region zählt, aber ein geſundes Klima bat, ‚bieten ben 
wichtigen Vortheil des nächiten Verkehrs mit dem Sarrapiquiwege, 
ber leider bis jet nur für Maultbiere zugänglich ift, umb. non 
dort zu Wafler mit dem Antillen-Dieer. Die mittleren Thäler 
und Abſtufungen an den verfchievenen Seiten ber Bergfetten, welche 
bas große Plateau von San Iofe umgeben, ſind noch gröf- 
tentheil® mit Urwald bevedt, würden aber eine Lichtung vefjelben 
bei ungemeiner Fruchtbarkeit des Bodens und herrlicher Lieblichkeit 
bes Klimas wohl lohnen. Auf den Terraſſen von San Ram 
und ber Gandelaria wurde von den Eingebornen felbft zu biefem 
Zwed bereit der Anfang gemacht. Bananen, Reis und Kaffe 
gedeihen bort vorzüglich, und ber Weizen trug boppelte Ernten kei 
zwanzig bis breißigfachem Körnerertrag. Die Fortfegung des Hod- 
landes von Coſta Rica in ſüdöſtlicher Richtung ift noch wenig be 
konnt, bietet aber aller Wahrfcheinlichkeit nach dieſelbe vorherr⸗ 
Ihende Bildung von. fogenannten Meſas, d. 5. tafelförmigen 
Abftufungen des Gebirges, die bald ale Hochebenen fich erweitern 
bald zu Thälern und Terraſſen verengen. 

Unter den Gebirgsſtufen der mittleren Region von 1500 u 
8000° Meereshöhe ift die Lanbfchaft Miravalies, welche zur Pro⸗ 
vinz Guanacaſte gehört, eine der fchönften und zu einer Mufter⸗ 


Kolonie yon. Eysppäern vortrefflich geeignet. Sie liegt bem ftil- 
len Ocean uÄher als der atlantifchen Seite, kann aber durch einige 
Rios, die von ihren nordweſtlichen Gehängen dem Rio San Juan, 
zufließen, auch mit der Küſte des Antillen-Meeres communiciren. 
Mitten in dieſer Landſchaft erhebt ſich der große Berg Miravalles, 
ein prochtuoller rieſiger Kegel mit einem Doppelgipfel gekrönt. Er 
iſt ein nicht völlig Holirt jtehender, erlofchener over ruhender Vul⸗ 
Ian, ber nach ben ziemlich ficheen Anzeichen ver ſtarken VBerwit- 
terug feiner Laven, wohl feit Iahrtaufenden feine Lebenszeichen 
mehr von ſich gegeben, während an feinem Fuße und an feinen 
Ahfällen his zur Gipfelhöhe ein reiches organifches Leben fich an- 
gefiebelt hat. Savannen mit einer ziemlich vielen Gramineendede 
und mit Hochwald wechſelnd, ziehen fich an ben Berghalden bie 
gegen 4000’ Höhe hinan. Dann folgt ununterbrochener primitiver 
Wald, bis zum Gipfel. | 

„ Der Befiger der großen Hacienda von Miravalles, welche an 
Ansdehnung manches Heine deutſche Fürſtenthum übertrifft, ift Don 
Criſauto Medina, aus Buenos Ayres gebürtig, von Tpanifchen 
Eltern ſtammend, welcher gegenwärtig in der nahen Hafenjtabt, 
Punta Arenas lebt. Er ift einer der beiten, verftändigften, unei- 
gennüßigiten Männer, die wir in Central Amerika kennen gelernt 
hehen. Bor allen übrigen Ereolen des Landes hat er bie Empfäng- 
lichkeit für große gemeinnügige Zwecke und einen außerordentlichen 
Unternehmungsgeift voraus. Bei einer befonbern Vorliebe für bie 
Deutſchen, deren gebeihliche Thätigfeit als Lanbwirthe er in ben 
Bereinigten Staaten durch perjönliche Anfchauung kennen und 
ſchaͤzen gelernt Hatte, verfuchte er eine deutſche Muſterkolonie in 
Mixayalles zu gründen, wo alle natürlichen Bedingungen des Ge⸗ 
deihens vorhanden waren. Er brachte für die Ausführung dieſer 
Dpee., ‚guoße. perjänliche ‚Dpfer, reiffe fefhft 1851 nach Berlin und 
fette ſich wmit.der dortigen ,„@efellichaft für deutſche Eolonifation in 
Geufzal · Amerita in Verbindung. 

31* 


Die Bedingungen und Anerbietungen, welche "Don Exifanto 
Medina an brave, verftänbige und arbeitfame beutſche Lirbwirthe 
ſtellte, waren vielleicht bie uneigennügtgften und großnttthigſten, 
welche deutſchen Anfieblern jemals gemacht worden ſtird. "Nie 
Familie aus wenigftens drei Köpfen beſtehend, ſollte ro‘ ellglifche 
Acres (etwa 16 preußiſche Morgen) fruchtbares /kultitrftchiges vind 
geſchenkt und darüber einen Beſitztitel nebſt der Bee ee 
von bem unmittelbar daran grenzenben Lande 20 bngliſche "Ah 
innerhalb fünf Iahren für ven äußerft niedrigen Pteis bon · Hid- 
ſter per Acre zu kaufen. Familien von mehr ds Kopfen on. 
ten außer jenen 10 Acres noch 2 Acres für jedeil Kopf Arch 
erhalten. Jeder Familie waren überbieg 2 Milchtiihe Inn Lebens⸗ 
mittel von friſchem Fleiſch, Mais, Reid und Boßhen fur vie er⸗ 
ſten 6 Donate zugeſichert. Hütten mit Paluiblätkern gedeckt, "bon 
36° Länge und 24° Breite, dem milden Mind genugend, aber 
ohne innere Einrichtung, ftanben für eine "vorläufige Aufnahme 
ber Anſiedler bereit. Verſuchsweiſe ſollten vier oder Fünf’ Ortſchaf⸗ 
ten gegründet werden und vom Gedeihen derſelben ber“ weite 
Fortgang der Kolonie abhängen *). n 


*) Es waren den Koloniſten noch manche andere Vortheile geboten. Don 
Grifanto Medina, der in den Savannen von Miravalles zahlreiche Viehheerden 
befigt, ftellte den Koloniften auch den unentgeltlichen Gebrauch von 2 Zw 
ochfen zur Verfügung. Für den Transport der Perfonen und Effecten vom 
Hafen Punta Arenas aus bis zu ihrer Beitimmung war Sorge getragen, und 
deshalb auch ein Weg hergeftellt worden, der mit Wagen befahren werden konmte. 
Der Preis für den Transport von der Hafenftadbt bis. zu der Kolenk, 
ſollte nur 1 Biafter per Kopf betragen, Auch war die Einrichtung getroffen,. daß 
die Koloniſten nach ihrer Ankunft im Hafen noch acht Tage lang, entweder 
auf dem Schiffe ſelbſt ernährt wurden, oder im Hafenorte Obdach und Nah: 
rung erhielten, um nicht gezwungen zu fein, einen dur gleichzeitiges Aufbre⸗ 
hen nach der Kolonie zu hoch fleigenden Preis für die Transporte zu bezah⸗ 
len. Durch Handarbeit ſich Geld in der Kolonie zu verdienen, war reichkiche 
Gelegenheit geboten, durch den großartigen Betrieb von Sägemühlen und das 
Schlagen von Mahagoni= und Cedrelen⸗Bäumen. Die Koloniſten hatten freien 
Holzſchlag zum eigenen Gebrauche, ebenſo freie Jagd in den Wäldern md 
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note gänftige Lage von Miravalles und bie Wichtigkeit, bie 
Be. früher ‚ober. ‚Später als eine europäifche Muftercolonie im ſpani⸗ 
ſchen Amexrila haben wird, bewogen uns zu einen perfönlichen Bes 
ſuche. In Semeinichaft mit Dr. Scherzer fuhr ich am 26. Januar 
Meiner. Barle durch den Golf von Nicoya, und reifte vom 
Vandunganlgtze auf Maulthieren, welche man uns aus ver Hacienba 
Bgegengeſchickt hatte, bis zur Terraffe am Buße des Vullkans, 
WMprDpn..Erifanto’s Sägemühle und die Arbeiterhütten ſtanden. 
Big duxchſtreiften einige Wochen die Umgebung und bie Wälder, 
beſuchten ‚bie intereffanten Horntllos, d. h. heiße Duellen mit 
ſchwefligen Dämpfen, die am Fuße des Vullans im ftarken Spru⸗ 
del emporlochen. und einige Aechnlichkeit mit den isländiſchen Gei⸗ 
fers haben, machten eine Sammlung vullanifcher Yelsarten und 
hochft intereffanter Pflanzen, und brachten bie übrige Zeit meiftens 
mit Sagen in den wilbreichen Wäldern und Savannen zu. 

0 a 1. Februar machte ich im Geleite von vier kundigen 
Männern, der Gegend, worunter zwei Halb- Indianer (Ladinos), 
einen, Berfuch, den noch nie bejtiegenen Gipfel des Vulkans Mi- 
ravalles, zu erreichen. “Derfelbe fteht bier als Endglied einer Sei⸗ 
tenfette, welche von Süboft nach Nordweſt ftreichend, an die Haupt⸗ 
kette der Eorbilleras fich anlehnt. Er bildet einen faft regelmäßigen 
Conns his zum zerriffenen Doppelgipfel, unter welchen man mittelft 
:peR Fernrohrs eine trichterförmige Einſenkung deutlich erkennt. Der 
fteilfte Abfall ift gegen Weiten gelehrt, wo die größten Lavaſtröme 
fich beftnden. Hier ziehen fich ausgebehnte Savannen an ven ziem- 
lich :fteilen Abhang des Berges hinan und ſchneiden als ein großes 
lichtes Dreieck in die dunklere Walpregion hinein. Warum gerabe 
bie ahere Hälfte des Berges walbreicher ift als bie tiefere, Täßt 
fich nur durch das Anhäufen größerer Lavamaſſen und deren lang- 
jammern Verwitterung in ber tiefern Region erflären. 


a BU. 1. nn 
freie Fiſcherei in den Fluͤſſen. Die Jagd aber ift Faum irgendwo in Gentrals 
Umerita ergiebiger, als in der Landſchaft Miravalles. 
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Es herrſchen in biefer Jahreszeit in ber Lanbſchafft Miraval⸗ 
les, wie in der ganzen Provinz Guanacaſte ſtarke Norboffwinde, 
welche die Atmoſphäre fühlen. Regen iſt ſelten ober fallt nüc in 
kurzen Schauern auf dem Berge ſelbſt, währenb die eritferntören 
Savannen und Walbgegenden in dieſer Jahreszeit nichts von dem 
feuchten Niederſchlag erhalten. Die hohe Vulkanpyramideimns 
deſſen feuchten Wäldern die Waſſerdunſtbläschen vdin erwärtiiten 
Boden aufſteigen, iſt zugleich die Werkftätte und der Sammelphat 
der Wolfen, bie ibm bald bis zum Fuß herab umſchlelern, Kalb 
wieder ganz oder theilweife enthällen, wenn ein Winbftoß fe Wel- 
ter jagt. Die Wollenform des Cirroftratus ift gewöhnlich am 
Morgen die vorherrfchenbe, fpäter wird fie durch Bichtere Wolken⸗ 
gruppen erjegt. Die gethärmte Haufenwolke (Stratoeiniub), 
welche während ber Regenzeit die prächtigfte Decstation- Bes. io 
pifchen Himmels bilbet, tft im Januar und Februar Gier’ sit: du 
nahmsweife fichtbar. Aber die Schichtemwolte (Stratus) PIE hier 
eine ähnliche Rolle, wie in der Atmofpähre ber Alpen Tirols and 
der Schweiz. Oft Ingert fie als eine dicke Nebelmaffe ſchekadur 
unbeweglich und fchwerfällig über den waldigen Gehängeit:Yes 
Gebirges, während abgefonderte, fehleierartige Wölkchen perfelben 
Dunftform gefpenfterartig wie Nebelgeifter auf- und niederſchweben. 

Nach einftündigem Ritt erreichten wir das fogenamnte „Nie 
haus‘ am füdweftlichen Fuße des Berges. Das zu Tage ſtchende 
Geftein war ein grauer Trachht. Die Umgebung bildet ein ziem- 
lich dünner und leicht zugänglicher Wald, ber mit Kleinen Savän⸗ 
nen wechjelt. Hier nahmen wir in einem Tleinen, mit Palnfblät- 
tern gebdedten Rancho das Frühftüd ein, das wie gewöhnlich us 
Kaffee und Tortillas beftand. An dem Rancho lehnte fich ein 
mit Steinwällen umgebener Hof an, ver zum Viehmelfer: biete. 
Die Hütte war feit einem Monat verlaffen, da man ven Ken 
eben freies Umberlaufen in den Savannen gönnte, und bie Käfe- 
bereitung, wie gewöhnlich in dieſer Sahreszeit, ausſetzte. Zwei 
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unferer Führer, bie am Morgen vorangegangen waren, hatten eine 
Heerde von: Cuioten gefehen, einer wilden Canisart, die an Größe 
zwiſchen Wolf und Schakal jteht. Sie hatte bei Annäherung von 
Menfchen wie gewöhnlich die Flucht in den Wald genommen. 

- Bis zur halben Höhe der Bergwieſe konnten wir veitenb ge 

langen. Das Terrain wurde immer abjchüffiger und bie Maul- 
thiere, wie geſchickt und unermüdlich fie auch fonft im Steigen find, 
wollten ‚nicht mehr vorwärts. ALS wir eben den Fuß auf die Erbe 
fegten, bemerkte ich eine hellgraue Antilope, bie in Schußweite auf 
einem: Lavablock ftehend, uns neugierig anſah. Ste Hatte wohl in 
dieſer Region nie einen Menſchen geſehen. Im Augenblide, wo 
up auf das Thier anlegte, knallte bereitd bie Büchſe meines Bes 
gleiters, Daniel-Beder, der mir bie fchöne Jagdbeute nicht 
gönnend, vom Maulthier herab losgedrückt hatte. Einer von ben 
Halhbindianern bie uns begleiteten, beeilte fich dem Thier das Fell 
Ebzuſtreifen. Das Fleiſch aber wurde, ba Niemand Luft hatte fich 
Hamit zu belaften, ven Euioten und Aasgeiern zur Mahlzeit über- 
Saiten Während wir unjere Wanderung über bie fteile Berghalbe 
afortſetzten, Inmen noch einige Benaos und Antilopen, doch nur 
rainzeln, nicht in Heinen Rubeln, wie man fie fonft in den Savan- 
„wen. findet, zum Vorſchein. Da aber der Wind ſich etwas gedreht 
ante, belamen bie Thiere Witterung, und ließen fich nicht bie auf 
—— beſchleichen. 

Mach fünfſtündigem Steigen erreichten wir bie obere Walb⸗ 
asien, wo wir am Nande des Dickichts zu übernachten befchloffen. 
Megen der Steilheit bes Bodens Tonnten wir erft nach langem 
ISuchen eine bequeme Schlafftätte finden. Niebere, ſchlanke, über- 
anß-zierliche Palmen bildeten das Unterholz. Unter ben höheren 
Bäumen waren in biefer Region bereits bie Eichen dominirend. 
ieh dem heftigen Winde und ber Feuchtigkeit des Holzes gelang 
„&:uns nur mit Mühe, während der Nacht ein mäßiges Teuer zu 
unterhalten. Meine Begleiter litten faft noch mehr als ich an 
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Froſt, und legten fich, in ihre Wolldecken gehüllt, dicht am, Teuer 

nieder. Der Norbwind braufte furchtbar bis 1 Uhr mach Miſter⸗ 
nacht, dann warb e8 ruhig. Erſt gegen Tagesanbruch hörten wir 
deutlich. das Gehen! der Euioten und Pumas von den unteren Perg: 
ſavannen herauf, während in den Wälbern über, ‚uns, ejne Tokten: 
ftille herrſchte. Der Morgen war nebelig, das Thermometer zeigte 
um 5 Uhr 490 R. Gegen 6 Uhr zertheilten ſich die Woſken, des 
Thales, und rollten ſich wie ber Vorhang einer Thenterbähn 
empor. Wir hatten eine wunderſchöne Ausſicht über it Verg⸗ 
terraſſen von Miravalles, die Waldebenen und Sanannen, von 
Guanacaſte bis an bie Küſte des. ſtillen Ocegns, deſſen grunlicht 
blaue Flache den Hintergrund ſchloß. Der Bullgn Mäscon, be lg 
Bieja, der nächſte Nachbar des Miravalles⸗Vullans, deſſen Krater 
noch thaͤtig iſt, war in dicke Wolfen gehüllt. zehn. 

Wir brachen um 6 Morgens auf, umb areichten nagh vin⸗ 
flünbigem Steigen bie höchſte Stelle, bie Andere vor uns anf be 
Miraballes⸗Vulkane erklommen hatten. Domingo Uregna, unſer 
jetziger Führer, welchen uns Don Criſanto Medina als ſolchen 

mitgegeben, hatte auch bie frühere Expedition von 1851 begleitet. 
Ste war vom Sohne des Statthalters von Öuanacafte unternome. 
men worden, ber mit Geduld und Muth die großen Schwierigfeis 
ten des Eindringens in den überaus dichten Wald überwand, Regen 
und Kälte vermehrten damals die allgemeine Entmuthigung.. Am 
Ende wollten die Leute ein Beben und Zittern des Berges bemerkt. 
haben, was bob wohl nur eine Frucht der Phantafie und der. 
Furcht war. Auf einem ſchmalen Grath fegten wir. die Wanderung. 
fort, bie immer mühjfeliger wurde — rechts ein überaus ſchroffer, 
links ein minder fteiler Abgrund, vor uns die dichtefte Vegetation: 

bie ich jemals in einem Urwalde gejehen. Im einer, Höhe von 
nahe 6800° brängte fich Die ganze Vegetation. nach..unten zufame:- 
men. Man tonnte feinen Weg mehr hauen, fondern mußte über 
bidftämninige Büfche Hettern. Die Bäume waren auf einer ver⸗ 


beltuißmäßig fo geringen Höhe nach oben merfwürbig verkümmert, 
vielleicht weil fie ten Rorbiwinben zu ſtark ausgeſetzt find. Die 
Hefte Tehrten fi) der Erbe zu. In ter letzten Stunte berührten 
wir den Boden nicht mehr, Bäume und Büſche waren völlig un» 
burchpringfich, uud Tonnten une noch überflettert werben. Man 
muhte von Aft zu AR, von Stamm zu Stamm fteigen, eundlich 
fentte ſich vor uns ber Grath an einer fenkrechten Felswand von 
wirigftens 40° Tiefe. Wir waren alle vor Kälte wie erftaret, und 
der Berfuch bes weitern Vordringens mußte aufgegeben werben. 
Die von uns erreichte Höhe war faſt 8000. Weber Säugethiere 
noch Bögel waren ſeit unſerem Morgenbivonat zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Aber wir erkamten auf dem Grath die Spuren eines 
geoßen Thieres, welches an Stellen, wo ber Wald noch durch⸗ 
bringlich war, fich durch bie Vegetation Bahn gebrochen. Au ben 
Fußfpuren und Excrementen wollten meine Begleiter .einftimmig 
einen Tapir erkennen, obwohl es uns allen unerflärlich vorkam, 
wie und zu welchem Zweck biefer plumpe Dickhäuter ben Weg in 
dieſe Höhen und faſt unnahbaren Waldregionen gefunden. Domingo 
Wieder, der zum letztenmal im Monat März 1851 auf dieſem 
Berge gewefen, erzählte, daß damals ber Cilgero lieblich aus ben 
Baſchen Hefungen Habe. Wir hörten diesmal nichts von hiefem 
melbdiſchen Troubadour ber Anbeswälber. | 
u Die nöchfte Nacht wurde wieber oberhalb ber Bergwieſen zu⸗ 
gebracht. Wir Titten weniger an Froſt, der Norbwind war mäßig. 
DIE :Atmofphäre des folgenden Morgens zeigte volllommene Klar 
heit; nt wir Tonnten außer den Ebenen im Weiten auch ben 
Bergzug im Dften nd den nächften Vulkan’ unterfcheiben. Unfer Nach⸗ 
bar/ der vauchende Bulkan Vieja, war deutlich ſichtbar. Ihm folgen 
diei Droſtvulkaue. Alle haben hohe, wallförmige Umgebungen, die 
beiikiitten Erhebungskrater. Der Miravalles⸗ Vulkan iſt durch ein 
zienlich "tiefes, weites, waldbebedtes Thal vom ‚Exhebungstrater bes 
Rineon be fa Bieja getrennt. | 
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Am dritten Tage erreichten wir bie Hacienda iwieber, wo. Dr. 
Scherzer, der: inzwiſchen die Landſchaft in anderer. Richtung durch⸗ 
ftreift hatte, uns erwartete. ‘Der Hauptzweck biefer Erpebitign. war 
zwar mißglückt, doch hatte ich von ber oberiten Höhe. Sex Berg: 
ſavannen herab einen ziemlich beutlichen, topographiichen Uebexblick 
ter Landſchaft Miravalles gewonnen. Die fehönen botanischen sub 
geognoftiihen Sammlungen, bie ich während meines hiefigen Auf: 
enthalts zufammengebracht, find leider einige Monate fpäter ..bei 
dem verheerenden. Erbbeben von San Salvador .zu Grunde ge 
gangen. 

Eine ziemlich genaue Skizze der zu einer reutſchen. Rolonir 
beftimmten Landſchaft Miravalles mit einem topographiſchen Plane 
ber Gegend wurde vor Her A. Gerkowsky, dem. Negierungs- 
Geometer des Staates Coſta Rica, entworfen. Diefelbe wurde der 
Berliner Rolonifationg + Gefellichaft vorgelegt, mit der Einlabung, 
einen Agenten nach Miravalles zu fchiden, um bort von .ben Re- 
turverhältniffen weitere Einficht zu nehmen. Don. Exifanto. Me 
bina Hatte bereits eine Kleine deutſche Niederlaſſung von. 37; Per⸗ 
fonen- gegründet, noch ehe ber Baron ‚son Bülow aus Berlin im 
Namen ver Sefellichaft die weiteren Unterhandlüngen begommen. hatte. 

Das Terran von Mixavalles Hegt unter dem 840 49° 8 
. 849 56° weftlicher Länge von Greenwich umb zwilchen dem 109.35‘ 
und 309 45° nörblicher Breite, und enthält 300 Caballerias und 
47 Manzanas Bodenftäche. Die verfchiedenen, anbaufähigen Zer- 
raffen und: Heinen Plateaug liegen 2000 unb 3500 fpanifche Fuß 
über dem Spiegel des Golfes von Nicoya (nach deu Meſſungen 
bes Herrn Gerkowsky). Die höchfte biefer Terraſſen ift die Sa- 
vanne von Santa Rofa. ee 

Un wenigen Punkten ‚des Ftopifchen Amerika wird man eine 
größere Fülle und Mannigfaltigfeit non edlen -tropiichen: Gewächſen 
finden. Der Piſang wächſt zwar nicht ſo ftattlich und früchtereich 
wie in der feuchteren und wärmeren Temperatur von Tarcoles; 
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diuch ber in großer Zahl wildwachſende Cacckobaum trägt weber fe 
Kroße Fruchtkapfeln, noch jo aromatiiche Kerne, wie in den Sumpf⸗ 
gegenden von Matina; immerhin aber ift das fröhliche Gebeiheu 
bieſer beiden Pflanzen auf fo hohen Bergftufen neben fo vielen Baͤu⸗ 
men ber Fühlern Zone merkwürdig. Selbſt die Cocospalme ſteigt 
bis hierher herauf. Mauritiuspalmen tragen veichlich Ihre ſchönen, 
gblogelben; eterförmigen, mehligen Früchte. Die Coyolpalme Ttefert 
Einen angenehmen, wetnartigen Saft. Die Ananas gedeiht: nicht 
fo gut, wie auf den Anvesterraifen von Guatemala, tft aber doch 
neben der Banane eine der labendſten Früchte biefer Gegend. 
Anonen, Sapoten, Orangen, Aguacates und bie faftreichen Früchte 
bes Melonenbaumes (Carica papaya) liefern bier faſt ebenſo gitte 
Früchte, wie in ver Hochebene von San Joſé. Das Zuckerrohr 
ft von vorzilglichiter Güte. Die Schmarotzerpflanze von ber Fa⸗ 
wire der Orchideen, welche die koͤſtliche Vanille Hefert (Epidendron 
Vamilla), mit langen, ſchmalen, ſchonduftenden Bruchtiapfen, wächft 
Hr den tieferen, ſchattigen Stellen, nahe ven Flußufern, wiks. Die 
Burfeparkkte, vie ſo wichtig durch ihren medieinſſchen Gebrauch 
hetborben, wãchſt gleichfalls in großer Zahl am feuchten: Steiten. 
Auer" beit hoheren Walbbaͤumen ſtub außer ben Gchrelen um Ma⸗ 
Jagbrab dumen, welche das brauchhavfte Holz lieſern/ beſonders Ei⸗ 
ehe, Sewenbaummwollbarme, Ronten und Grenabillen Zu 
weutien. Letziere Kiefern ein fchön geäbertes, prächtig: yeseichnetes 
Wölf, veffeit Tertur und Farbe fich zu Schmuckhötzetn Abthaept 
** *gtien wiirde, wenn bie Bearbeitung‘ in vage eine uge⸗ 
meine Harte erſchwert wäre. 

Wälder and Savannen find reich an gohethicen Denues 
—— rufus), Nabelſchweine und Antilbpen ſinden ſich in gan⸗ 
ſen ODudeln. Agutis, Gurtelthiere, Waſchbaͤre, Faulthiere,Tapire, 
"Wii (amerikaniſche Löwen) nnd Iaguate find unter den Säuge⸗ 
thieren des Waldes vorherrſchend. Die Affen habe ich in keiner 
Gegend Central⸗Amerila's häufiger gefititben, doch kommen nur. 3 


Arten von Klammteraffen vor. Unter ben Vogeln ift: das Huhner⸗ 
gefchlecht beſonders zahlveich zepräfentirt. Das große-Dnflahnäs 
(Grax alecetor) mit dem: fchöuen, beweglichen Tederhelm gufß dem 
Kopfe, und das Babahuhn (Meleagris..ocellatn) :gehöwen, air ‚MB 
bäuftgfien Sagbuögeln. Wilde Enten von. vielen Arten, undi ar 
6: Species von wilden Turteltauben beleben in graßen Schwãrmen 
Keiche : und Savannen. Dieſes Federwild ſcheint; wirklich: uner⸗ 
ſchoͤpflich. Papageien bemerkte ich. in dieſer Jahregzeite Veniger 
yabreich, als im den tiefer gelegenen heilen’ des Landes. 6 

Die Beſchaffenheit des Bodens wechſelt freilich uch ber Lage, 
nach den geognoſtiſchen Verhältniſſen, und nach der Bewäſſerung 
des Bodens. Die Savannen ſind theilweiſe vicht ſehr —— 
dem natirlichen Fortkommen ‚ber Bäume nicht: gänftig:, und faft 
nut zu. Viehweiden nugbar. Dies ift beſonders bei. jenen Seyan⸗ 
nen der Fall, weiche ber Blansofluß durchſtrömt, ber bei. Haben 
Bufferftand über feine Ufer tritt, und ausgedehnte Moräfteibilbes 
Die Savannen, welche auf altem, veriwittertem Lavaboden ſtehen, 
find reich an Gräſern und Futterkräutern, eignen fich aber nur zu 
Viehzucht, da bie vielen, noch unveriwitterten Lavablöcke, die ein⸗ 
zeln ober in Heinen Maſſen hervorragen, den Anbau biefes Bodent 
erſchweren. Den Hauptvortheil bietet Die Hacienda von Miravalles 
durch die Mannigfaltigkeit und bie ſchöne Vertheilung ihres Wald» 
und Sovaunenbodens. Der Wald ift im Ganzen lichter, durch⸗ 
bringlicher, bejjer zu Hären, als in anderen Gegenden von Coſta 
Rica, befonders in Angoftura, welches Herr von Bülow fpäter zu 
feinen Kolonifationsverfuchen auserfehen hat. Auch hat die Natır 
bort durch die Savannen für großartige Viehweiden geforgt, bie 
man in ben eigentlichen Waldgegenden Cofta Rica's, felbft im 
Hochlande bei Cartago, nur mit viel Mühe und Koften anlegt. 
Der Anfiebler bat hier den wichtigen Vortheil, auf den höheren 
Abhängen des Berges das ganze Jahr hindurch Milchwirthſchaft 
betreiben zu können; denn bie oberen Bergwieſen verlieren nie 
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ihr Grün. Regelmäßig fallenner Than und flüchtige Wollenſchauer 
bieten ihnen‘ auch während der trodenen Iahreszeiten die 'nöächtge 
Feuchtigkeit. Wir Lönnen zum Schinffe, nachdem wir: fait: ale 
Gegenden Gofta Rica’s, welche zu ben eriten Berfuchen beutfcher 
Uinfieblee empfohlen worben, befucht, und deren phnfifche Werhält- 
wiffe und Mimatifche Eigenthümlichkeiten forgfältigft ſtudirt Haben, 
nur unſer tiefes Bedauern ausfprechen, daß bie wirflich gutem -imib 
edlen Abfichten des Beftgers von Miravalles *) in Berlin verkumt 
wurden, und vaß die ‚mid :ber dortigen Koloniſations⸗Gefeliſchaft 
eingeletttten Verhaudlungen zu keinem Ziele führten. :: © 





H Die Landſchaft Miravalles iſt vom cuftioirten Hochlande 'ehmad- aber 
legen; dieß iſt wohl eine ihrer Schattenfeiten. Die eine Kleine iTagereiſe em 
ber Kolonie entfernten, Städtchen Guan acaſta und Bagaces würken gleich: 
wohl dem Verkehr der Anfiedler mit den Eingebotnen und den Abfaz 
We Produkle in den erſten Jahren hengea. Bei eindm ſpaͤtern ri 
Due olande aber würde der Hafenort Punta Arxenas einen ‚günstigen. 
KR Bei BEE er Verbeſſerung des Fahrweges der Hacienda zum 3 

ünlle wäre —* Hafen In zwei Tagen erreichbar.” Der Diſtruir TREE 
vr: gehort zu dem ſogenannten Freidiſtricten des Laudes, da welden;Mir 
ohner voflfgwmen. frei non, Steuern. und Zöllen find, mit Ausnghme von 
ar and Branntwein, welde Monopole * Regierung And. Pa 
we aus, "wie wir Dereitö erwähnt "Haben; der einzige Stat im Yhamıifien 
Mascha, deſſen Conſtitution auch allen Nichtkatholiken freie, "Augüßung Per 
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Ahreife von Miravalles. Nitt nach Bagaces. Ein neu=fpanifches (Ehepaar. 
Guanaeaſte Gin Staatsmann von Coſta Rica und defien Fragen und An 
fichten über Deutſchland. Geologiſches. Die Pflanzens und Ihierwelt. 


Am 4. Februar 1854 verliefen wir Miravalles, die große 
und fchöne Hacienda Don Crifante Mepinn’s. Was man ie 
gewonnen, dem will man nicht für immer entfagen! Das Lebe 
wohl, das wir den gutmütbigen Bewohnern von Miravalles und 
ben herrlichen Wäldern mit ihren majeftätifchen Ceibabäumen und 
Inftigen Affencolonien zuriefen, war nicht in wehmüthigem Tone 
geiprochen. Die ſpaniſche Sprache ift überhaupt fentimentalen Re— 
bensarten wenig hold; fie ift zu metallflingend, und felbft im Munde 
der Señorita der Orgel ähnlicher als der weichen Flöte. „‚Hasta 
luego,“ fügten die Scheidenven feherzend ven Adios bei. Dieſes 
caftilianifche Wort verfpricht baldiges Wiederfehen. Es flogen auch 
feine beutfchen Naben über unfern Häuptern, die man als böfes 
Dmen hätte beuten können! 

Die Gegend war noch ziemlich jtill, da die Mittagsſtunde 
nicht lange vorüber. Die Vögel ded Waldes hielten Sieſte in 
ben dichteften Büfchen und Zweigen, und ſelbſt die plauberkuftigen 
Papageien ließen fich noch nicht hören. Nur ver Wind mufickte 
etwas in ben zartgrünen KNiefenblättern ber Pifangs und - jagte 
leichte Wolfen über die Vulcangipfel hin, dem ftillen Ocean zu. 
Erſt auf halben Weg von Bagaces begegneten wir ben rothen 
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Araſſen ‚auf ihrer gewöhnlichen Nachmittagspromenade paarweiſe 
fliegend. Sie ſchrieen nach ihrer Gewohnheit ſtark, wie ſie es 
immer thun, wenn fie Menſchen erblicken. So wenig hübſch bie 
Stimme diefes Vogels ijt, fo hat fie doch feinen Unheil verkün- 
denden Ton, vielmehr etwas luſtig ſchwatzhaftes, und auch das 
bunte Gewand von Purpur und Scharlach mit Blau und Gelb 
gemifcht gleicht mehr dem Hochzeitlader als dem Leichenbitter. Wir 
nahmen es als ein gutes Zeichen auf. 
* Alſo kein Abſchied für ewig, bu ſchönes Miravalles mit dei⸗ 
ner Mailuft, deinem grünen Prachtmantel, deinem Zauberberg, 
deſſen hohe Scala alle Klimata bietet! In der Stille deiner Wäl⸗ 
ber, wie wohl wäre e8 dem Europamüden, ber bier ein neues Va⸗ 
terland - finden: nnd vom alten ein -Stüd ‚an ven Fußſohlen“ mit- 
bringen könntel Einige Freunde und Landsleute iſt alles was hier 
fehlt um -glüglich zu fein. - Ein: paar Bamilien, die man liebt und 
mit denen man gerne verkehrt, gebildeter Umgang überhgupt neben 
bee Palinen und Bananen, den Colibris und Papageien, bie felbft 
im Bund mit dem tiefblauen Zropenhimmel, der wohligen Luft 
usb den glänzenden Sternbilvern bes Südens den Menfchen. nicht 
erſetzen. „Mas helfen mir Die Blumen, - bie grünen. Bäume und 
ber azurblane Dimmell‘ fo Hagte Madame Sand auf dem Eilanbe 
Majorca — „mean ich hier nicht Sranzöflich perliten. vun, und 
mich ennuyire!“ 
»22 Kaun aber irgendwo in ber Welt ein Hänflein —* 
welchen daheim die Gegenwart mißfällt, und die dem Künftigen 
mißtrauen, auf einem fo reizenden Erdfleck wie dieſer ſich vereini⸗ 
Wen; wo man nicht Kälte noch Hitze ſpuürt, ſicher und ohne Dir 
Jehranlung Jebt, und bie Natur fonft alles bietet, was die Sehn⸗ 
ſucht hegehrt? Wär’ es auch mr des Beweiſes megen, daß auch 
Deutſche in der Fremde eintraͤchtig, frei und glücklich zu leben yer⸗ 
ſtchen Ein fo leicht ſcheinendes Vroblem, und vo w ung Ir 
Beiſpiel feiner glädlichen Röfang- befand 
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"Die alten deutſchen Nalional⸗Tugenven, ſagt Ike‘; -Iherben 
immer feltener und finb ganz underfehtt nurnoch ik Täcllictn 
finven. Der römtfche Hiſtoriler würde in Geftalt,Wrucht iin 
Sitte uns kaum mehr als die Nachkommen jener bioniben,'Tktkin 
und biedern Barbaren wieder erkennen, deren Ehrfalt:'kniy' reine 
Sitten er bem verberbten Rom gefchilnert. Die alter rattiönkilih 
Erbſuünden aber wurzeln und wuchern utverätbett anb irricubroti⸗ 
bar fort wie das liebe Unkraut. Die Gdttin des Hadeckh ab 
Streites braucht ben deutſchen Auswanderern keine ARAepfel uädkjer 
werfen. Der böfe Same: Neid, Katie; Zwietracht, Parteiuuß 
ſteckt genugſam in den Scheivenden, und dieſer Böfe Samen gehtka 
fremder Erde mit überrafchenber Ueppigkeit anf... Auch Dion Gil 
fanto Medina hat, wie wir bereits erwähnt, in Mraballesvle 
Gründung einer deutſchen Colonie verſucht. Es war ein: hüßfeger 
Anfang, ans dem mit beffern Elementen etwas guter harte wer⸗ 
den konnen. u tn 

Die Deutfchen find im der Fremde mitunter wunderuche Ra 
Sie ärgern fich zuweilen fchon, wenn fie im nieuen Lande mit ber 
fünlihen Ananas nicht auch gleich Kohlrüben und Nettige "vet 
Heimath vorräthig finden. Bon der Colonie waren nur noch zwei 
Sunggefellen übrig: Daniel Beder aus Leipzig und Andreas Breit- 
Topf aus Leobſchütz in Schlefien, welche Don Criſanto's Sägemühle 
leiteten. Was fehlte denn ben Uebrigen um bier -zu Bleiben mb 
zufrieden zu fein? „Die Eintracht und das braune Bier,“ erwiederte 
uns der trenherzige Sachſe. Die Eoloniften kamen nicht mit ein⸗ 
ander ans, wollten fich im bie Hiefigen Verhältnifſe nicht. fernen, 
und die meiften Eagten wie in Santo Tomas, baf es int Wk: 
valies feine Wirthshäufer gebe. Die Einfamfelt wurde thnemge⸗ 
wiber, und einer nach bem andern machte ſich davon nach San 
Joſé, wo er das Erſehnte zu finden hoffte. Beim Abfchien Fehtupf- 
ten die Coloniſten noch weiblich auf: ihren Wohlthäter, vaß:'er 
ftatt der zwei Kühe nicht wenigftens vier gegeben, baß er nicht 
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Daralerihiaiten „pusgeiucht. und. Kap. ar ‚nicht, für. gin hequemes 
nieploumen: Belonders für eine. Brauerei.; gefargt. habr. «Man 
Krilante,Mebimifh aber der edelſte amıb-unsigenmitigfe Spanien, 
mark mit Amerika, kennen gelernt habem-- 1... sr: AS 
under Demieh Hader. hier non den Leuten: dor Hacienda gemähnlich 
Anſquin Panahero genamtienn· gar ſelſſamer Ubenteuzer, uns Neu 
sit. Mavpordomo der; Haeienda, gaben Den, Dr Gier 
A WERTE doſ Melsite bis Bahares:: Unfere Sammlrnıgen: folg⸗ 
nauf rngtihepankten · Maulthieran. Auch das Aeffchen non. Cofta 
Ara Fran ans een ſchen gewöhnt hatte, »faß vefignist 
er ana dem-Settel, Dee wir die. Gegend zwiſchan 
AMarxapoltes aud Bagacaot bereits launten, hielten wir⸗ smms-unter 
reg/⸗nichM· Anf ndfrabten munter dorwaͤrts hügelanf,hügelab 
Baader und Duſchwald, und: utweilen / duvch Heine Sepp, 
Neynod gim· vollen·· Schmuck· ihder: Gramineendeche waren.c Mie 
Landſchaft in der Umgebung des alten längſt erloſchenen Valcaus 
vgn AMinevalles Iat.--ben Vorzug, daß wie Niederſchlaͤge auch 
m Banuayı us. Tkobruen nicht Fehlen #ushrend. biefelben Monade 
When des sfRüfte: foft. ganz: vegenlos find. 1. "8 ehiigi? 
isure Die Sapaneroß d. hrodie berittenen Hüter der Geerben, trie⸗ 
Inerehen nit gellendem Geſchvei die halbwilden Pferde und · Maulthiere 
qon Hhacheida zuſammen. Es war ein maleriſches Schaufpiel, wie dieſe 
sehon. Kerle ſturmſchnell durch Die Savanne jagten, und wie vir 
aufgeſcheuchten Heerden · mit. offenen Nüſtern ſchnqubend, und- Sehweif 
up Mahne firäubene vor ihnen herbrauften. On: per: Reitkunſt 
al · x· dieſe centralamerilauiſchen Savaneros mit: ihven Tilbruf- 
Hm Collegen, den Tabuntſchiks, volflommen auf,-iumd in her 
Minſrs Trintens ſcheinen fie ihnen wenig arachgucbent· 2; Non 
n Weitevr iſt por vieſer Tore wenig Intereſſantes zu berichten, mit 
Amnahmeeiniger Ileinen Sagdabenteuer. Anlenio der gewalfigr 
Nimxeod von Miranalles, hatto ſich vergenemmen,ungz alles Wild⸗ 
part denn wir unterwegs begegnen würden; vor der Raſe wegzu⸗ 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 32 
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fchießen. - Da aber mein junges Maulthier friſchere Weine ıkatis 
als fein altes. Roß,. fo gewann ich ihm ginen Heinen. Voofprung 
ab,. uud bemerkte glüdlich wor ihm einen vpuhig, weidanden SD ame! 
Dieſe zierliche Hirfchart ift wenig größer. als unſer Rehn abe An: 
ſchlang, uud gebraten ebenfo wohlſchmeckend, :aber aan. ttochtfeiter. 
vos. Anjehen, flinfer und in den Bewegungen, Faftfn, gvagihe wir 
die Gazelle. Man findet dieſes Thier in allen Megiouen Pi: 
tela&merifa’s, vou den feuchtwarmen Tiexras, Calientes: bis. gi 
kühlen Hähe der Tierras Frias; aber ningends bahan.ıpinı ch ik 
figer gefehen, als in von Wäldern und Bananen. na Mirhalles 
und Guanacaſte. Noch ehe ich mich den Benaoweibchau auf Gackur 
weite anfchleichen konnte, hatte das von mir ungefchene Männchen; 
den Bock, welcher näher im Buſch weibete, mich beat: und, ſpraug 
mit .ein paar Sützen aus dem Dickicht auf Dam. eg: ara Weibchen 
vorüber, welches aljo. gewarnt ‚mit einiges, Sprüngen gcia⸗ 
davon im. Busch war. u see chain ir, red 
Die Benaos waren ung entgangen, befür aber ——— 
Luis Gusmann bald darauf eis Gürtelthier, das zuerſt daven 
lief und dann im Dickicht ſtill hielt. Der Mayordomo hatte ſtine 
Flinte zu Hauſe gelaſſen, und gönnte mir daher gern die Freude, 
das Thierx zu erlegen. Das gepanzerte Gürtelthier oden Armadill 
mit der. ſpitzen Schnauze und ben ſonderbaren Hornſchildern, gur 
Ordnung der Edentaten gehörig, iſt dem Leſer ficher ſchon ausge 
ſtopit, im Maturalien⸗Cabinet oder wenigſtens im Bilderbuche be⸗ 
gegnck. :&8: ift. ein. dummes ſtumpfſinniges Thier, und kommt in 
Drittel Amerika ſehr häufig vor. . Daß es fich ſchnell in die Erbe 
eingrabe,. wenn. c8 verfolgt wird, „(wie ſüdamerikaniſche Reiſee 
erzählen), habe ich. nie beobachtet. Dagegen. verftedt: 28 „fish germ 
in bie Dichteften Büſche, befonders unter ‚die ftachlichen Gewächſe 
von LAgaven und Bromelien, und wird dann von ben-Eingebornen, 
bie Den. Buſch umftellen, ‚mit der Machete herausgetrieben und 
erlegt. Sein Gürtelpange ſchützt es auch nicht gegen eine Ladung 
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Sthevt won. mäßigem Kaliber. Diele Erfahrung machte man 
wieserkoltsaub sen Wege nach Bagaces, und man glaubt von dem 
User Sogvabenteuer: win je. mehr. Erwähnung ‚machen zu dürfen, 
als brot Augenzeugen gegenwärtig waren! ‘Das Fleiſch des: Arma- 
dis, iſt/ übenans :zart, weiß und wohlfchmedend, belicaten: werd 
abo HGühnerfleiſch/ umd ich hätte es gern mit nach Bagaces genom⸗ 
nel, bensigeeinfchaftlichen Gena : wegen. Mein Aeffchen aber 
ſcheute: und; jchrie, ale es das todte Gärtelthier Jah, und proteftirte 
gegen Ten Platz, den: ich / ihm daneben anmweifen wollte. Bon mei« 
wor Mefuheten hatte auch Feiner Luſt, fich mit dem blutigen Körper 
zu kefchimeren,; obwohl ſicherlich beim Abendeſſen Teiner feinen Arte 
theit,mesftkmäht :häkte. So blieb. das Thier den ſchwarzen Aus⸗ 
geisce ı zum: Mahlzeit: lisgen: : Don Luis Gusman bemerkte zum 
Zu, Daß: das Floiſch des Avmadills zwar Töftlich für den Gan⸗ 
min, für den: Magen beſchwerlich fei, und er habe Leute ge- 
kannt, die fich den Tod daran gegeffen. Man fehreißt bie Unge⸗ 
fmucheitidcis: giftigen. Bteptilten zu, die dieſes Thier mitanter ver⸗ 
ehrt. eilt aber, wahrfcheinulicher der Umftand schule, daß das 
Gurtelthier vieh Fett / hat, und die Leute des Landea beim Verzeh⸗ 
renu ſoſcher⸗ Delicateffen nicht inmer das zechte Maß haften. 
Uiauſia wir: bie Dächer von Bagaces aus ihret grünen Umge⸗ 
biigg . auſichtign wurden/ gab der Mayordomo feinem Maulthier bie 
Gpomm.. :&r beſaß dort Haus und Familie, ab hatte die Jchöme 
junge Gatiin ſchon feit wei Wochen . nicht Zeſehennnuu Mich: plagte 
wit Rongkerbe,; hie Begrüßung eine: nocht ſo jungen neufpautfcheu 
Ehepaares mach: a: herber Prüfung mit: anzufehen,- undlich'ritt Buher 
ii ten / Don Bnis her. Statt. Dev: Nehmen Nidaı Maria), 
famıyz ben pveijährige Penn völlig nackt, wie fein. Uhren im VPara⸗ | 
hasse ii zn anal la WÄRE 
ae —— riadxigerchũmlicheri Brcuch⸗ —— 
Re nen ach Yan, u fogat 
—— ei tete —8 nbebetiui.lcug 
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bies dem Papa entgegengelaufen. Der Pedro war ein Prachtbube, 
zwar nicht fo weiß wie ein ‚einer. Germane, aber Toammeiriih 
genug gebaut, um als Lebendige Amorſtame, der man blos hie 
Flügel abgenommen,. gelten zu können. Die Kifig::felbik man in 
Garten, hatte eben ein Gefäß mit Orangen gefüllt, unde kam, als 
fie die Ankömmlinge exrblidte, langſam feierlichen oehritteg, wem 
Gemahl entgegen. Nina Maria war brunett, ‚hatte meirhe: Has, 
eine edle Stirn, reguläre Nafe, füßen feingeſchnittenan Mund ae 
wunderſchöne dunkle Augen; fie war bie seingige ſchöne Frau, welche 
wir in Bagaces ‚gefehen, und — was noch. mehr. bedeutet 1018 
Schönheit — fie befaß viel- äußere Anmuth, obwohl fie ohne-.Mik 
bung und. Erziehung nach unferm Begriff: war. Allesnſtandriht 
gut, ſowol ver Stolz und die Zurüdhaltung mit benıfie bie:frem- 
ben Gäſte bei ihrer eriten Belanntſchaft empfing, alsı dieHolde 
Freundlichkeit mit ber fie dieſelben beim Abſchied - entlioßser Die 
Degrüßung des jungen Ehepaars beftand in jener halben limen 
mung ohne Kuß, wie fie in dieſem Land, unter: guten Bekannten 
befonders zwifchen Grauen gebräuchlich .ift. Man berührt- fich dabei 
leicht mit der einen Hand gegenfeitig die Hüfte, kaum h vpertrau⸗ 
lich, wie bei uns ein walzendes Barden. : - - rn nam. 

‚Die Neuſpanier find nicht ſehr gefühlceih, und haben and) 
fein Atom von dem, was ınan im Deutfchen oft. mit: apgem Miß⸗ 
brauch des Wortes „Gemüthlichkeit“ nenn. Junge Ehepaare 
küſſen ſich wenigftens nie in Gegenwart von: Fremden, und 
werfen ſich auch nicht: ſchmachtende Blicke zu. Der umbetheiligte 
Dritte, welcher anderwärts als Zeuge ſolcher Schmachtſoenen oft 
ſo furchtbar gelaugweit wurde, iſt innen für sole Burg 
dankbar: -  .:., ni nn 

Wie ber hifpanifche Lharalter dem 1 germanifeien kast in ollem: 
entgegengefegt ijt, -fo auch im Eheſtande. Er genießt die Flitter⸗ 
wochen mit einer Würde, Grandezza und Seelenruhe, die man bei 
uns vielleicht für Gemüthskälte halten könnte. Pas. himmmliſche 
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Gefuhl, das ein beutfcher Verliebter empfindet, ſcheint ber ſpaniſche 
Ameribaner nie zu ſpüren, aber auch nicht deſſen Qualen: Die 
Ehe iſt in biefen Ländern ein natürliches, ruhiges, ebenmäßiges 
Berhälnik, und Bleibt fich viele Iahre völlig glei. Man läßt 
fich gegenſeitig gehen, und gömmt fich viele Freiheit. Die verzückte 
Seeligteit ſehlt der Tpanifchen Ehe felbft in ver Flitterzeit, aber 
auch das auhe Wort und bie Prügel, die fich in gemüthlicheren 
Ledern writnnber gleich nach ven Flitterwochen einftelfen. 

dl gu- ver: Nacht vom 4. auf ben 5. Februar bfies der Nord⸗ 
wind mit einer Wuth, die an die ftärfften Orkane der alten Welt 
eöltinerte: Die: Dächer Trachten, bie Häufer tadelten, bie 
Biume! und Hefte Inarrien md ftöhnten. Dieſe meteorifche 'Er- 
ſcheinung kommt in ber Provinz Guanacafte bei regelmäßigen 
Norewinden in ber trodenen Jahreszeit häufig vor, und das’ um⸗ 
angenelimfte derſelben ift der Staub, den: dam bet: Sturm in 
Bolten aufiagt. Ä 
ss ndefſen evichöpft letzterer Boch gemöhafich ziemlich bald > feine 
Kehft, nd es folgt eine Aırze Ruhe der: Atmoſphäte darauf, wie 
er andern Morgen ter Fall war, wo wir dem Don Luis 
Gusman und feiner fchönen Gattin ein dankbares Lebewohl ſagten, 

Pearo,iner Heine brünette Amor, warf noch unſerm Sqweif· aeff⸗ 

Son einKußhandchen zu: ' F Be 

1. Die Entfernungen: von Bagaces bis zur Damſve Guana⸗ 

caft beträgt ur 6 Leguas. Der Weg führt bald: durch Ebenen, bald 
Abev'nievese, unlcanifche Tuffhügel — Produrte: veraltet: Aſchen⸗ 
gen und Schlammftrönte, welche bon: be :VBulcanen: Diirauales 
ww Rene: la Vieja ſchon vor vielen :Sahrfamderten:'fich- in 
dieſer Richtung ergofien. Sie find mit dünnen Wäldern und 
theilweiſe wit Savannen bebedt. : Der. Beden war hier bereits 
ſeſvmusgetrocknet und das Gras verfengt.- In einer Entfernung 
vvn DB. Legnas vom Fuß ver Vulcane, iſt das Lend ſchon aus em 
Berciige: der Strichregen, welche: port die Gegend bis um März 
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grün: erhalten. Auch au der: Temperatur Ppurten rmlr saß Anke 
faft um "1500 Fuß tiefen waren, alb u Mitte tete CTetvalas 
in ber Hacienda Miravulles: Crotz! des Nortwines⸗ yurbiBhri Siege 
brädend, und wir freuten uns ſehr, als wir bie) Zinadllkicdker ver 
Heinen Hänfer von Guanncafte anjiähtig miisdendn! spnie atjom 
- Guanacafte, die Heuptftaut:'ver :gieldarannkgeu denn: 
pinz, um beren legitimen Befig bie Republiben Rinirhcdeumaad 
Coſta Rica Tich ftreiten, ift etwa jo grußriste eiltımitteftnäßiger 
beutfcher Marktflecken, aber lange. nicht: erifaubautiut. wohnlich. 
Selbſt die jüngjten Anſiedlungen in Wiscouſtn uıkrdewdä, witodrft 
ſeit wenigen Jahren beſtanden, kamen mug ttutlicher wur onDie 
Hänfer find überaus niedrig, gewöhnlich durch Sierra Mongnuen⸗ 
gärten von einander getrennt, nnd zuweiltn vorwinit offenen 
Gallerien, den ſpaniſchenBerandas, verſeheniDas MKivochlein:auf 
dem großen Marktplatz iſt Men: und ſchmutzigg, undiahict. rüchtotin⸗ 
mal ein ſteinernes Thürmlein zur Zierde. At: tel’ Kirchenblauen 
Coſta Ricas erfennt man anı beiten, wie fehr: biefe eontlegenſte Pro⸗ 
pinz der Generalſtatthalterſchaft Guatemala yon :berifpanihchen 
Regierung vernachläfjigt werde. Die: Blocen ſind unter einem 
tanbenjchlagähnlichen Gerüſt auf vier -Pfählen: angeisa dat ?Die 
Start hat nahebei 4000 Einwohner, unter weichen wie Miſchlings⸗ 
phufiognomie von Spaniern, Indianern und' Negeeru, unle:ifier: in 
Nicaragua vorhetrfcht, bereits ziemlich bemerkbar it... mernnit. 
Wir hatten Empfehlungsbriefe an den Gonuverneur derPro⸗ 
vinz, Don Reducindo Gnardia, deſſen Wohnhaus; mit einem breiten 
äußeren Corridor auf dent großen Platze Steht: Es: ift intwvieſen 
Ländern, wo eigentliche Safthäufer gewöhnlich nur in kr: Haupt: 
ſtadt des Staats zui-finden, gebränchlich, daß mar. alsich:ifhne 
weitere Umſtände iin’ dem Haus äabſteigt, an deſſen Befitzer rman 
Briefe hat. In Ermanglung einer Empfehlung "oder Bekänntfchaft 
geht der Reiſende in das erfte befte Haus; und: bittet um: die Po⸗ 
fada, d. h. Schlafſtelle und Bewirthung, und’ es tommt“ ſetten Sor, 


- 883 


daß man. Ihm dieſe verweigert. Freilich find Die Leute ‚nicht. ühergli 
“gleich, shofpital:umb freundlich ‚gegen ven. -Frembeni: Pas finvet 
„vft höfliche,: zuweilen: auch. etwas mürrifche Aufnahme. Beſonders 
riſt die Miene der Hausfrau, bie allerbings- mit: ven Fremden die 
meifte Plage hat, nicht immer: vie holbfeligfte, und zuweilen könnte 
ae börin: pen. frommen Wunsch lefen: „wäre boch dieſer Sngtee 
‚hammme. feinen Schinpmähren lieber im Fegfeuer!“ . 
nr @tmesächte, uneigennützige, edle Saftfreunbichaft, wie fe per 
Iremde Reiſende, ſelbſt ohne Empfehlungsbrief, in ganz Rußland 
Bolen, Unzarnu. dgl. findet, eriftirt gar micht unter den, Hiſpano⸗ 
iAmerilanern, obwohl fie es felten an Höflichen Phrafen und: füß 
fchmunzelnden · Mienen - fehlen laſſen. „Esta casa es la suya“ 
Ediefes "and: gehört. Ihnen!) ift eine von ben ſtereotypen Redens⸗ 
: arten: bei Bewilllomannung eines. fremden Gaſtes. Wilrbe Hoff⸗ 
nanndi, Meiſter Floh⸗ dem Angerebeten feine kryftalllinſe boxgen, 
uAvrelche die: Gedanken des Redenden ſtatt ſeiner Zungenlqute ver⸗ 
volmetfcht jo würde die Phraſe etwa ſo lauten: „Nun⸗dexr ANerl 
Wird/ hoch wohl keinen gar zu großen Appetit haben, und min für 
tote: Tortillas und Frijoles, die ich ihm vorſetze, Hoffentlich ein 
+ Breimaß :wertbioolferes Geſchenk zurũcklaſſen.“ —— 
nice Goubernenr Don Reducindo Guardia gehörte zus Kate⸗ 
gerie der hofpitafften und höflichſten Poſadageber. u: dad:mnfere 
Recommandationsſchreiben in feinem Arbeitszimmer, während man 
sin feinem Andienzfanle Stühle anbot, : deven Lohnen; Hedeutend 
nparkeachen anfingen, als wie uns davauf⸗ fetten: on Mebiygindo 
olenf.: ich. in einen Blauen, -halbamklichen Frack, :madı-rgmähtg ans 
‚akt volkomatiicher Mürbe; Unter allen öffentlichen „Beamten: ber 
ss tepabht, Coſta Rica, bie: wir. kennen geleynt, war Dn⸗Redueindo 
nber reihe, der wirklich auffallende bureaukratiſche⸗ Mariexennach 
ode: Echnitt der. alten: Weln hatte. «Er, wanchaget, einFunfziger, 
.Anbi-hette erwas Strenge. Züge, beſonders un. pam Mandwinkel. 
Schon der Feine: Schnitt der Nafe deutete: mal mricht: gewöhnliche 
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ftaatsmännifche Eigenfchaften. Seine Miene, fein ganzes Wefen 
hatte etwas ungemein Gravitätifches. Die Statthaltevei einer Grenz⸗ 
provinz ber blühenden Kaffee-Republif Coſta Rica ift aber auch ein 
Amt von nicht geringer Wichtigkeit, und vereinigt; bieithöchfte ad⸗ 
miniftrative und militärifche Autorität. Die bewaffnete Macht; die 
ber Gobernabor befehligt, bejteht aus zweiundzwanzig mohlarmir⸗ 
ten und wohlequipirten, freilich barfüßigen Kriegern. Corporal, 
Tambour und Trompeter, ebenfall® Barfüßler, find . mit darin 
begriffen. Zweimal täglich rüdt dieſes ftehende Heer - von - „Be: 
terano8‘ auf ven Pla zur Parade und zum Zapfenftreich, ‚und 
der Virtuos mit der Trompete bläſ't dann recht eigenthämliche 
Melodien, die uns bald an bie Cicaden des Waldes, bald an 
bie nächtlichen Hymnen des Ochjenfrofches in unſeren Bivonals 
erinnerten. Be u 
In Europa ſucht man befanntlich bie fchönften Männer zum 
Dienfte im ftehenven Heere aus, in Central» Amerifa.- nreift sie 
Ihundigften. Auch in der Nobelgarde Don Reducindo's ſahen wir 
nicht Einen, welcher die martialiiche Figur eines Cid Campeador, 
feloft in einem Dorftheater, hätte vepräjentiren können, : während 
in den Gefichtszügen gewilfe Merkmale unverkennbar, welche ver 
felige Brofeffor Wiegmann in feinem Lehrbuch der Zoologie als 
harakteriftifch für die Profimit, d. h. Halbaffen, anführt. Hin- 
ſichtlich der Geftalten dieſer Krieger im Allgemeinen war einige 
Verwandtſchaft mit Fallſtaffs berühmter Compagnie faum: zu 
läugnen. Nur was die Zahl der Hemden betraf, mochte eini- 
ger Bortheil auf Seite ber Krieger von Guanacaſte fein. Ob 
auch fie fchon etliche Mal als Leichname an verjchiedenen neu⸗ 
ſpaniſchen Galgen Gaftrollen gegeben, bevor fie in ven Militär: 
bienft eingetreten, haben wir von dem Don Reducindo nicht exrfah- 
sen. können. . 
Nach gegenfeitigen Complimenten und gebräuchlichen caſtiliſchen 
Phraſen, und nachdem uns auch bereit8 das wichtige Staatsgeheim⸗ 
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niß, daß die ſtehende Grenzarmee 22 Mann zähle, die man nö⸗ 
thigenfalls. durch Aufgebot ber Milizen bedeutend vermehren, könne, 
verrathen worden, lenkte der Gouverneur das Geſpräch auf ver- 
ſchiedene ‚öffentliche Perjonen und Dinge ver alten Welt, und be⸗ 
wies: bamit, daß er die Wochenzeitung von Cofta Nica ziemlich 
regelmäßig. lefe. Paris, Louis Buonaparte, der Staatsjtreich vom 
2. December, und ber orientalifch-gorbifche Knoten waren ihm be⸗ 
Inunte Gegenftände. Da er in dem Empfehlungsjchreiben des Prä⸗ 
fiventen Mora gelefen, baß wir Alemanos feien, fo fragte er 
uns, ‚wohl Jans Artigkeit, auch nach Alemania, von deſſen 35 
founersinen Staaten er jevoch nur zwei dem Namen nach kannte. 
Die erſte Frage betraf das beutfche Klima; ob es bort oder in 
Mittel-Amerifa Ichöner fei? Ob man in Deutſchland auch fo guten 
Kaffee habe, wie in Cofta Rica? Endlich ob Deutjchland eben. fo 
Ixisgemächtig fei, wie Rußland, und eben fo viel. Induſtrie habe, 
wie England? 

:... .Unferem patriotifchen Herzen that es wohl, in einen jo fer- 
nen Winkel, nahe bem ftillen Ocean, vom thenren Vaterlande reden 
zu können, und wir thaten unfer Möglichites, dem Gouperneur 
eine recht hohe Idee beizubringen von Allem, was das Alemania 
Großes, Schönes und Herrliches befigt und hervorgebracht hat. 
Zwar vom beutichen Winter wußten wir nicht viel Rühmlicheg: zu 
jagen, bafür zählten wir mit Stolz alle beutfchen Originalerfin- 
dungen auf, und bemerften dem ‘Don Rebucindo, daß nit nur 
die Buchbruderkunft und der Leipziger Oſter⸗Meßkatalog aus Deutſch⸗ 
land jtamme, fondern daß auch die Erfinder des Schießpulvers, der 
Schießbaumwolle und ber Verbeſſerer der Shrapnels veutjche Na- 
-men hätten. Der Statthalter fragte weiter, oh unſere beutfchen 
Armeen ebenjo gut organifirt und uniformirt feien, wie bie von 
Coſta Rica, deren oberjter Ererciermeifter, Herr von Saliſch, mehr 
Deutſcher als Pole war. Diefe etwas impertinente Frage brachte 
uns in einige Dite, und wir bemerften dem Statthalter, daß wir 
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uns beleidigende Vergleiche hoͤchlichft verbitten müßten:NnUnjete 
deutſchen Kriegsheere ſeien zahlreicher als die des Kesrası,5umfere 
Soldaten gingen nicht barfuß, ſondern ſeien wohl befchuhtuctiud 
unſere Feldkanonen nicht mit Ochſen befpannt, wie dienvon WGoſta 
Rica. Unſere politiſchen Zuſtände Werhanpt ſeien micht /Tleinich 
wie bie einer winzigen, centro⸗- amerilaniſchen Republik/ „worman 
von ber Großartigkeit unferer Smftitutionen, beſonders :tes: Weg 
auf Militär, Polizei, Finanzen, Epauletten und Anleihen: Hi gar 
keine richtige Vorſtellung machen könne.. .α—— 

Don Reducindo Guardia ſchien dieſe kleine Zureciwelkengin 
Betracht unferer patriotifchen Reizbarkeit nicht ſehr Übel-ätt nehmen, 
und meinte nur, daß der Staat Eofta Rica nicht in der Lagerfli, 
jo zahlreiche Kriegerſchaaren zu beplirfen, wie Deuntſchland, und 
daher feine Soldaten immer barfuf gehen lafſen, und Feine: sa 
nonen mit Ochſen befpannen inne, da auch die Nemblid Ric: 
ragua, der einzige nahe Feind, Teine geftiefelten Spleaten anbrädtie 
bejjer beipannte Artillerie habe. Jedenfalls komme tiefe etwas 
mangelhafte militärifche Einrichtung dem Budget und. den: Steuer⸗ 
pflichtigen nicht zu Schaben, wie benn überhanpt bet junge Staat 
Cofta Rica doch Einiges vor ven alten Staaten Entopas voraus 
habe, 3. B. Veberfchuß der Einnahmen, keine directen Steuern: mıb 
feine Staatsſchuld. 

Auf diefe Erwieberung des oberften Beamten von Suanueifte 
fiel uns Feine pafjende Gegenrebe ein, und wir winen noch froh, 
daß ihn unſere Aeußerung nicht verlegt hatte. Das Nationafgefühl 
des Coftaricenfers ijt eigentlich nur bei Beruͤhtung zweier Gegen: 
jtände ungemein reizbar, und wir möchten, trotz der heiligen Sitte 
ver Sajtfreundfchaft, feinem Fremden rathen, dert Cofturirenifer: uf 
eine derartige Probe zu Stellen, es fet denn, daß er ſich zumsf“in 
einer Heranswerfungs⸗Aſſekuranz gehörig verjichert hätte. Exlches 
dem Hochverrath nahe kommende Attentat wäre z. B. bie Aenferıiäg: 
„Coſta Rica probueive fchlechten Kaffee,“ over: „die Yankers wit⸗ 
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ben; Über: hurzuvder lang Central⸗Amerila beherrichen.“ Wenn man 
‚ben: Rome Mantee nur nennt, geht im Geficht des Centro⸗Ame⸗ 
isilaneysctine Beränderung vor, wie bei bent Haushahn, wenn er 
‚Bun fremben · Hahn erblidt. Die Haare fträuben ſich, man weiß 
‚öl, tiob: nor Wut oder Schrecken; Hüglich hüteten wie uns aber 
nauchzug egen den Coſtaricenſer Kaffee und für bie Yankees ein 
aortchan zu fügen, umd werficherten dem Statthalter vielmehr, daß 
säne öfter Raffeeprobe, ‚welche ein Hamburger Schiff dieſes Zahr 

nach Deutichland bringe, bort zweifelsohne enthufiaftifche Aufnahme 
ifinden, jande daß Deutſchland anch im Verein mit den occidentali⸗ 
fchenn Mäthten gegen: die Ländergier der Yankees gewiß ebeuſo 
rrnfte Oppofition machen würde, wie gegen den Kaiſer von Ruß⸗ 
stand. 5 Bet, vdieſen unſeren Worten ſchimmerte durch die ernſte Gra⸗ 
‚amät: ver Zäge des Statthalters ein liebliches Behagen. Er ver⸗ 
mficherte: unsdaß er an dem Wohlwollen Deutſchlands für Central⸗ 
iAmnerila mb wie unſerer großen Kriegsmacht zu Land und zur: See, 
trug eines hämiſchen Artikels in einer der letzten Nummern’ der 
Mochenzeitung von San Iofe, nie gezweifelt habe. Dieſer Artikel 
ibezog fich auf das curfirende falſche Gerätht von ber Erſcheinnng 
ieintiger preußiſchen Kriegsſchiffe, nameutlich ber, Amazone;“ an ber 
uduſte des caraibiſchen Meeres, um, wie es heißt, die Geldrecla⸗ 

mationen eines in Coſta Rica als Kaufmann etabltiter deutſchen 
arOGrafen / H. v. L., zut unterſtützen. Der Stnatsfecretaiitind Re⸗ 
Adarteruri: der Zeitung, ein geborner Fronzoſe, hatte ſich hernusge⸗ 
idiwumen, bei dieſer Gelegenheit: über bie: ‚‚juwaftüufichen Kanonen“ 
sen” preußtichen: Marine etwas zw ſpotten,nwas ver ·Oobernador 
Vvmiſchieven/ mißbilligte, na: der deutſchen Sesmacht ſagar nor: unht 
Iuobn ifperbefe, als fie verdiente. Wir merbten erſt· jetzt daaß Don 
nyReburinto bie Preußiſche Marine ‚mit: der bentſchen Flotte: wer⸗ 
asüoheßtele, und vom Schickſal der letztern nocht gar keins Amde hatte. 
: ine: Rationulſtolzt rieth: uns; Den · Etcitthilter von Suanacafte 
hinfichtlich diefes Gegenftandes bei feinem Irrthum zu laſfen, nd 
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fein Wörtchen wieder von der Gefchichte ber. deutſchen lotia,:moc 
von ber Rolle zu fagen, welche ver Auctionator Dabei: geipielto 1'- 

Von ber leidigen Politik Ienkten wir das Geſprächonq vinen 
andern Gegenſtand, der für und anziehender, und an welchem Don 
Reducindo Guardia beſſer zu Haufe war. Wir: fragten ühnauch 
tem Ertrag des Maiſes, nach Importation und: Mrcpyptertion ber 
Provinz Guanacaſte und nach dem Werth ver. Ochfenhäute. Maer 
Gouverneur zeigte hier einen feltenen Reichthum non: Kenutnifier; 
ſprach viel von der Doppelernte des. indianischen Korns, md gab 
eine lange Abhandlung über das Rindvieh zum. Beiten Die Mi 
theilungen wurten immer intereffanter. Da aber die 1 Spae ich 
neigte, und eine Excurſion in die Landſchaft bes, Naturforfcher 
gleichfalls manche Belehrung veripradk, ..jp fiel ich Benz webeflis- 
Benden Gouverneur in's Wort, und bet ihn mit Ausführung: mes 
alten Sapes: „daß man bes Guten nicht zu :vielianf einmal ger 
nießen dürfe,“ um bie Fortfegung feines höchſt anziehenben, : matio:. 
nal⸗öͤkonomiſchen Bortrags zu einer gelegenern Zeit, etwa in ben 
Dämmerungsjtunden vor dem Schlafengehen.. Cr .nerfprach es. 
Ich vrüdte ihm in dankbarer Rührung die Hand, nahm Jagd⸗ 
gewehr und Pilanzenmappe, und ging hinaus in's Freie. 

Der Geolog findet in der Landſchaft von Guanacafte feinen 
befonvers reichen Stoff zu Beobachtungen und noch. weniger zu 
Sammlungen. Nacktes Felsgeſtein, aufgefchloffene Zerramprofite 
fommen jelten vor. Derſelbe Naturcharakter, ven. bie Umgegend. 
von Guanacaſte in einer Entfernung von einer halben Legun zeigt; 
geht in ermüdender Cinförmigfeit durch die ganze Provinz funt;. 
Es find weite Ebenen, tbeil8 mit dünnen Wäldern, theils mit 
Sramineen und niedern Pflanzen bebedt, in welchen. Bäume und. 
Büſche infelartig ‚auftreten, ähnlich wie in ben. Llanos non Mens: 
Mexiko und in ven Prairien von Texas. Selbſt auf den einzel⸗. 
nen Vulkankegeln, welche die nordöſtlichen Grenzmarken der Pro— 
vinz bezeichnen, und als die letzten Rieſenbauten derſelben Kräfte 
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angujehen find, die weiter im Norpoften ben gewaltigen Kettenbau 
der Cordiſteras gehoben, reichen Humus und Pflanzendedle bis anf 
dierGipfel, ume ſelbſt bis in das Innere des krateriſchen Trichters. 
Dichtmeben; den Spalten, welchen noch hie und da heiße Däinpfe 
entſteigen, grümt und blüht hier, ganz fo wie auf ben alten Feuer⸗ 
beugen Gtintemiala’s; eine überaus üppige niedere Vegetation. Man 
gkindt iniseinigen Entfernung von dieſen rauchenden Schlünden eine 
Hälfeı:barin verborgen; und in der Nähe findet der überrufchte Be: 
ſacher im Kraterkeſſel ein Blumenparadies, deſſen Wachsthum, Fülle 
us eben die unterivnifche Hibe und die feuchtwarmen Dämpfe 
mehr steigern als unterdrücken. 
eb Freilich" folgen in vieſer vulfanifchen Region mitunter duch 
jegn1:Achles: Steffen: Lavaſtrsme und Schlackenkegel, welche "Dein 
zevfetzenden: Einfluſſe der Atmoſphäre und bes Regens trotzend, 
ne wenig verwittert find, oder wo nur eine dünne Kryptoga⸗ 
menbexfe. am bei: werigften Stellen‘ m der Lavalruſte ne ange: 
fedeltchatunm .:;: >: Ba 
. Yan Banzen‘find- bie Cordilleras von Mittel - Anterila' Tartttttt 
der adteihe vulkaniſcher Bauten an ihrer ſübweſtlichen · Flanke vbn 
merkwürdiger Einformigteit, ſowohl hinſichtlich des petrogtaphiſchen 
Chavalters, als. ver orvgtahiſchen Verhältniſſe. Bulkaniſche Tuff⸗ | 
und Gouglomeratſchichten wechſeln mit ächten vulkaniſchen Feksbeul⸗ 
ten deren Geſtein faſt immer porphyrartige Tertur zeigt, 'invente 
weren durch · Botherrſchen De: Feldſpaths nmehr nen traͤchytiſcheu 
Geſteinen angehört, oder durch überwiegende Beillliſchiing des 
Angits/ vinen Uebergang zum Melaphht und Zu’ dolomitifcheit Gee 
ſteinenobiidet.:ultgebilde mit Foffilien fehleilin matichen Theile 
Centrat⸗ dinterila's, wie in Guangeaſte, im weittichen Niedragua 
und; in San⸗ Salvadot gänzlich. Soyenariite plutonifche Gebilvt, 
wie-der Granit und‘ bie ihnnahe ·verwandten Felsartett welche 
missen metainorpfoftiten: Gefteinen’iin Sen Bochgebirgzen Entopdd' 
einen ſo gesßartige Rolle fpielen, treten hier nur felten and‘ ſehr 
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vereinzelt auf... In den Flußbetten, Die: in⸗der Regel die vollſtan⸗ 
digſte Felaartenſammlung bes Gebirgs. bieten,i sind Grcnit⸗ Syenit 
Serpentin und Grünftein im Verhältniß zu den überwiegendenur 
chitiſchen und augitifchen Porphyren ‚wahre -Haritätensiden: geo⸗ 
gnoſtiſche Hammer hatte in dieſer ſchönen Provinz sgeientagesssäie 
kamen niemals in den Fall, ‚einiger: feltenen:'Petvekuikik miger 
tagelang hämmernd zu jchwigen, wie auf: pen: Keeidefelſen der Srün; 
auf der Infel Rhodos und in anderen petrefactenzeichen / egenden 
bed. Orients. or WAL 1298 19 m 

Dieſer jo mächtige Gebirgsftee. ber: Eorbilferas: ine: mE-Anset, 
ber ſich faft durch die ganze Länge ber woeſtlichen Heatifpkäte ıw: 
ſtreckt, hat wenigitens in Mittel «Amerika, wo er ein etwos ver 
änderte Richtung annimmt, nichts,. was. an bie fe marnigfaltigt 
und fo verwidelte, gauz. abnopme Conftruction unſeres Wextichen 
Herzes. erinnert. Auch die vielen yätkielhaften Grfcheingngeis, ‚weile 
in, dem Bau unſerer europäiſchen Alpen "ben: Schaeffinn ver groͤß⸗ 
ten geologifchen Denker gefpottet, find in den Cordillorentheils 
gar nicht, theils felten zu finden. Man hat es bied:gemöänlic 
mit den einfachften geologifchen Berhältniffen zu thun, und Teidet 
find. ſelbſt die, alten erſtarrten Kraterkeſſel mit ihren Anuswireflingen 
bier Leine Fundgrube von feltenen und Tofibaren Mineralien und 
Kryſtallen, wie ver alte Sommafrater des Veſuvs. Botaniker und 
Zoologen hingegen finden hier inuner reiche Beſchäftigung,:qelbſi 
“in. ber trodenen Jahreszeit. Ift auch die Blumendede: des Boden 
in den heißeſten Monaten Februar und März. verſchwunden?«ü 
prangen dagegen Bäume und höhere Büſche gerade in dieſer Balır. 
reszeit im prächtigften Farbenſchmuck. Den dentſchn Frühliugt 


ſang: — 
„Die Belt wird ſchöner jeden zug, : 

Man weiß nicht, was noch Werden ai 

Das Blühen will nicht enden” .. . i: bentten Rd 


ſcheint Vater Uhland mehr für das tropiſche Simerita gebichte, Ya‘ 
baben, als für die ſchwäbiſchen Gauen, in welchenn ber: Fulhe 


farutsı 194 in 
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lingsenu fo Iayzweilenben Saft. ift, und bie Maiſonne oft : erft 
——— wolecen muß, ‚ber über. Nacht die Awelbiuche 
ee: 
as Atiichen: . ven: Benbekreifen bexricht mendliche Abweqelumn, 
mieraben,.sin:;gigenilicher Schlaf ber Natur. Grüne Blätter und 
farhige Blüthen verſchwinden nie, ſondern wechſeln nur bie Stelle; 
unhıhle: cine. Aahreszeit erzeugt fie reichlicher als die andere. Wenn 
wech: der Boden ber Savannen gelb iſt, öffnen ſich über 
ihm die größten und ſchönſten Blüthenknospen ver Bäume Ko⸗ 
er Schmetterlinge, Hymenopteren, welche in ber Megenzeit nahe 
dem Bapen ſchwirxen, naſchen dann lieber in ber Höhe, und ſtrecken 
Schnäheh:ndex. Saugrüſſel in duftige Corollen, die am bunten 
Glanza mit, dem Metallſchimmer ihrer Tlügel rivaliſiren. 
Unter ben, Bäumen und Büſchen von Guanacaſte wayen In 
diefer Jahrezeit beſonders Mimoſen und Akazien reich geſchmückt 
mit lüthen, bauen die langen bunten Filamente und Antheren eine 
eigenthämliche und prächtige Ziexde gaben. Unter ben wildwach⸗ 
ſenden Fruchtbäumen find die goldgelhen Pichichillos, die von den 
ECingabarnen für. ſehr giftig ‚gehalten werben, birnartig geftaltet, 
ua mit: ihrer, breiten Seite nach unten gelehrt, durch ihre Schön⸗ 
hein heſonders auffallend... In ben Gärten bleiben Piſangs und 
Polmen ber reizeudſte Schmud.. . In. ven Wäldern und unter. den 
Benmiufeln. der Savanuen iſt ver Geiba ober Seidenbaumwoll⸗ 
bau Bmbaa Ceiba) ber größte und dickſtämmigſte Rieſe; an 
Anshehuung. ber. Aeſte wierer jedoch von einer. Mimoſenart. ben Jos 
genannte; Guauacaſtebaum, übertroffen, ber. ‚feine. zartgefiederten 
Blätter ‚piniengstig ausbreitet, und nächft dem Ayuſtebaum der 
Lieblingsaufenthalt der Affen iſt. Im den Bauminſeln ver Llauos 
ift der niedrige, aber didſtämmige Flaſchenbaum, deſſen große ſon⸗ 
derbar geſtaltete runde Frucht Dem Lande bie. Trinkgefäße lie⸗ 
fext, on. Zahl worherrſchend; Kedern, Mahagonibäume, Paliſſander, 
Gelbeholzbãͤume treten erſt am Fuße der Cordilleras wieder zahl⸗ 
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reih auf, während nahe bem Meeresftrande ber. Manglebanm 
(Rhizophora Mangle) feine Wurzeläfte hoch üher. ben, Boden er⸗ 
hebt, Gactusarten, Ananas und Aloegewächie bilden..in Ben bich- 
teren Waldgegenden nahe dem fogenannten, Eſteros, welche die 
Flüſſe von Ouanacafte in ber Nähe ber Meeregküſte hilden, 
das reiche Unterholz, während prächtige Eocos-Rönigß- Palmen 
ihre mächtigen Kronen darüber breiten. Diefe hichten „Wälder 
find aber nur ftellenweife in ben feuchtern Gegenden des, Lane⸗ 
zu finden. 

Im Thierreich ſind es beſonders die „glätüichen Virei, 
welche dieſer Landſchaft Charakter und Leben verleihen. Die großen 
Hoffohühner (Crax Alector) mit den beweglichen FZederhelmen 
ſind, wenn auch weniger prächtig als die Hühner des Himalaha, 
doch hervorragende Zierden unter dem wilden Gifthügel der Sa⸗ 
vannen und Wälder von Guanacaſte. Die Vögel ſind hier ſelt⸗ 
ſamer Weiſe ſowohl durch zahlreichere Arten, als durch groͤßere 
Maſſen der Individuen, im Vergleich mit den Wäldern ber Oſt—⸗ 
küſte Central-Amerika's, charakteriſirt. Die lichteren, leichter zu⸗ 
gänglichen Wälder, und beſonders die Abwechſelung von Wald und 
Savannen, welche den Landſchaften am ſtillen Ocean eigen ſind, 
ſcheinen den Vögeln beſſer zu behagen, als die dichten finſtern und 
rieſenhaften Urwälder, die den nordöſtlichen Abfall der Cordilleras 
und die Ebenen am caraibiſchen Meere bedecken. Wer, vermöchte 
beſonders die Menge und Mannigfaltigkeit der Pſittacinen dieſer 
Zone und ihre Lebensweiſe genau zu ſchildern! Von den -Toloffalen 
Araffen, fcharlachroth und blau mit gelben oder olivengrünen Flü⸗ 
geldeckfedern, bis zu ben Heinjten Arten ber Zwergpapageien, unter 
welchen bie grünen Infeparaftes mit rother Stirn und Kehle. Hei« 
ner find als unfere Wiefenlerchen — wel ein Wechfel der Ge 
ftalten und Farben! Mit Ausnahme der Walpgegenden am Bub 
can von San Salvador habe ich die Papageien im: tropijchen 
Amerifa nirgends in fo großen Schwärmen, und befonbers: nir- 
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genbs"fo laut lärmend nnd fo luſtig, fo unendlich rebfelig und fo 
wene ſchen gefimnden wie in Guanacafte. 

Die Bapageiftunde hatte noch nicht geichlagen, als ich von 
Don’ Rebucindo's Wohnung, einen ſchmalen Fußweg durch ben 
EI verfolgend, tiefer und tiefer in das Didicht einbrang. 
"Bor 5 Uhr kommen jene ſchreienden Klettervögel felten ober ive- 
Aldftens nicht in Maſſe geflogen. Die rubin- und fmaragb- 
ſchillernden Trochlliden, die ven helfften Sonnenfchein lieben, 
flogen deſto munterer um die Blumenktronen, nippten an jeder 
Bluͤthe mit vem feinen Schnäbelchen, flogen mit ben langen Flü⸗ 
geln To raſch fehlagend, daß man kaum die Bewegung merkte, an 
den Zweigen auf ımb nieder fich neigend und biegend, wie Goethes 
tanzenve Bajadere, und befonders ben Orchideen anmuthige Küffe 
ſpendend. Das Geräufch des Waldwanderers ſtörte diefe Tieblichen 
Bögel nicht. Nur zuweilen Fam ber eine ober andere neugierig 
ui einige Schritte näher geflogen, hielt fich ſchwirrend fcheinbar 
unbeweglich in ver Luft und wandte das glänzende Köpfchen ber 
fremben Erſcheinung zu. Diefe Ianggeflügelten Honigfauger find 
Abrigens einfältiger und weniger furchtſam, als vie echten Necta- 
Hitten 'mit funzen und ſtumpfen Flügeln und fehr bunten Gefieder, 
pas ſeibenartig glänzt, nicht aber wie Edelſtein ſchimmert. Letztere 
fetzen fich beim Honignafchen ganz bequem am die Spite ber 
Zibeige, währen jene das fühe Gefchäft fliegend verrichten, wie 
BE Syhinxe und die Makrogloſſen unter ven Lepivopteren. Der 
Gelbbogel (Teterus), ber Trupial (Cassicus), azurblaue ober 
puryurrothe Schmucvbgel (Ampeliden), bunte Tukane mit Rie⸗ 
fenfchnaͤbeln, die zum den bizarrften Geſtalten der tropiſchen Vogel⸗ 
fana hehören, Spechte mit großen feuerrothen Farben, welche 
zul Geſang und Geſchrei her andern Vögel mit ihren kräftigen 
Schnäbeln an ten Stämmen ter Bäume beftändig den Tact 
ſchtraten, allerliebft Heine Tutteltäubchen, die man bald einzeln auf 


den’ Fweigen gurren hört, bald in ganzen Geſellſchaften am Boden 
Wagner n. Scherzer, Coſta Rica, 33 
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Körner fuchen fieht, endlich ver centro⸗amerikaniſche Nußheber, :ber 
bier Urafa genannt, in Stimme, Größe und Lebensweije: feitien 
beutfchen Gattungsverwandten überaus ähnlich, aber noch :Fehöner 
blau gefärbt und durch einen ftolzen fchwarzen Federbuſch: ausge: 
zeichnet ift, — biefe und andere Bögelarten kommen Yien: fo haufig 
vor, wie die Tinten und Rothſchwänzchen im unſerndentſchen 
Gärten. Der Uraka ift unter allen Bögeln dieſer Weltgegenden 
nächft. den fchwarzen Aasgeiern ver unerfchrodienfte und boshafteſie. 
Die Erfeheinung des Menfchen im Walde ärgert. ihn mehr; als: fe 
ign fchredt. Oft kommt er da ganz 'nabe. an’ ihn herangeflogen, 
ſchreit überaus zornig und bewegt ven hohen Federbuſch, was ihm 
fehr poſſierlich ſteht. Fängt ein Uraka zu ſchreien an,.. jo ftimmt 
gleich ein Dutend feiner Brüder in ver: Nähe mit ein, und ihr 
burchbringenves Gefchrei it ein Warnungsſignal hir andere Thien, 
die den Jäger fürchten. 

Es giebt in der Provinz Guanacaſte unter den Vierfühen 
auch beſonders viele amerikaniſche Tieger und Löwen, bie ſogenaun⸗ 
ten Jaguare und Pumas, bie ihren Namensvettern und Gattungs⸗ 
verivandten der alten Welt an Größe und Furchtbarkeit merklich 
nachjtehen. Auch Zapire find an den Flüffen eine ziemlich Häufige 
Erſcheinung. Die bösartigften und gefährlichiten Thiere des Wal- 
bes find, nächjt den ©iftichlangen, die Wilpfchweine mit furchtba⸗ 
ren Hauern, bie oft truppieife den Menſchen angreifen, befon- 
ders den Jäger, ber auf fie gefchoffen. Weniger befannt und 
durch ihre geographifche Verbreitung merkwürdiger, ift Das. Vor⸗ 
fommen bunter Eichhörnchen, Die ich nirgends zierlicher gezeichnet 
gefunden babe. Diejes allerliebfte Ntagergefchlecht erfcheint in Ame- 
rifa von der Polarzone bis zum Aequator, hat überall gemau..bie 
gleichen generifchen Merkmale, vie gleiche Lebensweife und. dieſelbe 
Munterkeit und Boffierlichkeit; nur die Species find allenthalben 
verſchieden. Mit Ausnahme ver weltlichen Staaten Nord. Ame- 
rika's und der Waldgegenden Unter-Canada's am Sanet Lorenzo: 
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Strom; habe ich dieje hübfchen Nager nirgend fo zahlreich auf ven 
Böumen:geiuben, als in Guanacaſte. Hier find dieſelben auch far- 
bewreicher, hübſcher gezeichnet und feiner friftrt als die Eichhörnchen 
ver Vereinigten Stanten. Die ſchönſte Art, deren Beſchreibung ich 
wech. iin keiner ‚Bann‘ gefunden, bat einen ſchwarzbraunen Kopf, 
weiße Ohren und eine breite nufbraune Binde über den Rücken. 
Dee: Schweif ift mit fehr langen Haaren befett, die an der Wur⸗ 
zel und an ber Spige weiß, in der Mitte ſchwarz gefärbt fint. 
Dieſe Farbenmiſchung ſowohl als bie langen feinen Haare ‚geben 
dem Thierchen ein überaus zierliches Anſehen. Die troptfchen Eich- 
hornchen find faft noch zutranlicher als ihre norbifchen Stammge⸗ 
wotten, nähern fich oft neugierig dem Jäger, wenn er ftille fteht, 
und ſcheinen das furchtbare Donnergeheimniß, das der eiſerne Dop⸗ 
pellauf einer belgiſchen Jagdflinte birgt, noch gar nicht zu keunen. 

Als die Papageyen in großen Schaaren geflogen kamen, merkte 
ichz daß es Zeit fer zur Umkehr. Ihr Schnabelconcert tönt am 
lauteften und luftigſten, wenn bie Sonne bereits hinter ven Wipfeln 
dere Ceibabaͤume fich neigt. Bon allen Seiten kommen fie da ber- 
angeflogen; bald einzelne Pärchen, die ſich abſondern oder zu an- 
‚been. gefellen;; bald größere Familien und Geſellſchaften. Auch in 
Grinnchfte ſetzen fie fich mit Vorliebe auf die höchften Gipfel 
ver Waldbaume, finb hier aber dem Schrotſchuß leichter erreichbar, 
als an der Dftfeite ber Cordilleras, wo vie Höhe ihres Stand⸗ 
ots fie ſchützt. Immer find diefe Vögel ſchwatzluſtig und fehrei- 
fjeltg, gleichviel ob fte fißen, Hettern ober fliegen. Wo bieje bun- 
ten Plondertatrfchen immer ven Converfationsftoff hernehmen, va 
ſievoch weder Zeitungen leſen noch weite Reiſen machen? Heute 
war es beſonders arg, und das Schwatzen, Schreien und Schädern 
‚al. Ende fo unausftehlih, baf man für dit fand, mit Donner 
ai chrothagel ber Scene ein Ende zur machen. ‚Wie gewbhnlich 
erfölgte nun ſtatt des Schwatens eine Exploſion won gelfenven 
Schreckenstoönen und eim allgemeines „sauve qui peut!“ 

| 33 * 
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Auch in Guanacafte hörte und fah ich, daß bie Papagtien 
zwar in ber Regel paarweife, oft aber auch in Polygqmie Ichen, 
Der ledige Stand ſcheint unter ihnen verpönt. Tüptet. ber Bufall 
ein Bapagey-Männchen, fo weiß fich die Papagey⸗ ⸗Withwe Alban Hrir 
ſten und gefellt fich zu einem anbern Pärchen. Wenn. man bie Papagfhen 
abgefonbert fliegen fieht, jo wird man immer zwei Weibehen ‚bar 
unter finden. Das Männchen bleibt ein zärtlicher Gatte und, gufer 
Familienvater, auch wenn es für mehrere Neſter zu forgen.. hakı 
freilich werben ihm Erwerb und Nahrung hier auch nicht fo ſchwer 
gemacht, wie ven Eheleuten anderer Zonen. Zu feiner und feiner 
Familie Ernährung hat ihm die Natur eine unerfchöpfliche Speife- 
fammer aufgethan, denn an Früchten und Körnern gebricht es ihm 
hier in feiner Jahreszeit. Liebt ber Vogel die Abwechslung bes 
Butter, fo braucht er fih nur von einer Region auf die andere 
zu ſchwingen. Es bedarf dazu feines weitern Wanberzuges, wie 
ihn der Kranich und die Schwalbe unternehmen, wenn fie vom 
deutfhen Sommeraufenthalt in das Winterquartier des warmen 
Südens fliegen; auch Päſſe und Wanberbücher braucht er nicht 
mitzunehmen. Wenige Minuten veichen bier für den Blieger bin, 
bie Landſchaften, wo Palmfrüchte und Cacaobohnen reifen, mit ben 
hohen Andesterraffen zu vertaufchen, wo ex an Weizenkörnern, 
Eicheln und Tannenzapfen mehr findet, als er effen kann. Zur 
Erlaubniß der Heirath und fruchtbaren Vermehrung braucht er 
baber feinen Conſens der hoben Obrigkeit unter gehörigen Nach» 
weis bes Broderwerbs. Ein Papagey⸗-Jüngling verehlicht ſich 
ohne alle Formalitäten, fobald er das natürliche Alter hat, und 
Luft und Liebe fpürt. Der fchönfte Lebensart wird unter ben 
Plittarinen nie bis in die hohen Dreißiger verjchoben, wie bei 
Landgerichts = Prafticanten in **; alſo volle Freiheit zu lie- 
ben und zu wandern, zu raſten und zu weilen, ohne Aufenthalts- 
forte, und dazu eine immer wohlgevedte Tafel im großen grünen 
Wirthshaus der Natur! Der glückliche Papagey von Guanacafte! 
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Aer ganz ungeſtöries Glück macht überall Langeweile, und ſo hat 
air! In dieſer wundervollen Tropenzone die Natur für einige Dämpfer 
be ſonnienhellen irdiſchen Freuden geſorgt. Auch in dieſer glückli⸗ 
chen Vogetrepublir gibt es Nachteulen, tyranniſche Adler und raub⸗ 
ſutchuge Cteifalken, die nach den Pandekten und dem geſchriebenen Recht 
nichls fragen, ind rite jenes’ Eine mächtige Naturgefeg anerfen- 
A das im Peben der Bögel wie in der Gejchichte ber Liebenden 
vi erſie Rolle Spiel; bas Geſetz der Kraft, das Recht der Gewalt! 
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Fragmente zur Geſchichte von Central: Amerika, wit 
- befonderer Berückſichtigung von Coſta Rica. 
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Die Entdeckung von Coſta Rica, Die erſten Jahrhunderte der fpanifehen Hert— 


fhaft. Das Syftem der fpanifchen Kolonials Regierung. Die Befreiung. Die 
Föderation umd deren Auflöſung. Nenefte Geſchichte. Segentart.“ 
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Cofta Rica war eines der eriten Gebiete, welche die Spanier 
auf dem amerifanifchen Feftlanbe entbecten, blieb aber falt am 
längften von ihnen unbeachtet und ganz vernachläßigt. Der große 
Entdecker des neuen Eontinets, Chriſtoph Eolumbus felbit, Tan- 
bete auf feiner vierten Reife 1502 an verjchiebenen Punkten der 
Oſtküſte Coſta Rica’. Die Weftküfte wurde erſt zwölf Sahre fpä- 
ter durch den Licentiaten Espinofa, durch Hernan Bonce um 
Bartolome de Huftado entdeckt, welche der ſpaniſche Gouver- 
neur von Panama, Pedrarias Dapvila, zu einer Crploration 
des Küftenlandes abgefandt hatte. Dieſelben landeten 1514 am 
Cap Burica, und entvdedten 1516 den fehönen Golf von Nicoya. 

Die erſten Spanier, welche in das Innere des Landes ein⸗ 
drangen, und die Eingebornen unterwarfen oder vertrieben, waren 
Yuan Solano und Alvaro de Acuña, bie als die wahren 
Gründer der ſpaniſchen Kolonie Coſta Rica gelten können. Die 
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Zeit und bie Urfache der Entftehung dieſes Namens, ver bie „reiche 
Küste‘ bebentet, ift ungewiß. Ob bie Schönheit der Pflanzen, die an- 
Berordentliche Fruchtbarkeit des Bodens oder Die Golbminen von Ti- 
fingal, bie man fpäter an der atlantifehen Seite, unweit Boca 
bel Toro, entdeckte, Urſache diefer Benennung waren, darüber hat 
man bisher vergeblich nachgeforjcht. 

Es ift merkwürdig, wie in einer vergleichweife fo modernen 
Geſchichte, wie bie Gentral-Amerifa’s, ſchon fo viele hiftorifche 
Zweifel und Ungewißheiten, ſelbſt hinfichtlich der Namen beftehen. 
Wenn ein neuer fpanifcher Schriftfteller fagt: ber Urfprung bes 


Ranitnb! Sofa Nica’ verliere ſich In die Nacht ver Zeiten, 'Yo kunn 


ver Geſchichtsſorſcher ber alten Welt ſich kaum des Lächelns er- 
wehren, bei einem vergleichenden Blick von der kurzen Zeitperiobe, 
bie feit ver Entdeckung Amerika's vergangen, auf bie Tange Reihe 
von Sahrhunderten im Orient, deren hiftorifches Dunkel er ang 
ben Quellen aufzuklären fich bemüht. Molina meint: ver Name 
Coſta Rica fei wahrfcheinlich aus ben übertriebenen Vorftellungen 


entſtanden, welche bie erjten Entveder fich von ben Reichthümern 
dieſer Küfte gemacht. Spätere Gegner des Landes, welche die ges 


ringen Fortichritte ber Cultur in Kofta Rica mit benen von Mexico 


and Guatemala verglichen, wollten bie alte fpanifche Benennung 
fogar als Spottnamen gelten laffen, den boch ber. bloje Anblid ei- 


- nes Landes von folcher Fruchtbarkeit und maleriſchen Schönheit 


an 
[} 


wiberlegt *). 


Die Küjtenftriche fcheinen ben erften Anſiedlern zu warm und 


Juarros, der ſpaniſche Geſchichtſchreiber von Guatemala, fagt: 


j „La Provincia de Costa Rica, nombre. que al presente solo por ironia se 
.!je puede dar; pues es la mas misbrable y despeblada ‚de este distrito.“ 
... „Später bemerkt derfelbe Gefchichtichreiber, dag Coſta Rica in dem erften Jahr⸗ 

“hundert der ipanifchen SHerrfchaft weit bevölkerter und comntercielfer gewefen 
" als gegenwärtig. Der Verfall des Landes, deſſen Urſache er nicht angieht, das 


“tire vom Beginn des 18. Jahrhunderts. 
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das Klima nicht hinreichend gejund vorgelommen zu fehn:. Der 
Wunſch, eine fühlere und geſündere Region aufzufinden, wielleicht 
auch der Golddurſt und der Entdeckungsdraug, welche alle: jeun, xit⸗ 
terlichen Abenteurer Spaniens bejeelten, bewogen die Anſiedler ſchon 
frühe, in das Innere vorzudringen. Esparza, wenige Meile 
von der Weſtküſte entfernt, gilt als bie ältefte.Nieperlaffung. Bon 
bort gelangten vie Spanier wahrfcheinlich über den Engpaß des 
Aquacate in jenes milde und fruchtbare Hochland,. welches. ‚Arute 
ber Hauptſitz der Kultur ift, und in bem bie beiden Hauptſtädte 
Cartago und San Joſé liegen. Der neue Continent bietet wenige 
Hochthäler von gleicher Schönheit dar. Die Gorbilleras. de les 
Andes dehnen fich hier in einer mittlern Erhebung von 45000 
zu einem Tafellande aus, welches fich zwar nicht an Umfang: mil 
ber berühmten Hochebene von Mexico vergleihen läßt, aber an 
Milde des Klimas, an Fruchtbarkeit des Bodens. und. ange: | 
pracht dieſelbe weit übertrifft. 

Cartago, fait im Centrum des Landes gelegen, wer ſchen 
1522 ein ziemlich bedeutender Ort und der Sitz eines fpanifchen 
Gobernadors. Das Jahr der Gründung und der Name des Grün- 
ders dieſer intereffanten Stadt, die noch reizender als bie gegeu- | 
wärtige Hauptſtadt San Joſé gelegen, find unbefannt. Mündlicher 
Ueberlieferung zufolge follen die erjten fpanifchen Anſiedler Carta⸗ 
g0’8 von der Wejtküfte aus den Niederlaffungen Chiriqui und Ri- 
coya, bie wielleicht wegen Ungeſundheit der Gegend verlaffen wur-, 
ben, gekommen fein. Wahrjcheinlich find Solano und Acuña, bie 
Entdecker ver Hochebenen felbft an ver Spige ber erften Loloniſten 
geſtanden, welche in Cartago ſich anſiedelten. 

Faſt um dieſelbe Zeit entdeckten und eroberten die Spanier 
andere Gegenden Central-Amerika's. Gil Gonzaͤlez Dapila.. 
explorirte zuerſt die Küſte von Nicaragua und Fernandez de. 
Cordéva befegte mit bewaffneter Hand biefe ſchöne Proinz, bie 
fih vor allen übrigen Gegenden Central-Amerika's durch Die reiche 
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Gliederung ihrer Binmengewäfjer auszeichnet. Criftobal de Olid 
byang :in Honduras ein, welches bis heute der unbelanntejte Theil 
Gentzals Amenila’s ift und der berühmte Pedro de Alparado, der 
Waffenbruder des ritterlichen Cortez, nahm Ouatemala und San 
Salvabor im Namen Sr. katholiſchen Majeftät in Beſitz. 

Ueber den Rulturzuftand der Eingebornen Coſta Rica's und 
ber. übrigen Theile Central-Amerika's zur Zeit der fpanifchen Nie- 
dexkaffung iſt fehr wenig befannt. Die fpanifche Literatnr befitt 
darüber feine Duellen, wie über Merico das höchft intereffante Ta⸗ 
gebuch des Hauptmanns Bernal Diaz de Caftillo und die Denf- 
wärbigfeiten des Eroberers Fernando Cortez. Kin größeres, georb- 
nete® Staatsweſen, wie das von Merico, Peru oder bes Reiches 
ber Mozkas, ber Guichen und ber Kachiguelen, hat dort nie exiftirt; 
aber ficher fcheint, daß die mexikaniſche Halbfultur auch auf bie 
Böker der füblichen Provinzen Mittel- Amerika’s fchon damals ei- 
nigen Einfluß übte, und daß manche von ben agricolen und indu—⸗ 
ſtriellen Künften der Merikaner auch allen ſüdlichen Volberſchaften 
bis an die Wälder von Veragua bekannt waren. 

Ob Guatemala vor ber ſpaniſchen Invaſion in einer gewiſſen 
polstischen Abhängigkeit von Meriko geftanden, ift unentſchieden. 
Die hiſtoriſchen Quellen ſelbſt wiberfprechen fih. GElavigern 
behauptet, feine von ben Provinzen Guatemala, Honduras und 
Niearagua fei von ber Dynaſtie des Azteken abhängig gewefen; 
aber an einer andern Stelle fagt berjelbe Gefchichtfchreiber: ver 
achte König von Mexiko und Vorgänger Diontezuma’s, welcher 
1502 geftorben, babe Guatemala wirklich unterworfen. Bei Alva⸗ 
rado’8 Zuge nach Guatemala, wo derſelbe ben entthronten: Kaifer 
Duaitemozin unb ben Würften von Zezcuco mit einer Hülfsarmee 
von. Eingebornen mit fich nahm, entfchulbigten fich die Häuptlünge 
von Guatemala bei jenen Zücften, daß fie ſich nicht in Mexiko" 
nach ihrer. Pfliht zur Huldigung eingeftellt hätten. 
‚Für bie: Wahrſcheinlichkeit einer Oberherrſchaft? der Aztelen in 


522 


Honduras Tönnte die Art fprechen, wie der merilanifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Irtlilrxochitl den befanunten Zug des-Eortek beſchreibt. 
Er fagt, dem Erfaifer Duaitemozin wäre bie Flucht; wenn er ge⸗ 
wollt hätte, Teicht getwefen, da ja bie Bewohner ber: Gebiete, melde 
fie mit der ſpaniſchen Expeditionsarmee burchzogen, feine Unter 
tbanen gewejen. Ben 

Man hat in ven fühlichen Provinzen Mittel-Amerila's aller- 
bings Teine Ruinen aufgefunden, welche denen von Palenque, Co⸗ 
pan, Peten, Guirigia ꝛc. ꝛc. gleichfommen ober die, "wie ber Pa⸗ 
laſt des Montezuma in Mexico nach Bernal Diaz Befſchreibung, 
Malereien und Säle mit polirten Steinwänden hatten. Immerhin 
aber laſſen die wenigen aufgefundenen Alterthümer felbft in Cofta 
Rica auf einen ungleich höhern Kulturzuſtand ſchließen, als die 
wilden Indianer gegenwärtig befiten. Echon ber Umftand, daß 
bie meiften Indianer an feften Wohnfiten fich :angefiebelt Hatten 
und Aderbau trieben, nicht heimathlos als ſchweifende Säger Ieb- 
ten, wie bie meiften Indianerſtämme Nordamerika's, läßt anf. eine 
höhere Entwiclungsftufe fchließen. 

Die Kunft des Baumwollwebens war auch außerhalb des 
Aztekenreiches durch die meiſten Gegenden Central-Amerika's ver⸗ 
breitet. Im Ackerbau nahm der Mais die erſte Stelle ein. Wahr: 
fcheinlih war auch die Kultur des Bananenbaumes ven Eingebernen 
allenthalben bekannt. Selbſt die entfernteften und einſam wohnen- 
ben Indianervölfer im Süden von Coſta Rica, kultiviren gegen: 
wärtig biefen müßlichen Baum, und Spuren von alten Pifang- 
pflanzungen fand man in allen von ven Indianern früher bewohnten 
Gegenden. Dagegen feheint die Agave Americana, wenig 
ftens im -fünlichen Central- Amerika, nie die wichtige Rolle gefpielt 
zu haben, wie bei den Merxikanern, welche den zartern heil des 
Stammes diefer Pflanzen als Gemäfe Tochten‘, aus dem Soft ein 
beraufchendes Getränk bereiteten, und bie Tafern der Agaveblätter 
nicht nur als Stride benugten, ſondern auch Kleidungsſtücke, Hem⸗ 
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ven, Schube und fogar Papier daraus verfertigten. “Der Anbau 
aino ver Gebrauch des Tabacks war dagegen überall unter ven Ein⸗ 
gebernen verbreitet. Auch den Gebrauch bes Cacao's hatten Die 
Erngebornen bereits gelannt. Ebenfo die Wirkung verjchiedener 
Arzneien, wie die Sarfaparille, bie eine ber häufigiten Pflanzen in 
den öftlichen Küftenftrichen Coſta Nica’s ift. Bilderfchrift hat man 
um den wörblidhen Staaten Eentral-Amerifa’8 auf verſchiedenen Rui⸗ 
un, amd in Cofta Rica auf einzelnen Antiquitäten, alten Schmag 
und dergleichen gefunden. 

Eofta Rica war: zur Zeit der Entdeckung von den Indianern 
:mindee bevöllert, als die andern Staaten, vielleicht weil ber 
Dichte Wald und der Mangel großer Binnengemwäffer weniger -zu 
: einer. Niederlaffung. von aderbautreibenden Völkern einlud. Im 
-Sodhlante. vermifchten jich die Indianer mit den Spaniern, gegen 
Sülden zogen fie fich in bie bichteften Waldregionen zurüdl. Unter 
den Damals bewälferten Indianexrortichaften des Hochthales werben 
Guspo, Atirro, Chirripo, Cautren, Chorote und Orotina genaunt. 

Die Zahl der Indianer war in Coſta Rica damals jedenfalls viel 
+. bettlihtlicher als. heute, was aus dem Unıftand erhellt, :baß bie 
ſpaniſche Megierung dem Statthalter noch vier Correjidoren "zur 
Seite ftellte, um in ben verſchiedenen indiariſchen. on Ver⸗ 
waliung und Juſtizpflege zu üben. 
uuJorge de Alvarado, ein Bruder des Eroberers von Gua⸗ 
ntemala, kam im Jahr 1530 nach Coſta Rica, und unterwarf ſich 
big indianiſchen Bewohner von Aſſerri in geringer Entfernung füd⸗ 
Web von San Joſs, wo noch jetzt halbrivilifirte Inpinner' mwehtten, 
niezwar atholiſch find, aber mit der ſpaniſchen Race fi; wenig 
meigemiſcht, und eine Vorliebe für alte indianifche Gewohnheiten bei⸗ 
3 Behalten: haben. Derfelbe · Alvarade Drang: dann bis Turrialba vor, 
eines der ſchonſten und fruchtbarſten · Thäler ber: Cordilleras,das 
Adamalo von vielem. Eingebornen bewohnt war, In biefem: Thal 
ufiudet man allenthalben Spuren ‚zineriättern Kultus, werwülberte 
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Honduras könnte die Art fprechen, wie ber merilanifche. Geſchich⸗ 
ſchreiber Ixtlilxochitl ven befannten Zug des -Eortek befchreibt. 
Er fagt, den Erlaifer Quaitemozin wäre bie Flucht; wenn er'ge- 
wollt hätte, Teicht geivefen, ba ja bie Bewohner der Gebiete, welche 
fie mit der fpanifchen Expebitionsarmee durchzogen, feine: Unter 
tbanen gewefen. *2 

Man hat in ven ſüdlichen Provinzen Mittel-Ameriba's aller 
bings feine Ruinen aufgefunden, welche venen von Palenque, Co- 
pan, Peten, Guirigia 2c. ꝛc. gleichfommen ober bie, wie ber Pa⸗ 
laſt des Montezuma in Merico nach Bernal Diaz Befſchreibung, 
Malereien und Säle mit polirten Steimvänben hatten. : Immerhin 
aber laſſen die wenigen aufgefuntenen Alterthiiner ſelbſt in Eofte 
Rica auf einen ungleich höhern Kulturzuſtand ſchlleßen, als bie 
wilden Indianer gegenwärtig befiten. Schon ber Umftand, daß 
bie meiften Indianer an feften Wohnſitzen fich angefiebelt Hatten 
und Ackerbau trieben, nicht heimathlos als ſchweifende Jäger leb— 
ten, wie die meiſten Indianerſtämme Nordamerika's, laßt anf. eine 
höhere Entwiclungsftufe fchließen. 

Die Kunft des Baummollmebens war auch außerhalb des 
Aztekenreiches durch die meiſten Gegenden Central-Amerika's ver⸗ 
breitet. Im Ackerbau nahm ver Mais die erſte Stelle ein. Wahr— 
cheinlich war auch die Kultur des Bananenbaumes ven Eingebeornen 
allenthalben befammt. Selbſt die entfernteften und einſam wohnen: 
ben Indianervölker im Süden von Cofta Rica, kultiviren gegen: 
wärtig diefen nüßlichen Baum, und Spuren von alten WPilang- 
pflanzungen fand man in allen von ven Indianern früher bewohnten 
Gegenden. Dagegen feheint die Agave Americana, wenig: 
ftens im ſüdlichen Central: Amerika, nie die wichtige Rolle gefpielt 
zu haben, mie bei ven Mexikanern, welche den zartern heil bed 
Stammes viefer Pflanzen als Gemüſe Tochten, aus dem Saft ein 
beraufchenves Getränk bereiteten, und die Fafern der Agameblätter 
nicht nur als Stride benutzten, fonbern auch Kleidungsſtücke, Hem⸗ 
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ven, Schube und fogar Papier daraus verfertigten. Der Anbau 
ano ver Gebrauch des Tabacks war dagegen überall unter ven Ein⸗ 
gebornen verbreitet. Auch ben Gebrauch des Cacao's hatten bie 
Cingebornen bereits gelannt. Ebenſo die Wirkung verfchienener 
Arzueien, wie bie: Sarfaparille, die eine ber häufigften Pflanzen in 
ben öftlichen Küftenftrichen Coſta Nica’s iſt. Bilderſchrift hat man 
um den wörblichen Staaten Eentral-Amerila’8 auf verfchievenen Rui⸗ 
un, md :iar Cofta Rica auf einzelnen Antiquitäten, alten Same 
und dergleichen gefunden. 

Eofta Rica war: zur Seit ber Entdeckung von den Indianern 
minbe bevöllert, als die andern Staaten, vielleicht weil der 
dichte Wald und der Mangel großer Binnengewäſſer weniger zu 
einer Niederlaſſung von ackerbautreibenden Völkern einlud. Im 
Hochlande vermiſchten ſich die Indianer mit den Spaniern, gegen 
: &üben:zogen fie ſich in bie dichteſten Waldregionen zurück. Unter 
den Damals bevdlkerten Indianerortſchaften des Hochthales ˖werden 
Guspo, Atirro, Chirripo, Cautren, Chorote und Orotina genannt. 

Die Zahl der Indianer war in Coſta Rica damals jedenfalls viel 
-bettlichtlicher als. heute, was aus dem Umstand erhellt, -baß die 
ſpaniſche Megierung dem Statthalter noch vier Correjidoren zur 
Seite ftellte, um in ben verjchiedenen indianiſchen rein | Der- 

: wallnsg und Suftizpflege zu üben. 
we Sorge be Alvarado, ein Bruder des Eroberers bon. Gua⸗ 
aitemala, kam im Jahr 1580 nach Coſta Rica, und unterwarf ſich 
bie indianiſchen Bewohner von Aſſerri in geringer Entfernung füd⸗ 
We: von San / Joſ, wo noch jetzt halbrivilifirte Indiener wohnen, 
Birzwar atholiſch ſind, aber mit Der: ſpaniſchen Race ſich wenig 
Migemiſcht, und eine Vorliebe für alte indianiſche Gewohnheiten bei⸗ 
3 befaiten haben. Derfelbe: Alvarade drang pann: bis Turrialba vor, 
seele: deu ſchoͤnſten und fruchtbarſten Thäley der Sordilleras,das 
Adamalo don vielen⸗Cingebornen bewohnt war, In dieſem Thal 
uftudert man allenthafben Spuren einerualtern Kultur, wermülserte 
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Pllanzungen von Cacao, Piſang und Maurtind klmien. urrzhe 
Eingebornen wurden von den Spaniern untetworfen Kr re 
Tribut bezahlen. rt VS us on 
. Zehn Iahre fpäter wurde Diego Gtiertkj tut! Bere AU 
eines Generalfapitäns der Provinz direkt von Schiele nd Kar 
tago geſandt. Auch geiftliche Mifflonäre' ſiedelten FR 
Zahl an. Die Franziskaner, welche Pater Werte Hz 
und fpäter Pater Lorenzo de Bienvenida mach: Ef Scale” 
machten anfangs viele Profelyten umter Det Indilmernꝰ hallerber 
nicht den nachhaltigen Erfolg, wie bie Miftendnr gen %eftiffen in 
ven 2a. Blata-Staaten und. in Penn. sefniteh sb Fümti 
nie nach Coſta Rica, Ä —* ler Me 
Der Jeſuitenorden war. mehr ale - ‚eb eier —* 
Orden der katholiſchen Kirche durch ſeine Rſannninſehtug zir 
erfolgreichen Ausführung eines großartigen: Miſſibnspltines gee 
net, da ſeine Mitglieder bekauntlich ſich der wektſichenn! Et 
nicht entzogen. Unter den Zeſuiten gab es Leute von den verfchl⸗ 
denſten Gewerben. Sie trieben nicht nur in’ Amerika einen‘ wheit⸗ 
verzweigten und einträglichen Handel, ſondern zeigten a” ein 
merkwürdiges Geſchick, die Indianer zu den eiropfifehenn Gewerbeli 
jeder Art abzurichten. Die Franzisfaner hingegen "haben ih 
Coſta Rica nicht verftanden, vie fühlichen wiſden Indianerftaͤmme 
neben ven ſchweren Laſten, die fie ihnen auferlegten, doch“ noch file 
bie katholiſche Lehre zu begeiftern und bie Verehrung tier” Js 
meinen zu getvinnen, wie es in ben Wiloniffen Peritö‘ ind dis 
berwärts den fpanifchen Mönchen gelungen tft. - Wer bem gIndia⸗ 
ner⸗Aufſtand im Süden Coſta Rica's 1709 wurven die rom 
kaner zuerſt erfchlagen. sam zantmil® 
.Die Entdeckung ver Goldminen von’ Diſingal an Se 
ſcheint der fpanifchen Anſiedlung plötzlich eine andere’ Richtung ge’ 
geben .zu haben. Biele Goldſucher zogen. dorthin aus“ vent Bath: 
lande und von ber Weftlüfte und in ven Jahten 1560-1606 
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ſcheint die Gegend: um. ven ſchönen Golf von Boca del Toto ziem⸗ 
lich, hepöllert geweſen zu fein. Es entftand dort in ver Nähe ber 
Minen eine Stadt Namens Eſtrella, deren genaue Lage man 
bente eben fe, wenig mehr Tennt, wie bie Minen von Tifingal felbft. 
Dort in der Nähe wohnen gegenwärtig die meiſten heivniſchen 
Indignerſtaͤnune: die Viſeitas, Blancos, Quatuſos, Tiribis u. ſ. w., 
bon, ‚benen man behauptet, daß fie viel fpanifches Blut aus frühe: 
ven. ‚Mifchehen ‚enthalten. Sie verhalten fich feit vielen Jahren 
rubig. meiden aber jeden Verkehr mit den ſpaniſchen Creolen. 

„Die Mehrzahl der älteſten Anſiedler ſtammte der Sage nad) 
aus, ‚ber Spanifchen - Provinz Galicien. Spanifche Schriftfteller 
ſelbft wollen in der Phyſiognomie, wie in gewiſſen Gebräuchen der 
Beyolkerung Coſta Rica's bie Züge und Sitten ber Galicier un⸗ 
verlennbar wieder finden. Die Galicier find bekanntlich friedlicher 
horſnloſer. und als Bauern arbeitſamer, aber auch weniger in Bil⸗ 
bRng, ‚porgefpritten,. wie der Übrige Theil der ritterlichen Caſtilianer 
ung, her. eben ſo ſtreitbaren als induſtribſen Catalonen. Diefer' 
saficifche, Characterzug blieb den Goftaricenfern; nur haben‘ fie 
die, Kraft, die -Abhärtung und bie Tauglichkeit zu beſchwerlichen 
Arbeiten, wodurch die „Gallegos“ in Spanien 1“ susgelihnen, i im 
trypijchen Clima Amerxika's verloren. 

tn Provinz Coſta Rica wurde ſpäter mit Niearague verei⸗ 
nig umd. bildete mit dieſem einen Theil bes Vicekönigreichs Gua⸗ 
temala, ‚hatte aber ſeine beſonderen Statthalter, werde" beit Be 
neralitatthalter. von Guatemala untergeorimet wave; ie 9. 

08 Thomas Gage Mittel-Ameriki 1688: Bestie; war der 
Buffanp, des, Landes. ziemlich blühend. Im fruchtbaren Thal von⸗ 
Matina wurde bereits viel Cacao durch Sklavenhände gebaut und 
direſnnach Spanien ausgeführt. Der dortige Hufen wvefanb fich 
an, ‚ber Mindung bes. Madina⸗Zlufſes. An“ der Weſtlüſte ware" 
bie „Däfen, von Salinos ı und Balderas:: Hauptpunkte "ber Handels⸗ 
bapeguug. „Die Anſiedluugen; beiten: fi im. Süden bis an bie 


Grenzen von Neu= Granada aus und begriffen einen Theil wm 
Talamanca in fich, wo gegenwärtig nur wenige Weiße: mohen: ı 


Berfchievene blutige Indianer - Aufftände ſetzten ben bertigen 
ſpaniſchen Colonifationsverfuchen ein Ziel. Die ‚Stapt, Eſtxella 
wurde gänzlich zerſtört, die Einwohner wurden ermorbet, uub ie 
Bergwerfe von Zifingal fo verwüſtet, baß Feine Spur bavon übrig 
geblieben ift. Allem Anfchein nach hatte man bie Kingebprenen 
durch harte Zwangsarbeiten in ben Minen und gräßliche Be 
brüdungen, von welchen Gage in Guatemala bie :fehauberhaftefte 
Schilderung macht, zu dieſem verzweifelten Aufſtande gebracht. Die 
Spanier führten zwar einige fiegreiche Rachezüge aus. Es gelang 
dem Statthalter Rodrigo Arias Maldonado mit bebeutenden Streit 
früften mehrere Inbianerftänme wieder zu. unterwerfen, umd- in 
einigen Gegenden das Chriftenthum gewaltſam wieber einzuführen. 
Er baute Kirchen und ließ Miffionäre zurüd, aber ven Glauben 
an die Unüberwindlichfeit der Weißen fonnte er nicht wiederher⸗ 
jtellen. Der Indianer-Aufſtand von 1709 war in jener Gegend 
noch blutiger, als der frühere, Alle weißen Männer wurben er: 
morbet, und die Frauen in bie Wälder gefchleppt. Die Spanier 
wiererholten zwar ihre Rachezüge, konnten aber ihre frühere Auto- 
rität nicht wierer geltend machen. UWeberfälle von Korfaren und 
won allerlei bewaffnetem Aaubgefindel, welches an verfchiebenen 
Küſtenpunkten Tandete, vermehrte ven Schreden ber Koloniften und 
bie meiften Anfiebler zogen ſich wieder auf das Hochland von Car: 
tago zurüd. Eſtrella und Talamanca waren verloren; ber. Hanbel 
von Matina und Caldera, der fo fehön empor geblüht war, hatte 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts alle Bedeutung ‚eingebüßt. 
Die reichen Goldminen von Tiſingal erjcheinen in ber Gefcpichte 
des Landes nur noch wie eine fchöne Sage. 


Coſta Rica vegetirte ſeitdem unter der ſpaniſchen Hereſchat 
als eine ziemlich arme und vernachläſſigte Provinz, um welche: fich 
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bie. Generalftatihalter in Guatemala wenig kümmerten. Die Ent- 
feruung dieſes Außerften Anhängfels von dem großen Tpanifchen 
Vice⸗ -Königreiche und bie geographifche Abgejchloffeuheit, burch 
Wälder und Gebirge trug zur geringen Beachtung bes fruchtbaren 
Landes und feiner natürlichen Hilfsquellen am meiften von Seite 
ber Spanier bei. 


Humboldt bemerkt: Die Gefchichte der modernen Golonieit 
biete me zwei benfwürbige Epochen: ihre Gründung und ihre 
Trennnng vom Mutterlande dar. Diefe Bemerkung ift auch für 
Central, Amerika volllommen richtig. An ein politifches Leben ber 
Völker war unter dem eritarrenden Drud ber fpanifchen Statt- 
halter: ohnedies nicht zu denken. Merkwürdig ift nur die admini⸗ 
ftrative Organifation, durch welche e8 ven Spaniern gelang, ihre 
Hereſchaft auf bem ungeheuern Zerritorium von Meriko bis nach 
Chili und ben La PBlata-Staaten über brei Sahrhunderte zu be- 
haupten. Ehe wir auf bie Gefchichte ver Unabhängigkeit überge- 
bew, : werfen wir einige Blide auf bas fo eigenthiimliche Syſtem 
dieſer Colonialverwaltung der Spanier in Amerika. 


"Im der erften Zeit ber fpanifchen Eroberung eriftirte feine 
eigentliche Centralbehörde für Amerika. Was man zuerit den „in⸗ 
| diſchen Kath’ nannte, war damals nur ein Bureau des befannten 
Fonfeca, ber zur Zeit des Columbus unter Ferdinand V. fo gro» 
Ben und ſo unheilvollen Einfluß hatte. Fonſeca und feine Bei- 
fißer zogen nur bei einzelnen Tragen vier Suriften aus dem könig⸗ 
lichen Rathe zu ihren Berathungen hinzu. Cine geſetzliche Auto- 
rifät dieſes Collegiums beftand nicht, und die Cortes von Caftilien 
würben auch damals die Einfegung eines ſolchen geſetzgebenden 
Staͤatskörpers nicht gebulbet haben. Erft nach dem Siege Ferbi-. 
nands V. über die Communeros, als die Gewalt ver Krone von 
folder Art war, daß eine von ihr eingefekte Korporation umbe- 
dingte Anerkennung finden mußte, wurde ber Rath von Indien 
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(consejo de Indias) als ‚Pentrafbepörte = alle überſeeiſchen 
Beſitzungen Spaniens errichtet*). a Pu ET BE RR 


Diefer Rath von Indien, ans einem Präfbenten, acht ober 
mehr Räthen, einem Fiskal, mehreren untergeorpiieten' Weanitan 
(Secretären, Schreiben und Referenten) und einer Nechnungsläm⸗ 
mer (contaduria de cuentas) beſtehend, ward als "pas Organ 
eingeſetzt, wodurch bie Krone bie höchfte richterliche und gefetge- 
bende Gewalt übte Er erließ mit bem königlichen Siegel alle 
Gefege und Verordnungen, erhielt Gewalt, jedes Statut von Prä 
laturen, Kapiteln und Klöſtern, von Vicelönigen, Audienzen und 
Räthen Indiens zu unterfnchen und zu revidiren; Bicefönige muß⸗ 
ten ihr Rechenſchaft ablegen; alle Gnadenſachen (Erneittiungen 
u. ſ. w.) gingen durch feine Hand. Sein Bereich erſtreckte ſich auf 
alle Regierungs- und Vermwaltungsfachen, und demgemäß waren 
ihm alle öffentlichen und geheimen Papiere über die inbifchen Bes 
figungen vorzulegen. Außerdem war er höchites Appellationsiris 
bunal in einer Menge von Civil- und Crimmalfällen; er verd- 
nigte alfo jegliche Stantsgewalt und entfprach feine wirkliche Wirk- 
ſamkeit nicht feiner theoretifchen Aligewalt, fo lag der Grund in 
ben Berhältniffen entlegener und weit gevehnter Länder, fo wie in 
benen, welche bei jeder unumſchränkkten Regierung unausbleiblich 
find, und welche ftet3 vie militärifch-bureaufratifche Rückſichtslo⸗ 
figfeit in ter Ausführung befchränfen und lähmen, wenn aud 
grade nicht zur Beförderung einer edlen und männlichen Gefin- 
nung. Man barf fich jeboch biefen Rath von Inbien nicht ale 
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*) Ausführlicheres über die ſpaniſche Kolonial⸗Verwaltung in Amerika 
findet der Leſer in Kottenkamps Geſchichte der Koloniſation Amerika's, einer 
ſehr guten compilatoriſchen Arbeit. Leider ſcheint der Verfaſſer dieſes nützlichen 
Buches, dem wir manches entheben, die wichtigſten Quellen über die ſpanifche 
Invaſion in Central-Amerika nicht zu ſeiner Verfügung gehabt zu haben. 
Die zuverläffigiten Aufichlüffe über den Anfang der ſpaniſchen Herrſchaft in 
Guatemala enthält das Werk von Remefal. 


ſelbſtſtändig geſetzgebenden Körper denlen; er nahm Leine andere Stel- 
lung ein, wie bie Gentral-Collegten unumſchränkter Monarchieen 
überhaupt, d. h. ex war ein Werkzeug in ber Hand bes Regenten 
ober. meift. bes Minifters; bei Zeiten und in gewiſſen Dingen, 
3,9... in.feiner allerdings auerkennenswerthen Gefetgebung für 
vie Sapier, Die ber Hauptſache nach nur auf dem Papier beftanb, 
war, feine Wirkſamkeit immer fehr unbebenten. 
on, Die unmittelbare Ausübung der Regierungsgewalt war bem 
Bicelönigen, Generalcapitänen und Gouverneuren nebft ven Audien⸗ 
zen anbeim gegeben. Die BVicefönige waren Befehlshaber ver 
Truppen, ber Miliz und Colonialflotte; fie vertraten bie Colonie 
nach. Außen -bei Berührungen mit andern Kolonien oder mit frem⸗ 
den Mächten;. fie waren unumfchränkt in ihrem Verfahren, d. h. 
nur dem König und dem Rath von Indien hinfichtlich ihres DBer- 
fahrens verantwortlih, worüber fie nad) der Beeudigung ihrer 
Verwaltung Rechenſchaft ablegen mußten (residencia). Dieſe Ger 
walt warb von ihnen nermittelft einer Art Cabinet (secretaria de 
gabjerno) geübt, an beffen Spige ein von ben Vicelönigen er 
nannter Affeffor, meift ein Juriſt, ftand; fie hatten ferner die Juſtiz 
In erſter Inftanz an Orten, wo feine Miunicipalität beftand. Sie 
ernannten bie Diftrietsbeamten (corregidores), welche ebenfo un⸗ 
umſchränkt, wie fie felbft, über Spanier und Indier herrjchten, 
wenn nicht Diunicipalitäten vorhanden waren wie in Lina, in wel⸗ 
chen: Zul fich ihre Gewalt nur über Indier erjtredte. Die Bes 
ſchrankungen ihrer Macht trafen allein ihre Verantwortlichleit dem 
Mutterlande gegenüber, von welchem ohnetem argwöhnifche Bor» 
kehrungen getroffen wurden, um eine etwaige Selbftitändigfeit der 
ſelbetr Über auch nur irgend ein Berhältniß zu verhindern, welches 
die. Stellvertreter ver Lrone in ein nahes und freundfchaftliches 
Verhultniß zu ven Coloniſten ‚bringen konnte. Ste wurden immer 
nut if Brei Fahre ernannt, obgleich der König diefe Zeit oft ver- 
fängerte; fie und ihre Söhne durften fich nicht in der Colonie 
Wagner u. Sherzer, Eyſta Rica. 34 
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verheirathen, liegende Güter erwerben und Häuſer batiem.’- Auch 
im gewöhnlichen Leben waren fie ftreng von den’ Eolonifterr gefon: 
vert. Die Spanier hatten nämlich ihre förmliche Etikette auch in 
Amerika eingeführt. Der Vicelönig hatte feine Garde und burfte 
ohne dieſelbe nicht öffentlich erjcheinen; er durfte wire mit: feiner 
Familie fpeifen; er warb von Pagen bevient; er hielt "tägkich im 
feinem Palaſte öffentliche Aubienzen, worin ver Abel’ und überhaupt 
bie Weißen von Indien und andern Kaften gejondert waren, unb 
wo bie Reichen und Abeligen ber Colonien ebenfo ihre Pracht zur 
Schu trugen, wie im königlichen Palaft die Granden. Eine Son- 
berung von ben Golonijten mußte ſich dadurch als natürlich er- 
geben. Berner war ber Bicefönig der Präfident ber Audienz, ſowie 
er auch bei den Berathfchlagungen ver Finanz» und Kriegscolle- 
gien gegenwärtig war. Hierin beftand übrigens feine gejeßfice 
oder unmittelbare Vermehrung ber Gewalt der Vicefönige; dem 
vie Befchlüjfe biefer Körper wurden wenigftens der Form nach m 
abhängig gefaßt. Endlich befaß ver BVicelönig, wenigftens häufig, 
das Präfentationsrecht bei der Erledigung ber Pfarr- und Bi- 
ſchofsſtellen. | 

Die zweite Hauptbehörbe war die Audienz, urjprünglich nad 
ben Gerichtshöfen des Mutterlandes eingejegte Inftitnte, Die aus 
Rechtögelehrten gebildet und zu Juſtizbehörden beftimmt, dort ſo— 
wohl ihr Anfehen durch Rechtskenntniß und eine zweckmäßige, all- 
mählich gebilvete Praris bei etwaiger Unficherheit ver Geſetze, wie 
durch häufigen Wiberftand gegen Regierungswillfür in der Art be- 
hauptet haben, daß fie fich bei allen Revolutionen unferer Zeit im 
ihrer alten Einrichtung der Hauptfache nach erhielten — ficherlich 
ein Beweis für die innere Gefundheit diefes Inftitnts. Im Indien 
war bie erjte Einſetzung dieſer Form gemäß, denn die Grundlage 
zur eriten Audienz bot bie früher erwähnte Abfendung der Appel: 
lationsrichter nach San Domingo durch Ferdinand V.; die Audien- 
zen erlangten jedoch in Indien bald eine Stellung, welche der bes 
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Mutterlandes nicht ganz entſprach, indem fie zu einer Art Regie—⸗ 
Be and. dadurch auch zu Werkzeugen. der Regierenben 
murden. 

re Die Wickiamtein der. erſten Audienz in San Domingo, ber 
in, Merien und Lima ergibt ſich aus ber. Gefchichte der Eroberung 
48 his ‚einen leitenden Behörde. War auch fpäter dieſe Stellung 
yicht mehr zu behaupten, ſeitdem Die höhere Leitung nach der Un- 
tegarbnumg. ‚der. Eroberer unter die Gentralbehörbe auf die Vicelönige 
üherging,,.. To ..blich dennoch den Aubienzen für ‚gewiffe Fälle eine 
Wirkſamleit in der. Verwaltung. Starb ein Vicelönig oder Gou⸗ 
veruga,..5o. hielt bie. Audienz bie höchſte Gewalt, und das ältefte 
Mitglien derſelben verfah bie Amtsgeſchäfte des DVerftorbenen, bis 
bin. Würbe wieder befeht war. Die Aubienzen bejaßen ferner das 
Porserht, mit dem Könige direct, ohne Einmifchung des Vicekönigs 
ader Gauhexneurs, in allen Regierungsaugelegenheiten zu corre⸗ 
ſyondiren; fand ſich eine Streitigleit. zwiſchen dem Vieekönig und 
einem. Gquperneurx, ſo, holte bie Centralbehörde in. Spanien das 
Gutachten der Audienzen ‚ein. Letztere allein beſaßen das Recht, 
den Vicekönigen Vorſtellungen gegen ein Verfahren zu machen, 
ſahald eine Frage über Geſetze mit, in's Spiel kam. Gingen dieſe 
non ihrem Verfahren nicht ab, fo, blieben ihre Beſchlüſſe zwar in 
Wirffamkeit, allein bie Audienzen durften alsdann bie Sache ber 
Kentralhhehörde bes Mutterlandes klagend vorlegen. Auch jedes 
einzelng. Audienzmitglied durfte dem Vicelönig perſönlich Vorſtel⸗ 
lungen über irgend eine öffentliche Angelegenheit, machen, und dieſem 
max ʒorgeſchrieben, den Erſteren ſogleich anf deſſen Verlangen vor⸗ 
aslatien, Endlich beſaß Die Audienz auch dadurch eine in bie Ver⸗ 
woltung xeichende Gewalt, daß der Ban. der Krone eingeſetzte Ad⸗ 
poxat (Vaſchützer) ber Indier zu ihr gehörte, ein Amt, das in bie 
Lolalxegierungen bei, Polizei u... m. häufig, eingreifen mußte. Eine 
Audienz beſtand außer dem Präfidenten (dem Gouverneur, wo ber 
Bicefönig. nicht felbft au Orte war) aus. drei oder vier bis acht 
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oder neun Aubitoren und Hofrichtern (Oydores y Aloaldes de 
Corte) ſowohl für Eivil- wie Eriminaffeftis, ans einem Fislal als 
Kronanwalt, und einem zweiten Fiskal zum Schutz ver Indier it 
zur Vertretung berfelben. Als Tribunal entfdhieden! pie Aitbienzen 
über alle Rechtsſachen in zweiter Inftanz und in täglichen Sy: 
gen, mit Ausnahme ber Feft- und Feiertage; fie! waren hbahſte 
Inſtanz bei Angelegenheiten unter 6000 Pefos; bei Proecefſeumbie 
dieſen Werth konnte man an ben Rath "vor Indien: appelllten 
Appellationen waren ferner in Criminalfällen bei’ Todesftrafen Ver⸗ 
urtheilungen zur Verjtümmelung und zur Toter’ geftattet. nit 
In dem Bereiche eines Vicekönigs waren übrigetis!“atiner 
mehrere Audienzen, 3. B. in Bern 1602, außer der don Mike nie 
von Duito und Charcas (die von Quito 1568 in der Haufpfſtadi 
ver Provinz, und die von Charcas in Laplate' 1652 eitigefeht); 
in Neufpanien, außer ber Yon 'Mejico, die von: Guedalaßjata und 
von Guatemala (1604 eingefetzt)J). 5 weit sta 
Die Auditoren fünden fich unter denfelben Beſchränkungei, 
wie bie Vicefönige, d. h. fie durften fein liegendes Eigenthumin 
dem Bereich ihrer Audienz erwerben, fich dert nicht‘ vermählen 
u. f. w. Sie waren durch die Etikette bei vielen äußeren Ehren 
ebenfalls, wie jene, eingejchräntt, und von den Koloniften künſtlich 
abgefchloffen, z.B. fie durften Fetnen Einwohner ihrer Aubienz ber 
fuchen. An äußeren Ehren fehlte e8 ihnen um fo weniger, va, 
wie ſchon erwähnt, bie Hechtsgelehrten (Licenciados nach ihren 
acabemifchent Grabe, und Letrados im gemeinen Leben genamul) 
in großen Anfehen von jeher bei ven Spaniern ſtanden. Wo fie 
in ihrer etwas fteifen Amtskleidung (einem weiten’ Rod aus Fehrent 
zem Taffet), mit dem Stabe in der Hand oder einem in Mater 
Knopfloch erſchienen (ber Bara, dem Zeichen der fpüntfchen NK 
ter) galt beides gewiſſermaßen als eine Art Talisman, vor Welpen 
fih Jedermann äußerlich demüthigte. DE en SEE EEE Zu 
Die dritte königliche Behörde, mit ben Audienen an einem 
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Orte bafindſich, beſtand in ben Finanzkörpern Tribunal de cuenta 
und ıCiejarnal,. exſtexes wait. einem Regente als Präſidenten, aus 
etma zwei bis fünf. Räthen (Contadores mayores) und nieberen 
Gontagloreg ‚de. reaultas und. orddenadores), ‚welche die Rechnung 
führten. und die Sanzlei hielten, Teßteres aus einem Dirigenten 
(Hator),.-Zahlmeifter .(Contador) und Schagmeifter und niebern 
Deamten heſtehend; auch waren Controlenre (Veedores) angeftellt. 
Gaftrme--Behärbe hatte die Rechnung ver Corregiboren, welche ven 
Sapgeru. Tribut einlieferten, zu vevibiven und einzutragen, bie Ver- 
theilungen der, Staotsausgaben zu reguliren, und überhaupt bie 
Delsmomie..dex.. Finanzen ‚zu. beſorgen; lettere Behörde war eine 
Dauptieife,. wohin alle Löniglichen Kinfünfte aus der Kolonie ein- 
geliefext und, bis. zur, weitern Verwendung ober Abfendung nad) 
Spanien. verwahrt wurden. — Banden fich Streitigkeiten hinficht- 
lich ber. Königlichen. Einkünfte, fo. wurden biefe durch eine Junta 
de „real hacienda entfchieven, welche aus dem Vicelönig ober 
Sopnemens, dem älteften Mitglieve der Aubienz und deren Fiskal, 
eines Mitgliede des Tribunal de euentas und dem älteften Mit- 
gliene,.ber, Oaja. real beſtand. — Alg die Bourbong auf ben Thron 
gelangt waren. unb niele Einrichtungen nach Art der franzöfilchen 
tyafem, ; fetten. fie wenigſtens in verſchiedenen Theilen einen beſondern 
Chef für bie Finanzverwaltung unter dem franzöfiichen Namen, In- 
tendant (‚Intendente) ein, der bie übrigen Beamten ein- und ab- 
ſetzen kounte, die. Klagen: u. f. w. über. Schleichhaudet beſorgte und 
— 

Unter ben Lolalbehörden ſtanben bie Gonmernane, fpäter i in 
Ben nah :Mejteo.„usch Intendentes ‚genannt, hinjichtlich..ver Pro- 
vinzen in dexſelben Stellung, wie bie. Vicekönige, und ‚ernannten 
auch, wie dieſe, ben Affefior zu ihrem Rathgeher, und zum Ge⸗ 
hilfen einen · Gouverneur⸗Lieutenant (Teniente gobernador) und 
einen Juriſten. Bisweilen hatten. die Gounerneurve jedoch nicht ven 
Befehl über die bewaffnete Macht, und hießen alsdann Corregi- 
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dores de justitia mayores. Die ſchlechtweg Corregidbres ge⸗ 
nannten Beamten waren die Diſtriktsbehörben, welche die Abggaben 
vertheilten, den Indier⸗Tribut erhoben und Mei bie Berwal⸗ 
tungsmaßregeln ausführten. ‚Andere zahlteiche uillere . Behörden 
beſtanden z. B. in denjenigen, bie bei den Minen auf die Ethebang 
des Königlichen Antheils ſahen, in denen des rbnütinopols Mi 
Queckſilber und fpäter für ven Taback. atisi 
Auch die Inquifition läßt fi in gewiſſer Hniſicht * 
königliches Inſtitut betrachten; denn dieſes durch ſein erjehren 
furchtbare Tribunal iſt in den ſpaniſchen Reichrnebeirfo?ein Mittel 
geweſen zur Begründung ber unintfchräntten: Macht "neh" Mhrigs, 
wie e8 zur Befeftigung ver alleinigen Geltung ver “kutholifcherLirche 
und bes Einfluſſes berfelben auf Die Bevdlkerungen diene, nachdem 
jene fich zum Werkzeuge ver Krone hergegebeit hatte’ Aurdy‘ mar 
die Inguifition nebft ihrem organtfirten Spionirfyſteui Wodburch fie 
einen eben ſo großen Schrecken einflößte, wie barch ihrVroceß⸗ 
verfahren, nur fir die Spanier ſelbſt beſtimmt, denn vie Hudier 
waren von ber Wirkſamkeit dieſes Tribunals ausgerroninen Die 
erſten Eroberer und Koloniſten blieben von dieſer Geißel des Kö— 
nigs und ber Kirche frei. Zwar hatte ſchon ver Cardinal Abrian 
als Generalinquiſitor zwei Inquiſitoren für Weſtindien eingeſetzt, und 
Karl V. im Jahr 1524 dem damaligen Generalinguifitor anbefoh—⸗ 
len, zur beſſern Wirkſamkeit die Geſchäfte ver Audienz in Eſpañola 
zu überweiſen, allein es läßt ſich erwarten, daß die Audienz ſich 
ungern damit befaßte, ebenſo wie es klar iſt, daß das Proceß⸗ und 
Spionirſyſtem der Inquifition fi) nicht in den weitlãufigen Lãn⸗ 
dern organiſiren ließ, wo die Krone nur allmaͤhlig⸗ ihre Gewalt 
geltend machen konnte. Erſt als dies überall geſchehen war, ließ 
ſich die Inquiſition zum ſteten Schrecken aller Unzufriebenen und 
als Mittel zur Verbrennung, Mißhandlung, Gefangenfchaft und 
Beraubung mißliebiger Perſonen organiſiren, und dies wärd auch 
mit großem Eifer von Philipp II. im Jahr 1570 betrieben, der 
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zwei Haupttribunale in Lima und Merico einrichten ließ, für bie 
Einkünfte Sorge trag, und ohnedem auch noch durch die Bildung 
einer. Iuguifition für die Flotte dafür forgte, daß die Spione der⸗ 


. jelben: gleichmäßig auf ver legtern vertheilt, fogar auf ber Veber- 


‚fahrt die. Beobachtung der Auswanderer, oder die Auffpürung ber 
‚dem. Trikunal DVerbächtigen fortjegte. Später warb bas Inquifi- 
tionstribunal in Española nach Cartagena verlegt, und erhielt Un⸗ 


. ‚tegtribuuale (camisarias) in Venezuela, Panama, Santa Fe, San 
Domingo, Buba, Puerto Bico, Caraccas, Bopayan, ebenfo wie in 


den Tribunalen in Lima und Mejico, andere in Chili, ven Laplata= 


:..Kändeen .2c. untergeorbnet wurden. Auch jtand die Wirkſamkeit aller 
dieſer Tribunale in ſchönſter Blüthe, fogar noch länger wie im 


Dintterlaude,. wo ſchon unter Carl ILL. wenigjtens feine öffentli- 
chen Autos de Te. gehalten wurben, und wo das dem Weſen ber 


Nation von, Anfang widerjtrebende Yuftitut bei der Entwidelung 


deſſelben im 18. Jahrh. in feiner eigentlichen, fichtbaren Wirkſamkeit 


gewiſſermaßen entſchlief, obgleich es im zweckloſen Spioniren und Al⸗ 

tenſchreiben eher eine größere Vollkommenheit, wie einen Rückſchritt 
entwickelte. Tſchudi wenigſtens lernte während feines Aufenthalts 
U. ber Republif Peru einen Mann Tennen, dem lieder auf ber 


KVolter des heiligen Tribunals verbreft worden maren. In ben 


. nud. pie Bewahrung der Töniglichen, Allgewalt hinzielten, beſtanden 
als Reſte dex altkaſtiliſchen Freiheit die Municipalitäten als Staats⸗ 


dletzten ſiebzig Jahren ver ſpaniſchen Herrſchaft ward. zwar in Car- 
tagena. kein Autobefe mehr gehalten, aber bis zum Schluß ber 


‚. fpanifcgen Hersichaft übte das dortige Tribunal, feine Gewalt in 
. Eelbſtrafen, Gefängniß, Bußübungen und ben Nachtheilen, bie eine 
Berübrung mit der. Inquifition im alltäglichen Leben nach ſich zog, 


höhe. wahrisgeinlich auch in der Anwendung ber Folter. 


0. Neben dieſen Einrichtungen, die ſämmtlich auf bie Begründung 


inftitnte, worin die Selbftändigfeit ber Koloniften niemals jo un- 
terdrüdt werben Tonnte, daß nicht ein mehr ober minder nach— 


536 


drücklicher Widerftand, und fogar bewaffnete Erhebung von ihnen 
immer wieder ausging, und daß fie zulegt die Mittelpunkte ber 
Revolutionen bildeten. Zwar waren auch dieſe Municipalitäten in 
ihren Rechten ebenfo verkürzt und in ihrer Zuſammenſetzung ver- 
fälfcht, wie im Mutterlande; als bie einzigen öffentlichen. Behärden, 
worin die Koloniften felbftändig auftreten konnten, blieben. fie deunoch 
ſtets von Bebeutung. Die erjten Eroberer beförbertem: deren Er⸗ 
richtung fo jehr wie möglich, befonders Cortez und. Pizarro; als 
erfterer bereit8 in untergeorbneter Stellung nach Mierico ; zarüc⸗ 
kehrte, gab er fogar bereitwillig alle feine Nechte an: dem ihmer- 
theilten Marqueſat für die Stadt Oajaca auf, deren Gebiet dazu 
gehörte, um die Errichtung einer Municipalität (Oahildo) zu be⸗ 
fördern. Auch der erfte Vicefönig Mexico's, Don! Antoniode 
Mendoza, ein Mann, deſſen Wirkfamfeit in vielen Punkten An⸗ 
erfennung verbiente, befahl, die Mumnicipalitäten fich. ſelbſt zu;über- 
laſſen, und verbot die Einmiſchung in deren Verwaltung; allein 
biefe Inftitution ftimmte zu wenig mit dem Ganzen überein, : al 
bag man deren Entwidelung hätte gejtatten ſollen. Man verfuhr 
einerjeits, wie Carl V. in Spanien und auch in Deutſchland die 
Ständeverfaffungen untergrub, indem biejelben durch einzelne Maß- 
regeln zu Dligarchien wurden, andererſeits ertheilte man immer 
weniger Stäbterechte, beſonders nach Philipp V., wo die ‚Erfchaf- 
fung ver Cabildos aufhörte, man ließ lieber ftarfhevälferte Villas 
(Dörfer), wie fogenannte Ciudades mit Stabtrechten beftehen. 
Ein Cabildo beftand aus Schöppen (regidores), zwei-jährlich 
gewählten Alcaldes ordinarios (VBürgermeiftern und abwechſelnd 
Präfidenten), einem Alferez real (dem Commandeur ber Mili; 
ber Stabt), einem Alguazil mayor (dem Beamten, der die Ere- 
cutivgewalt ber Gerichtsbarkeit und die Polizei übte), umd. einem 
Fiel ejecutor (einem Auffeher über Maaße und Gewichte)... Alle 
hatten in den Sitzungen eine Stimme. Die Zahl ver Schöppen 
war nad) der Größe der Stadt verſchieden; dieſelben wurden ur⸗ 
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ſprünglich von allen Coloniften gewählt, indeß dieſe Wahlform warb 
bald..:abgefchaft und die Nepräfentation in mannigfacher. Weife 
verfälſcht. | 

Bisweilen waren bie Schöppenftellen Fäuflich, bisweilen erb- 
lich,. bisweilen Durch Selbftergänzung der übrigen Schöppen befeß- 
bar, jo daß eine Dligarchie entftehen mußte; bisweilen, 3. B. in 
Yima,. behielt fich Die Krone das Recht der Beitätigung von Alcalde- 
Wahlen durch den Vicekönig, bisweilen, wie in Sarracas, bie Be⸗ 
Kung von Schöppenitellen durch Einwohner ber Colonie nor, 
welche in ‚Spanten geboren waren. Im Allgemeinen entiprach 
bie Zufammenfegung nicht mehr bem altcaftiliichen Wefen, obgleich 
die, Form -zurüdblieb. Ihre Wirkſamkeit war aber auch unter ber 
unummfchränkten Regierung ber königlichen Behörden nicht ohne Be- 
beutung. Sie leiteten die LXocalpolizei und die Finanzen ber Com- 
mune, und übten durch ihre Alcaldes Ordinarios dieſelbe Yuftiz in 
erfter Iuftanz, welche an Orten, wo fein Cabildo war, dem Vice⸗ 
könig oder Gouverneur anheimfiel. — Zu den Stäbterechten läßt 
ſich auch die Bildung von Handelsgerichten (consulados) rechnen, 
bern Errichtung in einigen Städten als Privilegium ertheilt war. 
Die :Mitgliever defjelben wurden von ben Kaufleuten gewählt und 
entſchieden über alle Hanbelsftreitigleiten. Bor Carl III. waren 
»iefe Couſulados aber nicht zahlreich. 
„. .Als letztes Glied im Syſteme aller Einrichtungen läßt fich bie 
Casa de contratation zu Sevilla betrachten, dasjenige Inftitut, 
welches als Handels⸗, Polizei und Yuftizamt, bie Verbindung ber 
Zelpnien mit dem Mutterlande in den Händen hielt. Daffelbe 
führte die Oberaufſicht über alle anlommenden und abgehenben 
Schiffe. und Flotten; es vegiftrirte die aus Spanien ausgeführten 
und: von Indien gelangenden Schiffslanungen, fo wie die Perfonen 
welche sabzeiften und landeten, umb hatte hinſichtlich ber Letztern 
ausgenehnte Polizeigewalt, weßhalb auch ein Gefüngnißwärter zu 
feinem Berfonal gehörte Wie ſchon oben erwähnt, hatte Ferdi⸗ 
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nand V. bei der Grünbung biefes Inftituts Sorge getragen, bei- 
fen Wirkſamkeit durchaus ſelbſtſtändig von allen Tribunglen zu 
conftituiren; die Casa de contratation hatte gewiſſermaßen ihr 
eigenes Recht, das auf Königlichen Erlaffen und auf ihrer Brarie 
begründet war; nur der Rath von Indien Tonnte ihre Urtheile 
verandern oder caſſiren. 

Dies ſind die äußern allgemeinen Umrifſe des tehierenge— 
mechanismus, durch welche die überſeeiſchen Beſitzungen Spaniens 
drei Jahrhunderte lang beherrſcht wurden. Ueber die Wirkſamkeit 
deſſelben bemerken wir vorerſt nur eine der hauptſächlichſten Folgen: 
die Lähmung ver unumſchränkten Gewalt durch eine allgemeine 
Deitechlichkeit, die, eine nothivendige Zugabe aller abfolit: monar⸗ 
chifchen Berfaffungen in Amerifa durch den Reichthum der Länder 
um fo weniger ausbleiben Konnte. Andererſeits aber ergab ſich 
bei. ver Wirkſamkeit dieſes Syſtemes vie Befeſigung ber umnum⸗ 
ſchräukten Monarchie im Mutterlande. 

Das Verhältniß der Geiſtlichkeit unter den Weißen, io wie 
auch unter den Indiern, war mit Ausnahme der erjten Zeit ber 
fpätern Miffionen, entwürbigend für die Kirche; ver fittliche Zu— 
jtand der. Priefter aller Grave entſprach demjenigen, ber in Europa 
‘vor der Reformation unter der ſchlimmſten inneren Zerrüttung ber 
fatholifchen Kirche allgemein war. Die Regierung übte ihr Patro- 
natsrecht in verjelben Weife, wie vie Verwaltung ftatt fand. Simonie 
war in Folge verjelben gewöhnlich), während zugleich bie ımge- 
heuern Einkünfte, die nach Art des Mutterlandes ber Colonial⸗ 
GSeiftlichfeit, ebenfo wie ihre ganze dortige foctale Geltung, über: 
tragen waren, bie Priefter jeder Art zur Lieberlichleit veranlaßten. 
Jeder Pfarrer hielt Kebsweiber, und die Klöfter waren nnd. find 
noch zugleih Wohnungen von Nonnen und von Freudenmräbchen; 
bie Geiftlichen veiften ohne Scheu vor ber öffentlichen Meinung 
mit diefen und ihren Kindern im Lande herum, ober trieben -unge- 
fhent Hazardſpiele an öffentlichen Orten. Beftechlichleit und Er- 
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Wreeffung war eben fo allgemein wie in ver Verwaltung; ber Pfar⸗ 
rer wer Für den Indier oft: eine noch ärgere Plage wie der. Cor⸗ 
AregworBett den Creolen ward die Erpreffung um fo leichter dns- 

gefilhrt da bie Denunciation der Geiftlichfeit biefelben ber Sms 
fir üͤberlieferte. 

Was das Verhältnig der indifchen Vollsmaffe betrifft, io War 
deren Wage Ficherlich elenb genug. Wenn Humbolot fagt, der Zu- 
::ftand ‘Des Indiers jet Immer noch dem von manchen Bauern'im 
nuvolichen Europa vorzuziehen, fo willdas, (wie Kottenkamp 
richtig bemerku) leiver nicht viel fagen. Uebrigens fcheint uns’ bie Be⸗ 
htupting, daß bie Vollsmaſſe bei ihrer vorher elenpen Rage: fich 
beſſerts, in: Bezug auf die Hafbeisilifation der nördlichen Hälfte 
begründet; in Bezug auf Beru aber tft die materielle Lage des 
Indbiers ohne Zweifel fchlechter geworden, mag man auch dvon un⸗ 
ferem Standpunkt aus jene Halbeivilifation, worin -der- Menſch 

eine willenlofe Mafchine war, nicht billigen könmen. Im Allgemei⸗ 
:mew aber ‘war ber Zuftand ber Indier unter e feifger Herrſchaft 
"der: einerifteten Bedrückung. Bio 
ar. Die Feſtſetzung eines beſtimmten Treibuts war für dier In⸗ 
.vicner von Spanien aus befohlen worden. Dieſe ward fuͤr jeden 
Kopf von 18 bis 60 Jahren auf 41. Peſos beſtimnit, wurde aber 
in den verfchiedenen Colonien vermindert und betrug mr 2peſos 
im größten Theil von Mexico, in armen Gegenden nur 1Peſos. 
Mer indianiſche Adel war von dieſem Tribut ausgendenneen. : Die 
- »@iglehung dieſer Stener beim freien Kudianer fielidem Andianifchen 
Alcalder, :öder wo. ein ſolcher nicht vorhanden, dem Corbegtooran⸗ 
heim; rs Erfierer: und letzterer erhoben nicht allein den Dribat von 
unLeuten ndie mnter: und über vent beſtinrmten Alter wearen, fondern 
leben: deufelben auch mehre Male ein; wem: der" Indianer, ber 
nmicht leſen Lountie, keine richtige Quittung beſaß, onen: viefelbe ver⸗ 
: Ioren hatte.Befaß ver Indianer Bieh; ſo nahm der Beamte ihm 
daffelbe "unter dern Werthe, wenn er den Tribut nicht pünktlich 
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entwichtete; er veranlaßte -Schlägereien „ um als erften Hichten:pu 
hefecafen, uud wenn ber Verurtheilte nicht: zahlen Lonntevenſelben 
auszupfänden oder ſeine Arbeit zur ‚veywenben. oe: Gornegivor 
befaß ferner das Recht, tm. vielen .. Dörfern Wirbhohäufern sn 
Schenken (Pulquerias) zu halten, wo er aljo dad Dakptlafter der 
Indianer zu feinem Vortheil als Wirth .tm: Verkaufe bevauſchender 
Setränfe,. und als Richter bei etwaigen: Schlägereieni:tansbenten 
konnte; in Diftrieten, durch welche Handelskaravanen gingen; Iadtı 
miethete er bie Maulthiere ver Intianer. den KRauflenten:sais feine 
eigenen, und gab den Eigenthümern, was. ih :gutrKlirdkte: > Kim 
hauptſächlichſtes Mittel der Corregidoren, die Indianer auszuſaugen, 
aber waren die ſogenannten Waarenvertheilungen (Repartimientos}; 
ein: Verfahren, welches mit dem ‚ganzen Handelsſyfteine überein⸗ 
jtimmte, übrigens von der Geſetzgebung aus :mikı ber gaten Abſicht 
metipirt war, bie Indianer vor den Prellereien ber’: Kaufleute: zu 
ſchützen. Der ECorregidor erhielt. nämlich .vas Monepol bes: Bars 
kaufs aller europäifchen Waaren ımb der Tabrifnte::am. feine Im 
bianer, und zwang biefelben zum Ankauf von fchlechten Stoffen, 
ebenfo wie von unnügen Sachen, wie feidenen‘ Stoffen; Kleivern, 
Sehlöſſern u. vergl. zu einem von ihm feitgefetten:-Preife.. ::Hllen 
erzählt von einem Corregivor, ber 1743 für. 60,000 Peſos Waa⸗ 
ren auf Borg in Lima kaufte, und fie dann für 300,000 Peſos 
jeinen Indianern aufzwang. Kinige beklagten fich beim Vicrkönig, 
ber fie an die Andienz wies; ber ſchuldige Corregidor erhob dage⸗ 
gen eime Anklage über jene als Verſchwörer, und. die Unſchuldigen 
wurden als ſolche geftraft. Erjt nach dem blutigen Aufſtande Con⸗ 
dorcanqui's hob Karl III. viefe Repartimientos in Bern au.:: u 

Der freie Indianer war ebenfo, wie früher der auf Enco- 
miendas, der Frohnde (Mita) unterworfen, die übrigens während 
des vergangenen Jahrhunders nur noch in Quito und Perwtuks: 
gefeglich beftand, wo fie zuerft 1570 als folche feftgefegt War. Au⸗ 
fänglich warb fie ebenfo für Neufpanien, jedoch mit dem. Unuter- 
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fchiede :beftimmmt, daß vier von Hunbert für: ben Vrohndenbienft 
außgehebeu. iwurben,. während in Beru eine-größere Requifition et 
Indiauern dadurch feitgejegt war, daß bie Ausgehoberen: nicht Yon 
fiebentes Theil ver Bevöllerung überfteigen durften. Philipp IV. 
hob Dieter Frohnde auf; in Folge dieſer Maßregel minderte fich 
aber dens Extrag.:ver Gruben. in Peru anf. foldde Weiſe, daß die 
Wiedereinführung der Mita 1689 für das Bicelönigreid von 
Meabriv: aus :amgeorbnet wurde. Wehrigens traf auch Humbeist 
uni einen: Heft. ver Mita in Neufpanien bei ben Arbeitern an 
ven Entwäſſerungswerke (Desague) des Thales von Mexico, Wähe 
rend die Anbeit in: den Vergwerten n. |. w. ſchon lange Zeit: gange 
lchfrei: war) i oo EI BETT 
Die Stunde der Befreiung ſchlug endlich für! bie: Weißen, 
wie fir dia Rothhãute. Die ſtarre burenufvatifche möndtichershentr 
mbaft:ınew:: Spanier, konnte ſich neben der in freier. Entwickeleng 
aufblühenden ſtarken ‚uud. ‚geüdlichen : Republik bes amerikauiſchon 
Nordens unmöglich lange halten. : Jenes ‚große Weiſpiel wirlte. 
Besen geringen Widerſtand gegen vie auflehnenden Elemieute, 
die lange vichsdie Kraft· des Nordens hatten, und: bet deur ſchuel⸗ 
len: Juſammenſtürzen des: ſpaniſchen Reiches in Amerila, vffenbarte 
fich Die ganze Merichheit jenes Syſtems, gegen welches der Geiſt 
des Fahrhunderts noch mehr als die menſchlichen. Arme ſich were: 
Ishiwoten-Hakte:: Das größte Berbrechen jeues Syſtemns!beſtaud 
nicht bios. darin, Daß. es ſeine kaöcherne Hand krampfhaft über! vers. 
altete aſtitutionen ausgefpanut hielt / und/ rüberudvei⸗ Dahrhandertt 
lang, ven jſchwung des Nationalgeiſtes unde der greihrit niedere 
drückte/ ſondorn mehr noch: tar dem fortgeſfetzteri, &ehärenines Doſen 
AA us. ya _ NIE WE 
SIEH Haar bieſe: Einhelhettender ſpeinifchen Wokorkkit -Mlgneg iR: 
deſem Mapang; eingeishäktet-, weil ſich Tank yenigı Ahern, Die: Beirkichkäpsriehe 
bed. —9 Be hen, Amerifa, welche zwiſchen RI und bie, Re N 


fügen Tr Wer re Detälte 1% ausfuhrticher teten’ in, möge Ke 
kammi Colonialgeſchichte Amerikas zur Hand nchmem.: ::: u. Wecond 


543 


Es hatte die Zukunft dieſer Völker bereit vergiftet .umb fie ver⸗ 
bamımt, auch nach ber Abichüttlung des ſpaniſchen Joches, ee 
der langen organischen VBerfümmerung, Zwerge eben arũppel neben 

dem norbifchen Rieſen zu bleiben. mh, 

Es ift eine alte oft gefagte Hiftorifche Wahrheue daß ſich kein. 
Volk von feiner Vergangenheit völlig loszumachen vermag. Die 
Anglo-Amerilaner entſprangen aus einer Nation, deren oxgamiſches 
Wachsthum nie in dem Maße, wie das ber ſpaniſchen gehemmt 
worben war. Sie hatten ihre religiöfe Befreiung glücklich durch 
gefämpft. Der Municipalgeift konnte in England nie unterdrückt, 
tas Recht der Vollsvertretung nie völlig eritictt werben. Die 
britifchen Auswanderer, welche religiöfe Verfolgungen maſſenhaft 
nach Nordamerika getrieben, brachten. ven offenen Siun: für das 
Gemeindeweſen, wie die Liebe zur Freiheit und zum Sortfchrikt 
mit. Daraus ging bie Fähigkeit, fich felbft zu regieren, und bie 
Liebe für den Staat, an deſſen Berpaltung: ſich Alle durch ‚bie 
Wahl betbeiligten, und für die Gemeinde, der fie angehörten, na⸗ 
türlih hervor. Dadurch wurde vor Allen jener merkwürdige Aſſo⸗ 
ciationsgeift geweckt, der die großen Eultur-Wunder in den Ber 
einigten Staaten erzeugte, der augeljächfiichen Raſſe fo eigen it, 
und das große Geheimniß ihrer Weberlegenheit gegen die roma⸗ 
niſche Raſſe in fich birgt. 

Bei der Gründung ber fpanifchen Colonien in Amerila haben 
die eutgegengeſetzten Elemente vorgewaltet. Zwar gab es auch unter 
den ſpaniſchen Emigranten Viele, welche dem Inquiſitionsſchrecken 
der Heimath entflohen. Aber die Maſſe der Bevölkerung beſtand 
nicht aus Männern, welche in ver neuen Welt eine freiereLuft 
ſuchten, fondern aus fpanifchen Abenteurern, die ſich gern zu. einer 
privilegirten Kafte vechneten, und befonbers aus ben ‚unterbräcken 
Eingeborenen. Den fpanifchen Abenteurern, welche. mit Cortez, 
Pizarro und anderen berühmten Führern die fehönften und reich— 
jten Länder Amerika's eroberten, lag e8 vor Allem nur daran, 
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Gold zu exbeuten auf Koften ver unglücklichen Eingeborenen, bie 
zue: Zwangsarbeit in ben Minen verurtbeilt wurden, ſchnell eich 
zu ‘werden, :mıb ein fchiwelgerifches Genußleben zu führen. Die 
Hofgünftlinge, der werborbene Abel, die Löniglichen Beamten, welche 
nach den militäriichen Abenteurern die Zügel der Herrichaft erhiel⸗ 
ten, dev Mönche „Sünder⸗bleiche Zunft‘, die fich mit Höflingen 
und Rittern fchnarenweife wie Geier, welche ein gefälltes Wilb 
wittern, in den ‚nenentbecten Ländern eingefunden, und wenn auch 
im Einzelnen Gutes geitiftet, — doch in Maſſe zur Unterjochung 
jebes freien Gedankens im Volle beigetragen — aus jolchen Efe- 
menten konnte fein Geift der Freiheit und der Ordnung bervor- 
gehen, ber nach Zerbrechung des alten Joches hinreichende Einficht 
und Gelbitbeherrichung zur Gründung eines freien und glüdlichen 
Gewmeinweſens befeffen hätte. Die traurigfte Hinterlaſſenſchaft bes 
ſpaniſchen Spftems war: die Unmöglichkeit für eine geiftig ver⸗ 
feüppelte und kindiſch gebliebene Raſſe in Sprüngen das nachzu⸗ 
holen, was fie feit drei Sahrhunderten verfäumt, und was ihre Ri⸗ 
valen im Norden durch eine natürliche Entwidelung vor ihnen 
voraus hatten. 

Am 15. September 1821 proclamirte Guatemala, die Haupt⸗ 
ftabt des Wicefönigreichs, welchem auch Coſta Rica angehörte, die 
Unabhängigkeit Kentral- Anerifa’s vom Mutterlande. Dieſe Uns 
abhängigleit, welche in anderen Theilen bes fpanifchen Amerika 
ziemlich wiel Blut gefeftet hatte, wurbe hier faft ohne Opfer ge⸗ 
wonnen. Die jpanifchen Behörden und Beamten räumten allent- 
halben ohne Wineritand bie Provinzen, over erkannten bie neue 
Ordnung der Dinge an. Mit dem erften Freudenrauſch über bie 
errungene Freiheit zeigten fich leider ſchon anarchifche Bewegungen, 
und die Unfähigkeit der verfchievenen Provinzen und Städte, fich 
zu verftänbigen und fich zu beherrichen. Es bilpeten fich zwei große 
Parteien, von welchen bie Eine ifolirte und unabhängige Repu⸗ 
blifen, die andere die Bildung eines großen, neufpanifchen Kaiſer⸗ 
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reiches von Mexico bis Banama beabfichtigte. Der Borichlag Gua⸗ 
temalas zur Verſammlung eines Repräfentativförpers, der am erften 
März 1822 in Guatemala fich einfinden follte, fiel purd. Die 
Stadt Leon und andere namhafte Orte Nicaragua’s, Comahagua 
und verfchienene Orte von Hondura's erflärten fich zu Gunſten eines 
fonftitutionellen Kaiferreihes. In San Salvador gab die Bevöl⸗ 
ferung der Hauptitabt ihre Zuftimmung für den Vorfchlag von 
Guatemala, während fich die Heineren Städte für Merico erffärten. 

Cofta Rica, welches durch feine glückliche, faft iſolirte Rage 
nicht unmittelbar in den Strudel der politiichen Bewegung geriffen 
worden, hielt fich neutral. Der lebte fpanifche Gouverneur biefes 
Landes, Don Juan Cañas, verließ das Land, und es wurbe eine 
proviforische Regierung eingefeßt, bie, aus drei Individuen befte- 
bend, in ber alten Hauptſtadt Cartago refidiren follte. In Erman- 
gelung eines politifchen Enthufiasmus für ein größeres Staats: 
weſen erwachte in Cofta Rica die alte Eiferfucht der verfchiebenen 
Städte, deren jede bie Regierung an fich zu reißen trachtete. An 
ben Ereigniſſen, welche im übrigen Central-Amerika der Abſchüt—⸗ 
telung der fpanifchen Herrfchaft folgten, nahm Cofta Nica feinen 
directen Antheil. 

Die in Guatemala eingefegte Regierungs-Iunta erklärte, daß 
nach den abgegebenen Stimmen die Majorität des Landes zu Gun: 
jten einer Vereinigung ınit dem projectirten mericanifchen Kaifer: 
reiche fich ausgeiprochen habe. San Salvador, Granada und an⸗ 
dere Stäbte beitritten die Gültigkeit dieſes Entfchluffes. In Folge 
beffen begann der Bürgerkrieg. General Don PVincente Filifola 
bemächtigte jich an der Spike einer Abtheilung von fogenannten 
faiferlichen Truppen (tropas imperiales) der Stabt San Salva⸗ 
bor mit Gewalt. Doch war ber Kampf biefer Parteien von kurzer 
Dauer. Die Herrlichkeit des mericanifchen Kaifers Iturbide war 
befanntlih von kürzeſter Dauer, und endigte mit dem Nichtplak. 
Bon feinen eigenen Landsleuten geftürzt und erfchoffen, wurde 
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in Mexico die Republik proffamirt. ‘Die republikaniſchen Gewalt⸗ 
haber, welche an feine Stelle traten, beſchloſſen, von’ ven Provin⸗ 
zen. Central⸗-Amerika's ſich zu trennen, und dieſe ihrem eigenen 
Schickſal zu überlaffen. Die mericanifche Herrfchaft hatte in Gua- 
. temala, Sau Salvador und Honduras faum 15 Monate gedauert. 
Nicaragua war in völlige Anarchie verfallen. In Coſta Rica bil- 
beten fich nur. Iofale Parteien. | 


"Die Bewohner der Stadt San Joſé, welche damals fchon 
im: Emporblüben begriffen war, hofften den Sig der Regierung an 
ſich zu ziehen. Es ſchaarte ſich hier und in Mlajuela zu biefem 
Zweck eine Partei zufanımen, welcher das republifanifche Banner 
nur ein Schild für felbftfüchtige Zwede war, während Cartago und 
Heredia unter dem Einfluffe der Priefter, beſonders des Bifchofs 
von Xeon, fich für die Imperialiften erklärte. Es kam zu einem 
kurzen Kampfe, in welchem bie republifanifchen San Iofephiner 
ſtegten. Zum erjtenmal wurde in dem Heinen, frieplichen Lande 
Blut im Bürgerkampf vergojfen. Doch deckten nur 21 Todte Die 
Wahlftatt. 


In Folge dieſes Sieges wurde der Sitz ber Regierung nach 
San Joſé verlegt. Hier verfammelte fich der erfte Congreß Des 
Landes am 6. Mai 1824 unter der Präfidentfchaft von Don 
Auguftus Gutierrez Lizaurzabal. Cofta Rica ſchloß fich damals ver 
central - amerifanifchen Föderation an, deren verfchievene Vertreter 
ſich, unter dem Namen einer conſtituirenden Generalverſammlung 
in Guatemala verſammelten. Eine der erſten Maßregeln dieſer 
Verſammlung war die gänzliche Aufhebung der Sklaverei. Auf die 
Berhäftniffe Coſta Rica's hatte dieſe Maßregel faſt keine Wirkung, 
da fich kaum 50 Sklaven im ganzen Gebiete des Staates 
befanden. 


Das Fdöderalſyſtem ſchleppte ſich in Mittel⸗-Amerika mühſam 


einige Jahre buch. Man hatte die Eonftitution ber Vereinigten 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 35 
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Staaten zum Vorbild genommen. Aber viefelben Elemente, welche 
in Nordamerika den großartigften politiichen Wunverbau auf rein 
bemofratifcher Grundlage, ben je bie Weltgefchichte gefehen, ge- 
gründet hatten, vermochten hier Tein ftaatliches Haus, in welchem 
ſich frei und ficher wohnen ließ, zu Stande zu bringen. ‘Die fpa- 
niſche Race vermochte in Gentral-Amerifa, fo wenig wie in Wierico, 
aus dem Schema etwas zu machen, welches der anglo - amerikani- 
ſchen Republik zur Größe und Blüthe verholfen. Die Föderal⸗ 
regierung war ohne Macht, und hatte bei Verwendung ber Staats- 
gelver nicht die reinen Hände ber Staatsmänner von Washington. 
Der Senat, welcher die Staaten als jolcher vertrat, war gleich: 
falls machtlos, und in ber Volkskammer bes Congrefjes, melde 
bie eigentliche Gewalt übte, waren bie zerftörenden Elemente ber- 
maßen vorherrichend, daß alle Projekte dieſes politifchen Neubaues 
in ver Geburt erjtidten. Bemerkenswerth war in Eofta Rica im 
Sahre 1826 ein unfinniger Verſuch zur Wieverherftellung der fpa- 
nifchen Herrfchaft. An der Spite einer Verſchwörung, die mit 
folden Planen umging, ftand der Spanier Don Yofe Zamora, 
in der Kleinen Stadt Alajuela. Die Verfehwornen fuchten fich der 
bortigen Kaferne zu bemächtigen, wurden aber mit Verluft einiger 
Zobten zurüdgefchlagen. Zamora wurbe gefangen und zum Tobe 
verurtbeilt, 17 feiner Gefährten wurden aus dem Lande verbannt. 
In den Übrigen Staaten Central- Amerifa’s ftanden fich die Bar- 
teten, welche einerfeit8 Die Föderation, andererſeits die Iſolirung 
ber Staaten mit allen Mitteln durchzufegen verfuchten, immer 
Ichroffer gegenüber, und der Bürgerkrieg entbrannte auf allen Bunt 
ten. Coſta Rica allein nahm keinen Antheil daran. San Sal: 
vador, Nicaragua und Guatemala haben im Laufe dieſer inneren 
Kriege am meiften gelitten. Der Aderbau und die geringen An- 
fänge einer feimenden Inbuftrie wurden zu Grunde gerichtet, ber 
Handel war gelähmt. Cofta Rica machte 1829 den erften Verſuch, 
fih ganz unabhängig von ber Föderalregierung zu erflären. Das 
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darauf bezügliche fogenannte Aprilgefeg wurbe unter der Verwal⸗ 
tung bes Jefe Don Juan Mora zum Beichluß erhoben. 


General Morazan, das Haupt ber Föberaliftenpartei, war in- 
zwifchen ftegreich in Guatemala eingebrungen. Die Gegenpartet, 
mit dem Präfidenten Arcé an der Spike, unterlag. Ihre hervor- 
ragenbiten Anhänger in Guatemala wurden verbannt. Coſta Rica 
wiberrief in Folge dieſes Triumphes der Föberaliften das April- 
gefeg, und erkannte bie neue föberaliftifche Megierung an. Der 
Föderal⸗Congreß, der feit dem Oktober 1826 aufgelöf’t war, wurbe 
am 22. Juni 1829 veorganifirt. Eine ber erften Maßregeln dieſes 
Songrefjes war die Aufhebung aller Mönchsklöfter, die man ber 
geheimen Begünftigung der Gegenpartei verdächtigt. Durch ein 
Gefeß vom 2. Mai 1832 decretirte derſelbe Congreß die Tolert- 
rung aller Kulte. Diejes wichtige Geſetz warb von den Legisla⸗ 
turen aller Einzelftanten bejtätigt. 


- Nach vielen Streitigkeiten wurde im Jahre 1835 eine neue 
reformirte Föderal-Verfaffung entiworfen, aber von den Legislaturen 
ber verſchiedenen Einzelftanten, mit Ausnahme Cofta Rica's, zu- 
rücgewiefen. Die Wirren in den verfchiedenen Staaten des Nor- 
dens wurden immer trauriger. Das Anfehen ber Föderalregierung 
wear völlig untergraben, und man erfannte an ihrer zunehmenden 
Schwäche den nahen Sturz des ganzen Shitems. In Cofta Rica 
wurde im Mai 1838 Don Braulio Carrillo, ein energifcher Mann 
und entfchievener Gegner bes Föderalſyſtems, durch einen Milt- 
täraufftand zum Chef bes Staats erhoben. Derfelbe regierte ale 
Dictator, und erklärte feierlich die Unabhängigkeit Coſta Rica’s von 
ver Föreralregierung. Wir haben von biefem merkwürdigen Dann, 
von welchem die beften Adminiftrativ-Mafregeln in dieſem Staate 
ausgegangen find, ſchon früher bei Schilderung ber gegenwärtigen 
politiichen Zuſtände geiprochen. Der Iette Füberalcongreß ſchloß 
feine Sigungen am 20. Yuli 1888, und erllärte bie verſchiedenen 

35 * 
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Staaten frei, fich nach der Weile zu conftituiren, bie ihren Ver⸗ 
hältniffen am angemeffenften fei. 


General Morazan, der in Guatemala dem fiegreichen Carrera 
erlegen war, machte im Mai 1840 einen Einfall in Coſta Rica, 
in ber Abficht, von hier aus die Föberation in Eentral- Amerika 
wieverherzuftellen. Es war die merfwürbigite Epiſode ber Gejchichte 
Eofta Rica’s, welche ein für den gefeierten Führer der Föderation 
tragifches Ende nahm. Wir haben das für den Volkscharakter des 
Landes höchſt charakteriſtiſche Ereigniß ſchon in einem früheren 
Abſchnitt umſtändlicher geſchildert. Mit der Morazan'ſchen Inva⸗ 
ſion endigte die Carillo'ſche Verwaltung. Keiner feiner Nach— 
folger hatte dieſelbe Energie als Reformator und Geſetzgeber 
gezeigt. | 

Im Juli 1851 landete der aus dem Staat Ecuador vertrie- 
bene Erpräfident Flores in Cofta Rica. Die Gegenwart dieſes 
Mannes von überlegener Charakterftärfe, mitten unter ſchwachen 
Charakteren und mittelmäßigen Talenten, hatte auffallenden Ein- 
fluß auf die damalige Verwaltung Coſta Nica’s, an deren Spike 
Dr. Caſtro als Präſident der Republik ftand *). 


Flores z0g fid im Juni 1852 nach) Peru zurüd. Seine Ein- 
miſchung in bie innere Politit Coſta Rica's hatte große Unzufrie- 
denheit erregt. 

Don Manuel Joſé Duiros, Commandant ver bewaffneten 
Macht, forderte im Namen der Mifvergnügten die Ausweifung 
bes Generals Flores. Obwohl diefe Infurrection Damals unterlag, 
und Die vornehmſten TIheilnehmer des Landes verwiefen wurden, 
fand Flores dennoch für gut, freiwillig zu ſcheiden. Sein Freumd 
und Protector, Dr. Caftro, der vorlegte Präfident von Eofta Rica, 
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*) Der Name Republica de Coſta Rica wurde erſt durch einen Beſchluß 
des Gongrefjed vom 31. Auguft 1848 adoptirt. 
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hatte fchon früher feine Stelfe niedergelegt, und mußte auf einige 
Zeit nach Guatemala in’s Eril wandern. Seine politifchen Gegner 
hatten ihm beſonders die Anleiheprojecte im Auslande zum Bors 
wurfe gemacht, mitteljt welcher er eine Nationalbant gründen urid 
Landitraßen bauen wollte. - Sein Nachfolger war Don Iuan Rafael 
Mora, ein Kaufmann und Kaffeeplantagenbefiger, deſſen harmloſer 
Charakter dem Volke gefiel, und deſſen Familienname der popu= 
lärfte im Lande war. 

Alle politifchen Erfchütterungen, welche Coſta Rica feit ber 
Unabhängigkeit der fpanifchen Kolonien vom Mutterlande heimge- 
jucht, waren ganz unbebentend im Vergleich mit benen, welche bie 
. anderen Staaten, befonders Nicaragua und San Salvador betras 
fen. Seit dem Jahr 1849 hörten auch die Heinen Kaſernen-Emeu⸗ 
ten auf, welche früher einzelnen Chrgeizigen zur Förderung ihrer 
Plane dienten. - Die Zudungen, welche im Norden Central-Ame- 
rika's fortdauerten, berührten Cofta Rica in feiner Weife mehr 
Der Handel hatte Schon vom Jahr 1848 an durch die Ausfuhr bes 
Brafilholzes zum Austaufch gegen europäiſche Waaren, einen Hei- 
nen Auffchwung erhalten. Das Beifpiel war gegeben. Die Be- 
wohner fanden Gefchmad an europätfchen Luxusartikeln. Es fehlten 
nur die Mittel fie zu bezahlen. Da kam man auf den glücklichen 
Gedanken, die Kultur des Kaffeebaums zu verjuchen, ver einen 
überaus günftigen Boden fand, und ber fat allein ben ganzen 
Bortjchritt des Landes in Kultur, Handel und Wohlſtand her⸗ 
vorrief. 

Gegenwärtig iſt die Föderaliſtenpartei in allen Staaten Cen⸗ 
tral⸗Amerika's erlegen, mit Ausnahme von. Honduras, wo eine 
arme, unwiffende, träge, aber ziemlich Triegerifche Bevölkerung 
wohnt, unter welcher bie politifchen Agitatoren Teichteres Spiel ha⸗ 
ben, als irgend anderswo. In Guatemala führte Carrera, ber 
Beſieger Morazans ein völlig militärifches Regiment ein und re- 
gierte mit eiferner Strenge faft biktatoriih, obwohl dem Namen 
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nach roch eine Volksvertretung befteht. Nächft feinen ziemlich gut 
bisciplinirten Truppen und den Indianern, welche Carrera hoch 
verehren, ift der Elerus eine feiner Hauptſtützen. Selbft die in 
der Hauptftabt Guatemala höchſt einflußreichen Jeſuiten, welche 
Carrera früher einmal verbannte und dann wieber zurückrief, find 
ihm jet ganz gewogen. 

In San Salvador hat, nachdem das Land der fortpauernden 
Anarchie endlich müde geworden, gleichfall die fogenannte konſervative 
Bartei gefiegt. Der Name des Föderalismus wurde gleichbebeu- 
tend mit dem Radicalismus. Dueũñas, ber gegenwärtige Präfivent 
von San Salvador ift den Föberaliften, beren Zahl felbft dort 
immer mehr ſchwindet, jogar noch verhaßter, als ber eiferne Car⸗ 
rera. In Sarı Salvador, wie in Nicaragua, hatte die lange Dauer 
der Anarchie den Volkscharakter völlig verborben und die Maſſe, 
welche in den politiichen Parteikämpfen ein Subfiftenzmittel fuchte, 
ber Arbeit entwöhnt. In Nicaragua bejteht bereits eine ziemlich 
ftarfe Partei, welche dem Anfchluß an die Vereinigten Staaten 
günftig iſt. Im Honduras führt Morazans Waffengefährte, ver 
alte General Cabañas, gegenwärtig den Commandoſtab. Der legte 
Krieg zwifchen Honduras und Guatemala zeigte auch in erfterem 
Staat von einer immer größern Crmattung bes füberaliftifchen 
Principe. Auch in Honduras gibt e8 viele Flüchtlinge und Föde— 
raliften, welche ihre Sache verloren gebend, aus Defperation ei- 
nem Bündniß mit Nord-Amerifa geneigt find. Herr Squire, ein 
befannter Schriftjteller und thätiger politifcher Agitator für die An- 
nerion, foll auf feiner legten Reife in Honduras eine freundliche 
Aufnahme gefunden haben. Seitdem Unter Californien fich von 
Merico loszumachen verfucht hat, und die Anfiepler - Kolonnen in 
Texas immermehr nach dem Süden bringen, durch die Ver— 
bindung zwifchen beiden Dceanen auf dem Iſthmus von Nicara- 
gua das Voll des legtern Staats an die Erfcheinung und ven 
Umgang mit den Yanfees und ihren Dollars gewöhnt ift, berei- 
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ten fich bier zufehbends große Ummanblungen vor. Kofta Rica 
ift den Yankees noch wenig befannt. Aber auch hier wird bie 
Erſcheinung einzelner Amerikaner, welche fich nach ven Reſour⸗ 
cen dieſes fchönen Landes umfehen, immer häufiger und bie 
Furcht der Regierenden vor ihrem Kommen und Bleiben immer 
fichtbarer. 


M. W. 


Die wilden Indianer : Stämme der Oftküfte, 


Matina. Cacan= Kultur. Moine. Schildfrötenfang. Sitten, Gebräuche, Ber 

waltung und Sprache der verfchtedenen Stämme. Boca del Toro. Sarſapa⸗ 

rilla und edle Holzgattungen der Oſtküſte. Fiſche. Kohlenlager. Projekt einer 

Kanal- Verbindung des atlantijchen mit dem ftillen Drean. Golfo Dulre. Die 
Givilifation der Cofta » Miffionäre. 


Die gezwungene Umkehr in den Urmälbern des Chirripo ift 
Urfache, daß wir dem Lefer im Nachfolgenden weniger das Reful- 
tat perfönlicher Anſchauung als eine Zufammenftellung vielfacher, 
mit behutſamem Fleiße gefammelter Mitteilungen über dieſe in- 
tereffanten Urbewohner zu bieten vermögen. 

Hätten wir, unferem erjten Vorſatz getreu, bie Reiſe zu den 
wilden Indianer-Stämmen, ſtatt über einen erſt aufzuſuchenden 
Waldpfad, durch das Sumpfthal won Matina angetreten, ſo mwür- 
den wir in wenigen Tagen und mit bei weitem geringerer Beſchwerde 
und Gefahr nach Matina und den Hafen von Moine gelangt, in 
einem Cedern-Kahn entlang der Küſte nach Boca del Toro wei— 
ter gefchifft fein, und von dort aus diefe wilden Söhne der Berge 
zu befuchen Gelegenheit gefunden haben. ‘Denn von Cartago aus 
führt bereits ein Maulthierweg bis nach Matina, das durch feine 
Cacao-Kultur mit diefer Stadt fortwährend einen beveutenden Ver- 
fehr unterhält, und von dein wir eine furze Skizze hier nicht am 
unrechten Pla erachten. 

Matina Tiegt noch 30 Meilen von der Küfte entfernt, am 
Fluße gleichen Namens, ver hier von der Vereinigung zweier Ge- 
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birgswaſſer des Barbillo und Chirrip6 gebildet wird. Es zählt ei⸗ 
nige 40 Häufer und ungefähr 300 Beivohner, meiſt geborne Kar⸗ 
tagenfer, die fich faft ausfchlieplich von der Cacao- Kultur nähren. 


Alle Iahre im Dezember wird das Thal von Matina oft bis 
zu 9° Höhe überfchwenmt, was beffen große Fruchtbarkeit, aber 
zugleich au deſſen töptliches Klima verurfacht. Die Ueberſchwem⸗ 
mung des Thales, durch die Anfchwellung der beiden genannten 
Flüffe, dauert 1 bis 3 Tage. Der Lauf der Fluth ift von Weſt— 
Nord» Oft nach Süden. Der durch diefe Ueberfluthung verurfachte 
Niederichlag beträgt fait 4 bis 5 Zoll. Beim Beginn der Ueber⸗ 
ſchwemmung wird jeboch fo viele Erde mit fortgeführt, daß gleich- 
wohl feine Anjchüttung oder allmählige Erhebung des Bodens ein- 
teitt. Die Bewohner flüchten während dieſer alljährlich wies 
derkehrenden Kataftrophe nach auf hohen Boften errichteten 
Holzbarrafen. Für den Cacaobau ift diefe natürliche Bewäſſe— 
rungsart namentlich auch Dadurch von großem Vortheil, daß fie bie 
ſchädlichen Maulwürfe zerftört. 


Im Ganzen beſitzt Matina gegenwärtig ungefähr 100,000 
Cacaobäume; die größte Hacienda dürfte deren 10,000 zählen. Der 
Gacao » Baum (Theobroma cacao Lin.), gebeiht hier bis zu 
einer Höhe von 15— 20 Fuß. Derjelbe trennt fich von feinem 
Fuß an, in 4-5 Stämme von 4—7 Zoll im Durchmeffer; feine 
Blätter find 4—6” lang und 3— 4“ breit, feine Blume ift faf- 
rangelb. Diele einheimifche Pflanze trägt das ganze Jahr Blätter, 
Blüthen und Früchte, aber nur Ende Juni und im ‘Dezember wer- 
ben bie Ießteren für ben Handel eingefammelt, und zwar nur bei 
Abnahme des Mondes, weil bieß nach dem Vollsglauben bie Ernte 
reicher und weniger verberbbar machen foll. Zwei Jahre nach der 
Saat ift ver Baum 3° hoch und fproßt in zahlreichen Zweigen, 
von denen jedoch in der Regel nur fünf belaffen bleiben. Im 8. 
Jahre fest der Baum Früchte an, gelangt aber erjt im achten 
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Fahre zur wollen Entwicklung, wo berfelbe ſodann ungefähr 20 
Jahre hindurch alljährlich 30—40 Loth Cacao Ertrag liefert. 

Ein Arbeiter, der gewöhnlich 8 Dollars Monatslohn erhält, 
genügt für die Pflege und Ernte von 1000 Pflanzen, bie circa 
1250 Pfund Cacao oder einen Geldwerth von 250 Dollars (20 
Peſos per Centner) einbringen. 

Don Matina gelangt man in wenigen Stunden nach Moine, 
bem einzigen gegenwärtigen Hafen und Zoll-Boften Coſta Rica's am 
atlantifchen Meer *) mit 50 Balmenhütten und 150 Bewohnern, 
welche bauptfächlich vom Fiſch- und Schildfrötenfang leben. Diefe 
eigentbümliche Art Fifcherei beginnt Anfangs April und endet im 
Suli **) Es werben während biefer Zeit 3—4000 Pfund Nüden- 
ſchilder (Carres) im Werthe zu 31, bis 6’/, Dollars per Pfund 
gewonnen. Cine Schilofröte liefert vurchichnittlich von 2%, bis 
5 Pfund Schilppfatte. 

Bon Moine fegelt ein Schiff bei günftigem Wind in 5 Stun- 
ben nach Boca bel Toro, einer der bejtgefchügteften Häfen ber Oſt⸗ 
küſte, um deſſen Beſitz ſich noch fortwährend bie beiden Nachbar- 
Republiken Coſta Rica und Neu-Granada ſtreiten. — Ganz nahe 
von Boca del Toro beginnen die einzelnen Indianerſiedlungen und 
erſtrecken ſich durch die Urwälder der Andes bis hinüber nach der 
Weſtküſte. Die anſehnlichſten Stämme ſind die Viceita's, Blancos, 
Valientes, Guatuſos, Tiribis und Talamancas, deren Gefammt- 


*) Im Juli 1840 marſchirte General Cañas, dermalen Gouverneur von 
Punta Arenas, wie er uns ſelbſt erzählte, mit 20 ſchlecht bewaffneten Einge⸗ 
bornen über Matina nach Moine, und befeßte diefen Hafen ohne Schwertftreich, 
indem bie Damals dort lebenden Mosquito = Indianer fofort die Flucht ergriffen. 
Seither weht in Moine die Fahne Eofta Rica's; die Mosquito =» Indianer 
baben fich aber fpäter des reichen Fifchfangs wegen wieder zahlreich einges 
funden. 

**) Die Arten, die hier vorkommen, find: Testudo mydas, die größte aller 
Schildkrötenarten, oft über 5° Tang und 5600 Pfund wiegend ; ferner Te- 
stado earetta und Testudo imbricatos. 
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zahl Felipe Molina in feinem neueften Werfe auf 5000 Seelen 
fhäßt, die aber aus mehrfachen Gründen zu ſchließen, wohl nahe 
bie doppelte Ziffer erreichen pürften. Es find dieß die einzigen 
Veberrefte von braunen Urbeivohnern im ganzen Gebiete von Coſta 
Rica, während bei dem übrigen Theil ver Bevölkerung (circa 
120,000 Seelen) hier unter allen Staaten Central-America’8 noch 
um meiſten die weiße Hautfarbe worherrfcht. 


Ihre Abftammung, ihre Wanderungen, ihre Sprace, ihre 
Sitten und Gebräuche bieten den Ethnographen ein noch jung- 
fräuliches Feld der Forſchung und felbft die wenigen Mittheilun- 
gen, welche über dieſe Urbewohner durch glaubensbegeifterte Fran 
zisfanermönche des 16. Yahrhunderts uns überfommen, von denen 
angeblich ein Einziger, der Bruder Bobadilla, im Jahre 1528 in 
ver Provinz Nicaragua in 9 Tagen 53,000 taufte, die meijten ih⸗ 
ver Gößen verbrannte, und ihnen dafür Marienbildlein und Weih- 
waffer, 40 Cacaobohnen und einen Kalenvder- Namen gab, vergli- 
hen mit dem jegigen thierähnlichen Zuftande dieſer Völferfchaften, 
tragen eher dazu bei, das geheimnißvolle Dunkel ihrer Gefchichte 
zu vermehren, anftatt es zu lichten. 


Unter ver dürftigen Danuferipten - Sammlung im Archiv von 
Cartago, der frühern Hauptitadt Coſta Rica’s, fanden wir nad 
eifrigen Forſchungen und Nachfragen nur zwei Denkichriften, welche 
ſich auf die Verhältniffe der im Staate Cofta Rica lebenden In⸗ 
bianer beziehen. Im einer berfelben, einer Relation von Franzis- 
- Kaner- Mönchen an die Regierung von Guatemala im Jahre 1751 
findet fich bie Zahl der damaligen chrijtlichen Indianer auf 3500 
Seelen angegeben, allein die meiften von ihnen wußten vom Chri- 
jtenthum nicht mehr, als daß fie getauft waren. 


Diele der indianischen Ortichaften tragen noch bis zur Stunde 
fatholifche Heiligennamen, und bie anfehnlichite Hüttenzahl der heid⸗ 
nifchen Nieberlaffungen heißt ſogar gleich ber Hauptſtadt ber Re⸗ 


556 


publit, San Ioje, obſchon fich deren Bewohner noch völlig im 
Zuſtande des Heidenthums befinden. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß eine frühere Generation 
dieſer Indianer von wandernden katholiſchen Miſſionären zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehrt worden war und dieſelben ſpäter durch die räube⸗ 
riſchen Einfälle zu Anfang des 17. Jahrhunderts und durch die 
rohen Golderpreſſungen und andern Unterthänigkeitszwang habſüch⸗ 
tiger Gouverneure Neu-Spaniens wieder in's Heidenthum zurück⸗ 
fielen, indem ſich ihrem wankelmüthig-einfaltvollem Sinn leicht 
der Gedanke aufdringen mochte, daß diejenige wohl ſchwerlich 
die wahre Religion der Nächſtenliebe ſein könne, zu der ſich Men— 
ſchen bekennen, welche ſie nur beraubten und betrogen, welche die 
Ehre ihrer Weiber und ihrer Kinder ſchändeten, und in allen Vor⸗ 
kommniſſen des Lebens ſie nicht wie Chriſtenbrüder, ſondern weit 
eher wie der Vernichtung geweihte Feinde behandelten. 

Zu dieſer Vermuthung gibt nebſt den heiligen Namen ihrer 
Ortſchaften auch der Umſtand Anlaß, daß ſelbſt die gegenwärtige 
Generation noch dunkle Ahnungen der katholiſchen Legende von den 
erſten Menſchen, von dem Fortleben nach dem Tode u. ſ. w. be- 
wahrt; daher ſie auch ihren Todten nicht nur Speiſe und Trank, 
ſondern auch alle Attribute, die ſie im Leben geziert, in das ſtille 
Haus mitgeben. 

Auf einem unſerer urwaldlichen Streifzüge trafen wir mit ei— 
nem Indianer aus dem gefürchteten Stamme der Blancos zufam- 
men, welche ungefähr 5 Tagereiſen füpdftlih von Angoftura in 
ben Bergen haufen. Derfelbe hieß Thomafo Ottärola, und war 
in San Iofe, dem größten Inbianerborfe auf der Andeskette, ziwi- 
ihen Reventazon und Boca del Toro, von heidnifchen Eltern ge: 
boren, befannte jich aber feither zum Chriftenthum, und lebte jebt 
in Orofi, einem ber zahlreichen chriftlichen Indianerdörfer, deren 
Bewohner fich von Viehzucht und dem Handel mit Cacao nähren. 

In Geſichtsform, Farbe und Körperbau, haben die Indianer 


557 


Nen-Spaniens viel Achnlichkeit mit ihren nordamerikaniſchen Race- 
"Berwandten, ven Dahfotas (Sioux) des oberen Miffiffippi. Diefelben 
markirten hervorjtehenden Backenknochen, biejelbe kupferne Geſichts⸗ 
farbe, dieſelben ſtruppigen ſchwarzen Haare, dieſelbe Bartloſigkeit, 
jene konſequente Race» Cigenthümlichkeit, die wahrſcheinlich Urſache 
war, daß die Ureinwohner beim erſten Anblick bärtiger Menſchen 
furchtſam wie vor Pferden zurüdjchredten, fo daß ber fpanifche 
Eroberer Gonzalez auf ven Gedanken fam, vierzig unbärtigen Jüng- 
lingen falſche Bärte anbeften zu laſſen, um biefelben in ven Augen 
ber Indianer furchterregender zu machen. Wir fanden bei ben In« 
dianern Coſta Rica's am auffallenpften jene Theile des großen Ges 
hirus entwidelt, welche die Phrenologie als den Sig ber Organe 
der Feltigteit und des Starrfinns bezeichnet. Ä 


"Der Sohn der Berge, mit dem wir zufällig in ben Wäldern 
von Angoftura zufammentrafen, war mit Ausnahme einer kurzen 
Lenden- Schürze völlig nadt, nur um den Hals trug er eine Schnur 
von vielfarbigen Glasperlen, an beren Ende ein miejfingenes 
Chriſtus-Kreuz hing. Da derfelbe neben feinen rauhen Mutterlauten 
auch des fpanifchen Idioms völlig mächtig war, fo fehlen ung die— 
fer Indianer ganz bejonders zu Mittheilungen über jene wilden 
Völkerſchaften geeignet, denen er troß feines Kultur-Anhauchs durch 
Bande der Geburt und der Verwandtſchaft noch enge angehörte. 


Leicht war es uns gelungen, durch flüffige und klingende Ge-. 
ichente das Zutrauen oder vielmehr das Intereſſe des Indianers 
zu gewinnen und im bunfeln Urwald auf einem umgeftürzten, al« 
ten Baumjtamm figend, wurde derſelbe bald gefchwägig. 

Im Ganzen beitehen zwifchen dem Rio Chirripo und der Oſt⸗ 
füfte, außer einzeln zerftreuten Indianer-Ranchos, entlang des Rio 
Blanco und des Rio Zent, nur bvei größere. Inbianer- ‘Dörfer, 
nämlih San Joſé, bie beveutendite, und Eſtrella und Bifeita bie 
Heineren Niederlaſſungen, welche zufammengenommen indeß kaum 
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mehr als 6000 Seelen zählen, und beren wilde Bewohner zum 
größten Theil nur von Fifchfang und Jagd leben. Deßhalb find 
ihnen auch Pfeile und Bogen, Fiſchzeuge und Hunde von befuchen- 
ben Reifenden die liebſten Geſchenke. Doch verfehmähen fie auch 
"nicht Ringe, Gürtel und Glasperlen anzunehmen; und jene mit 
Kügelchen angereibten Schnüre, welche in Tatholifchen. Ländern 
gleichfam als Gebet Fanlenzer dienen, werben von dieſen Heiden 
mit befonderer Vorliebe als Körperzierve an den Hals gehängt. 
Sie heißen „Siuvue,“ und das Kreuzchen, das gewöhnlich daran 
befeftigt iſt, „Siburuka.“ 

Der Genuß von Milch iſt unter ihnen noch völlig unbekannt, 
und fragt man ſie um die Urſache dieſer freiwilligen Entſagung 
eines ſo köſtlichen Naturſaftes, ſo antworten ſie gewöhnlich: „ſie 
ſeien nicht die Brüder und Schweſtern der Kälber, um ſich wie 
dieſe von Kuhmilch zu nähren.“ Ebenſo iſt Salz unter dieſen Na⸗ 
turkindern nicht im Gebrauch, was indeß mehr den Mangel an 
Handelsverkehr und der feuchten Atmoſphäre dieſer Gegenden, als 
irgend einer nationalen Sitte zugeſchrieben werden dürfte. Ihr 
ganzer Verkehr mit der Außenwelt beſteht in Tauſchgeſchäften mit 
einzelnen Händlern der Oftfüfte und ben Indianern von Zerroba 
und Borucca am ftillen Ocean. Geld, der Lebensfaden der mo- 
dernen Gejellichaft, wird von den Bewohnern diefer Urwälder nod 
wenig beachtet, und fchniuggelte fich einmal, zufällig ober abficht- 
lich durch die falten Finger eines amerifanifchen Trödeljuden ein 
Goldſtück in die Hand eines Inbianers, wofür der Glückliche noch 
feine Zafche bat, fo dient es höchftens feinem Hals zur Zierde, ober 
wird im Kreife herum als jenes wunberliche chriftliche Ideal gezeigt, 
das ihrer Meinung nad) den bebauernswertben Chriftianos nur 
ein dürftiger Erjag fein kann für jene impofanteren Götzen, melde 
ein wohlwollender Urwaldgott ausschließlich nur für Die beworzugte 
rothe Race gefchaffen zu haben jcheint. 

Die meiſten diefer Indianer leben in Polhgamie; gewöhnlich 
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haben fie 2—3, Bemitteltere fogar bis zu 12 Frauen, welchen bie 
ſchwerſten Arbeiten ver Wirthſchaft obliegen. 

Die politifche Verwaltung, wenn man das willkürliche Ver⸗ 
fahren roher Horden überhaupt fo nennen Tann, leiten ein Katie 
und die Alcalden, welche alle auf Lebenszeit erwählt werben, und 
fih von ihren nadten Mitbürgern durch Tein anderes bureaukrati⸗ 
fches Kennzeichen als ein Hemd und einen Leibgürtel unterfcheipen. 
Ihr Einfluß und ihre Wirkſamkeit ift jedoch höchſt unbedeutend. 

In Krankheitsfällen vertrauen ſich auch die Indianer Neu⸗ 
fpaniens, wie die Rothhäute des Nordens, ben betrügerifchen Kün⸗ 
ften des Diebizin- Mannes, der feinen Patienten hauptſächſich bit- 
tere Begetabilien aus der Natur-Apothele eingibt, und dazu aller- 
band wunderliche Gefänge und Tänze aufführt. Auch Schwigfuren 
mitteljt Einhüllen in Wolldeden und ein faltes Sturzbad zum Schluß 
it ein Heilverfahren, das von biefen Urbewohnern häufiger Ans 
wenbung findet, al8 man bei ihrer fonftigen Aengſtlichkeit vor dem 
Waſſer und ihrer förperlichen Empfindlichkeit vermuthen follte. 

Die Indianer der Corpilleras genießen viel mehr Fleijchnab- 
rung, als die anderen Vollsklaſſen Central-Amerifa’s. Dagegen 
find ignen alle jene Gerichte fremd, beren Bereitungsweije ſchon 
einen gewillen Grad von Compofitionstalent erfordert. Hunde, von 
manchen Rothhautftämmen als ein Töftliches Mahl betrachtet, wer- 
den von den Indianern Cofta Rica’s niemals verjpeilt, doch find 
biefelben unter ihnen wegen ihrer vielfachen Nützlichkeit, namentlich 
zum Auffinden erlegter oder verwundeter Waldthiere (mattar los 
animales), ſehr beltebt. 

Als Getränke bedienen fich die Blanco's der Chocolade und 
ber Chicha am häufigiten, dus GCivilifationsgift des Aguardiente 
(Branntwein) ift nur von wenigen biefer Bergſöhne gekannt. 

‚Im Laufe dieſer Mittheilungen machte Ottarola verschiedene 
Male vom Chriftus-Kreuzchen, das um feinen Hals hing, einen 
gar unheiligen Gebrauch, indem berfelbe mit der geſchmeidigeren, 
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unteren Hälfte in feinen Obren wühlte, wie man fich oft in ber 
vornehmen Welt gewiffer Heiner Inftrumente aus Eifenbein bebient, 
um durch einen eben nicht fehr appetitlichen Reinigungsproceß das 
Gehör⸗Organ zu fchärfen. 

Ganz beſonders auffallend war uns eine Aeußerung des in⸗ 
dianiſchen Erzählers, als er auf den Tod und das Begräbniß der 
heidniſchen Urbewohner zu ſprechen kam. Derſelbe ſchien ſich nämlich 
auf ſeine Taufe und ſeinen Chriſtennamen unendlich viel zu gut 
zu thun, und erzählte, wenn eines dieſer Thiere (animalos, und 
damit meinte er feine heidniſchen Stammgenoſſen) ſterbe, fo 
werde ber Leichnam brei Jahre hindurch in einem beſondern Tod⸗ 
tenhaus aus Palmengeflecht wohlverwahrt ausgeftellt, und jebes 
Fahr am Sterbetag unter befonderen eitlichkeiten mit frifcher Sorge 
gepflegt und neu verhüllt. Am Schluß des dritten Jahres erft 
wird der Leichnam von feinem proviforifchen. Aufenthalt im Todten⸗ 
haus in bie Erde verfenft, und dann foll derſelbe gewöhnlich fo 
bürr und hart fein, wie ein Baumftamm *). Die Erinnerungs- 
Mahle um Verftorbene follen die bedeutendſten Feierlichkeiten ber 
Blanco's fein, die außerdem nur noch während des Mondwechſels 
Tefte begehen. — Den Sonntag feiern diefelben nicht, Doch ereignet 
fih alljährlich zu Ehren des Stadtpatron San Iofe ein Feſt, das 
ter Befchreibung nach vielfah an die Prozeffionen des modernen 
Katholicismus erinnert. Der heilige Joſeph aber, fo erzählte Ot- 
tarola begeijtert weiter, aufgebracht über den Abfall der Indianer 
biejer Berge und die Ermordung zweier Padres, foll fchon vor 
mehreren hundert Jahren aus dem Heidendorfe San Yofe zu ven 
Ehriften- Indianern nach Orofi gewandert fein, wo er fich noch 
zur Stunde in dem befcheidenen Dorflirchlein befindet. - 


— _— — 


*) Wir haben diefelben Geremonten und Gebräuche unter den Sioux⸗In⸗ 
dianern des obern Miffiffippi zu beobachten Gelegenheit gehabt, und häufig 
ähnliche Todtenhäufer auf den Erhöhungen entlang dem weftlichen Ufer dieſes 
Riefenitromes errichtet geſehen. 
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Im Allgemeinen befteht unter den Blanco's kein beftimmtes 
. Slaubensfyiten. Die Bergbewohner verehren vornehmlich Die 
Sonne wegen des Wärmefegens, den biefelbe ſpendet. Die Küſten⸗ 
bewohner hingegen ſchätzen das Meer höher, weil deſſen Fiſchreich⸗ 
thum fie nährt und vor Hunger fchügt; alle zufammen aber haben 
eine leife Ahnung von einem höhern Wefen, dem fie wie einem 
guten Vater vertrauen, und befigen fogar ein Wort in ihrer 
Sprache, das ihn nennt (Sibu). Die Gößen, die fie nebenbei an- 
beten, find Adler, Flevermäufe mit Schloß und Kette, oder Figuren 
im Munde tragend u. f. w., aus Erz, Gold, Kupfer, welche fie 
während der fpanifchen Königsherrfchaft in demſelben Sinne von 
der Königshuld zu Gefchenfen erhalten haben follen, wie ein Vater 
feinen wohlgewogenen Kindern zuweilen zierliches Spielzeug gibt, 
ober ber Fürſt eines civilifirten Volkes einem „gutgefinnten‘“ 
Untertban Stern und Orbensband verleiht. Auf dieſe Weife läßt 
fih auch eine Erklärung für das Vorfommen von Figuren aus 
Gold und Kupfer finden, deren Fertigung einen weit höhern Cul—⸗ 
turzuftand vorausfegt, als jener ber damaligen Indianer-Generation, 
ja felbft der heutigen Spanier Central-Amerika's ift. Der Münz- 
bireftor Barth in San Iofe erzählte ums gleichfalls von einer 
ſolchen Figur, deren Metallgehalt 13 Karat Gold und 11 ‚Karat 
Kupfer betrug, und mit großer Zierlichfeit gearbeitet geweſen fein 
foll. Die Regierung von Cofta Rica aber, die wenig Intereffe an 
archäologiſchen Sammlungen und noch weniger-Kenntniß von deren 
wiſſenſchaftlichem Werth zu befigen fcheint, ließ alle dieſe hiſtori⸗ 
ſchen Reliquien, die zufällig in ihre Hände fielen, in der Münze 
verſchmelzen, nicht ahnend, daß deren Verkauf in London oder 
Paris dem Staatsſchatz hundertfach den Werth eingebracht 
hätte, der durch den zerſtörenden Umguß an Goldgewinn etzielt 
wurde. 

Ottarola empfahl uns dringend einen Beſuch ſeiner indiani⸗ 


ſchen Landsleute in San Joſé und Viseita, und verficherte, die⸗ 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 36 
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felben feien, wie viele Erdenkinder, weit beffer als ihr Ruf; nur 
bürfe man fie nicht mit zwei Dingen beläftigen: nicht mit Bekeh⸗ 
rungeverfuchen und nicht mit Goldnachforſchungen. Selbſt die we- 
nigen Morbibaten, pie bisher won ihnen an reifenden Fremden 
verübt wurden, rührten zum großen heil nur von ber einen ober 
der andern ber genannten Abfichten her. Weit mehr als das See- 
Ienheil ber heidniſchen Völlerſchaften war e8 jeboch das geheimmiß- 
volle Golbbergwert von Zifingal, in der Nähe des Fluſſes Ethella, 
über deſſen fabelhafte Schäte jo wunderliche Märchen in den Mund 
des Bolles übergingen, welches fremde Wanderer fo magnetifch 
nach biefen fchanrig unheimlichen Waldwüſten zog. Doch fehlt über 
beffen wirklichen Beſtand bisher noch jede authentifche Kunde, wenn 
man nicht ein Dokument vom Jahre 1634 dahin rechnen will, 
worin ber damalige Gouverneur von Cartago einem „teniente‘ 
ben Empfang von zwei Goldklumpen bis zu einem Gewicht von 
12 Lingen bejtätigt, welche biefer mufterwürbige Unterthan ber 
caſtilianiſchen Majeſtät feiner ſtets confischrbereiten Obrigkeit 
als einen Fund in den Bergen ver Küfte gewiffenstreu über: 
brachte. 

Mit Beftimmtheit weiß man über den von den wilden Indianern 
bewohnten Lanbftrich nichts mehr, als daß deſſen geologifche Ver⸗ 
bältniffe großen Mineral-Reichthbum verrathen, und die Civiliſirung 
der wilden Urbewohner nicht nur der Thätigfeit des Landwirthes, 
fondern auch dem Torjchungseifer des Bergmannes ein großartiges, 
dankbares Feld erfchließen dürfte. 

Die Sprache der Blanco’8 oder Montañero's (Bergbeinohner) 
wird auch von den Talamanca's und Chirripo-Indianern verftan- 
den; die Stämme ber Valientes, Guatuofos, Tiribis, fo wie jene 
ber Küfte fprechen hingegen andere Ipiome, jo daß man bie von 
ben fämmtlichen Indianerſtämmen Cojta-Rica’s gefprochenen Spra- 
hen nach Ottaͤrola's Ausfagen auf ungefähr fünf von einander 
völlig verfchiedene annehmen kann. Es wäre dies biefelbe Zahl 
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von Hauptiprachen, welche fchon nach Roberts *) zur Zeit bey 
Entdedung in Mittel-Amerifa (1522) gefprochen wurten, nämlig 
Niquiranifch (mexicaniſch), Choroteganiſch, Orotinaniſch, Chonda⸗ 
liſch und Carabiſiſch oder Karaibiſch. 

Wir führten einige gedruckte Exemplare von Gallatins geiſt⸗ 
reicher Zuſammenſtellung jener 180 Stammworte mit uns, welche 
durch ihren primitiven, weſentlichen Charakter gewiſſermaßen als 
die Grundpfeiler jeder Sprache betrachtet werden können, und 
ließen uns nun von Ottaͤrola ganz langſam und deutlich jedes einzelne 
im Vocabulär verzeichnete Wort in der Sprache der Blanco-In⸗ 
bianer vorjagen, bas wir ſodann mit möglichfter Genauigkeit auf 
unfer ethnologifches Schema verzeichneten. Hierauf wiederholten 
wir gleichfam zur Probe jedes einzelne Wort, wie wir e8 im In⸗ 
bianifchen niebergejchrieben, und verlangten von Ottärola, daß er 
uns das fpanifche Wort dafür ſage, wodurch wir in die Lage ka⸗ 
men, eingejchlichene Irrthümer zu corrigiren und uns am ficherften 
von ber Nichtigkeit des Aufgezeichneten zu überzeugen. — Das 
Idiom der Blanco's wird nur gefprochen, nicht gefchrieben; denn 
feiner ber Urbewohner, jelbjt nicht die Katzika's und Alcalden, find 
bes Leſens oder Schreibens fundig. Es war für uns daher dop⸗ 
pelt ſchwierig, dieſe fehwerfälligen Zungenlaute in einer entfpre- 
chenden Schriftfprache wiederzugeben. Nach dem Verlauf von zwei 
Stunden hatten wir 176 Worte in Gallatins Vocabulär ausger 
füllt, und nur 4 Ausdrücke blieben mangelhaft, für welche bie 
Sprache ver Blanco's feine Bezeichnung zu haben fcheint: Frühling, 
Herbit, Eis und Hagel, was fein Wunder ift für Bewohner eines 
Landes, in dem fortwährenn fo gleichmäßig milde Lüfte wehen! **) 

Ditarola hatte mit uns fo fpät in den Abend hineingeplau- 


*) W. Roberts, A narrative of voyages and excursiong in  Centrg- 
America. London 1827. 

*) Wir laſſen am Ende dieſes Kapiteld das Vocabulär der Sprache der 
Viſeita⸗ und Blanco⸗Indianer folgen. 
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dert‘, daß er die Nacht mit uns zubringen mußte, und erſt am 
nächiten Tage feine Reife weiter nach Tuccuriqui fortfegen Tonnte. 
Ws wir und am Morgen von ihm verabjchieden wollten, trafen 
wir den guten Indianer am Boden gebüdt nach etwas fuchen. Er 
hatte das meffingene Ehriftustrenz won feiner Glasperlenfchnur ner- 
loren, und ſchien einen Augenblid ernftlich confternirt barüber. 
Bald aber war er wieder fo heiter und forglos wie früher, und 
feherzte fogar über biefen ihm unerflärbaren Verluſt. Noch hing 
an jenem Halfe eine zierliche Seemujchel, die, an wohlberechneter 
Stelle durchlöchert, ihm zur Pfeife diente, und einen penetrant 
gellenden Pfiff von fi gab, ver tief durch's Mark des Waldes 
ballte! — 

Wenn wir bie hiftorifchen Duellen und mündlichen Ueberlie- 
ferungen, die uns vorliegen, mit der Wanderung der Tolteken im 
11. Jahrhundert vergleichen, die, von bem wilderen Geſchlechte ver 
Azteken vertrieben, um’8 Jahr 1050 n. Chr. von Mexico fübwärts 
gegen Neu-Granata und Ecuador zogen, fo gewinnt die Annahme 
mehrerer Forſcher allerdings an Wahrfcheinlichkeit, daß die inbia- 
niſche Urbevölferung Central- Amerifa’s, wenn gleich in häufiger 
Vermifchung mit den barbarifchen Chichemecas, dem toltefanifchen 
Stomme angehören *). Die Forſchungen über die Indianer Cofta 
Rica's find um fo fehwieriger, weil nicht nur faft jede archäole- 
gifche Spur, ſondern auch alle wilfenfchaftlichen oder urfundlichen - 
Behelfe mangeln, an beren Hand der Forſcher pas Dafein und 
bie Gefchichte dieſer feltfamen Wölferrefte um Jahrhunderte zu- 
rüdverfolgen, und durch eine DVergleichung ihrer Vergangenheit mit 
ihrer Gegenwart zu irgend einem neuen Erfahrungsjat ober Ueber⸗ 


*) Vergleihe Dr. Mortons Crania Americana. Philadelphia 1847. — 
R G. Dunlop Travels in Central- America. London 1847. — The Gos- 
pel in Central- America. London 1848. — John Stephens Incidents of 
travels in Central-America. New-York 1841. — W. Roberts, A narrative 
oto. London 1827. und Andere mehr. 
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zeugungsſchluß gelangen könnte. Was uns trog aller Nachforſchun⸗ 
gen und Erkundigungen von Indianer-Reliquien zu Geſichte kam, 
beſchränkte ſich auf gemeiſelte Steinhammer, in Form und Größe 
denjenigen ähnlich, welche uns während unſerer Reiſen in Nord⸗ 
amerika von den Arbeitern in den Kupferbergwerken des Obern 
Sees (lake Superior) als Beweiſe einſtiger indianiſcher Grab- 
verſuche vorgezeigt wurden. 

Das Gleiche iſt mit den auf dieſen wichtigen Gegenſtand be- 
züglihen Dokumenten der Tal. Die beiden Haupt-Archive des 
Staates in San Joſé und Cartago find dermaßen alles antiqua⸗ 
riihen Schates beraubt, daß man ſich nur burch eine im Laufe 
pieljähriger Revolutionen erfolgte abfichtliche Transferirung werth⸗ 
voller alter Manuſcripte nach Guatemala oder gar nad Mabrid 
bie öde, bedauerliche Leere der meiften Schränke und Fafcikeljtellen 
berjelben zu erklären vermag. Im dieſer Vermuthumg wurden wir 
hoch mehr durch die Mittheilung des gegenwärtigen Archivars in 
Sartago Don Santiago Ramirez beftärkt, der uns erzählte, daß 
viele intereffante Manufcripte, die derfelbe als Knabe, wo er im 
Archiv Schreiberbienfte beforgte, mit jugendlicher Wißbegierde durch⸗ 
jtöberte, feither auf unbekannte Weife aus ben doch jo wohlver- 
Ichloffenen Archivfäften verfchwunden find. — Diefer Mangel an 
bezüglichen Dokumenten über die Urbewohner ift um jo bebauer- 
licher als die Erforfchung ihrer Vergangenheit für den Ethnologen 
wie für den Humaniften weit intereffanter und erbaulicher fein 
bürfte, als das Prognoftilon ihrer Zukunft. Der Kampf, ven hier 
unwiſſende in Thierzuſtand verfunfene Völferfchaften mit der Intels 
ligenz und ber Inbuftrie kämpfen, ift ein fo ungleicher, daß bie 
indianifche Urbevölferung unzweifelhaft darin unterliegen muß. “Die 
Verſchiedenheit ihrer Bildungsftufe ift allzu groß, um ein plötliches 
Zufichheraufheben ermöglichen, ober eine allmälige Uebergangspe⸗ 
riobe zum Beſſern abwarten zu können. Der Schlag, gefchieht er 
einmal, wird im ganzen Bewußtſein ber Weberlegenheit geführt 
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werben und ficher mit der Nieberlage ber zimmtbraunen Urbewoh- 
ner Coſta Rica’s enden *). — Bon ber legten Anſiedlung ver PVifet- 
t08 gelangt man in ungefähr 2 Tagen nad) Boca bel Toro (Ba- 
hia de Caribaco), einer ber prächtigften und ficherften Häfen ber 
Oſtküſte, 145 engl. Meilen füdöftlih von San Iuan del Norte 
(Sreytown). Hier war es, wo Columbus am 7. October 1502 
landete, und, hingeriffen durch den Mineral-Reihtbum, den ber 
berühmte Weltfahrer an mehrfachen Punkten der Küfte fand, ben 
ganzen Küftenftrich Costa Rica y Castillo de oro namıte. 

Im Jahr 1560 geſchah die Erfte Anjievlung; feit 1837 bat 
Neu⸗Granada von dem Hafen von Boco bel Toro ohne einem 
andern Hechte als dem des Stärkeren und Entfchloffeneren faktifch 
Befitz ergriffen. Doch find die Grenzitreitigleiten noch immer 
ſchwebend und feheinen fich vielleicht doch noch zu Gunften ver 
Nepublit von Coſta Rica zu regeln. 

Die Strömung an ber Küſte ift von Norboft nah Südweſt. 
Die vorherrfchendften Winde find Norbweit; im September und 
Dftober ift gemeiniglich der Oftwind dominirend. Die Mittel: 
temperatur des Jahres ift 89%; jelten jteigt der Thermometer auf 
90% Fahrenheit. 

Boca del Toro zählt circa 300 Bewohner, welche fich haupt: 
fählih vom Handel mit Sarfaparilla, Cacao und Farbehölzern, 
und von Schilpfrötenfang nähren, und jährlich einen Gelowerth 
von ungefähr 200,100 Dollars umfegen. 

Die Ausfuhr von Sarfaparilla, die gegenwärtig 500 Arrobas 
ober 12,500 Pfund beträgt, befteht erft feit 1838, wo ein Halb- 


*) Wir haben feither, während unferer Reifen in San Salvador, Hondu⸗ 
ras und namentlich in Guatemala, wo noch 900,000 Bollblut:Indianer wohs 
nen und zahlreiche Denkmäler noch Zeugniß des einftigen Culturzuſtandes ge⸗ 
ben, interefjante Notizen und Dokumente über die ältere Gefchichte der Urbe⸗ 
wohner Gentral= Amerifa’s gejammelt, die wir theild im 3. Bande unferet 
Reifen, theils in einem befonderen Werke veröffentfichen werden. 
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indianer, Georg Shepherd, ben erften Verſuch machte, die Sarſa⸗ 
parilla (Smilax medicinal. Lin., oder, wie die hiefigen Bewohner 
diefe Pflanze in Abkürzung nennen, bie Sarfa) mwächft in großer 
Menge in den Nieberungen ber Oftfüfte und in ber Nähe ber 
Flußufer, auf feuchten, fumpfigem Boden. Sie bat gelbliche, 
mit Roth gemifchte Blumen; ihre Frucht befteht aus ſchwarzen 
Beeren mit braunen Samenkörnern. Diefe vortreffliche Medicinal⸗ 
Pflanze, von welcher jedoch nur die Wurzel in Verwenbung kommt, 
wurde im Jahre 1530 zuerft von den Spaniern als ein Haupt- 
mittel gegen lus venerea nad) Europa gebradht. Im 18. Jahrh. 
gewann biejelbe durch die Anpreifung William Hunter's und W. 
Fordyce's eine noch ausgebehntere Anwendung, und im Jahre 1769 
wurben bereits von den englifhen Anfieblern entlang ter Mos⸗ 
quitofüfte allein über 200,000 Pfund Sarja in einem Werthe von 
25—35 Dollars pr. Centner nach Europa gefandt *). Gegenwärtig 
ift der Preis dieſer Heilmwurzel auf 16 Dollars pr. Etr. gefunten, 
und bie Ausfuhr vom Staate Cofta Rica beträgt kaum mehr als 
400 Gentner des Jahres. 

Bon den edleren Holzgattungen find es nebft zahlreichen Farbe- 
bölzern **) namentlich” Mahagony (Swietenia Mahagony Lin.), 
Ebenholz (Achras Salicifolia Lin.) und Ceder (Cedrela odo- 
rata Lin.), welche die Hauptausfuhrartifel der Oſtküſte bilden. 
Der Mahagonybaum wächlt hier gewöhnlich bis zu einer Höhe von 
60 Fuß, und erlangt purchfchnittlich einen Umfang von 4° im 


*) Vergleihe: Wrights Memoir on the mosquito territory. ferner: 
Sketch of the mosquito shore ete., by Thomas Strangeways. Edinburgh 
1822. 

*) Haematoxylon Campechianum, Morus tinctorias, Pterocarpus Eca- 
staphylium, Santalum, Bixa Orellana (Lin.) ete. — Nicht minder nutzbrin⸗ 
gend für die Induſtrie find: Rizophore mangle (Lin.), deren Rinde zu Ger 
bezweden, felbft jener der Eichenrinde nicht nachſteht; Althaea Rucemosa 
(Lin.), deren gefchmeidige Rinde in vieler Beziehung die Eigenfchaften des 
Flachfes theilt, und fi auch zur Pabierfabrikation eignen dürfte u. ſ. w. 
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Durchmeiler, doch erreicht berfelbe zuweilen eine weit koloſſalere 
Größe. Und Neifende an der Küfte hören noch jetzt deren Be- 
wohner von einem im Oktober 1823 gefällten Mahagony- Stamm 
erzählen, ver 143 Gentner (6%, Tonnen) gewogen haben foll, und 
mit der Verfchiffung nach Liverpool auf 375 Pfund Sterling zu 
ftehen kam. Dafelbft wurde diefer Niefe des Urwalds für 525 
Pfund Sterling verlauft, und als hierauf die Inpuftrie an feine 
Größe Hand anlegte, um das eble Holz, in feine Theile zerjchnit- 
ten, zur Weberzierung von aus minder koſtbarem Material: ver- 
fertigten Möbeln zu verwenden, betrugen die Sägfoften 750 Pfd. 
Sterling! — 

Das Holz des Mahagonybaumes wird bauptfächlich im Yuli 
und December (gegen Weihnachten) 12 Fuß über dem Erdreich 
gefchnitten; das ziwifchen bem Februar und September gefällte foll 
von weit geringerer Güte und viel leichter zum Zerfpringen geneigt 
fein. Mancher Baum liefert 12,000 Bu Der Preis an der 
Küfte beträgt 4',, Neal die Vara. 

Schon zu Ende des 18. Jahrhunderts wurde von englifchen 
Anfiedlern der Oftküfte, oder, mehr fprachgebräuchlicher, Mosquito⸗ 
füfte, an 800,000 Fuß Mahagonpholzes nach Europa erportirt. 
Die bedeutendſten Mahagonyſchätze ver Oftküfte befinden fich gegen: 
wärtig in Britifch Honduras, in der Nähe von Belize und ent- 
lang des Motagua = Tluffes, und wir werben nicht verfäumen, bei 
unferem Beſuche dieſes Gebietes im 3. Bande unſeres Reiſewer— 
fe8 diefe wichtige Handels-Induſtrie ausführlicher zu befprechen. 

Bon Gedernholz werben in Boca del Toro jährlich 30—40,000 
Kubikfuß, 30 Dollars pr. 1000 Fuß, verſchifft. Die Verwendung 
biefes Holzes zu Küferzweden mußte aus dem Grunde wieder auf- 
gegeben werben, weil durch deſſen übergroße Harzmaſſe die fabri- 
cirten Gefäße einen fo unvertilgbaren Beigeſchmack behalten, daß 
er ſich allen in viefelben gefüllten Flüffigfeiten mittheilte. 

Als beſte Bauholzjorten werden Pinus occidentalis (Lamb.) - 
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und Rhamnus Sarcomphalus (Lin.) betrachtet, welche Baum- 
familien in ven Wäldern der Küfte jehr zahlreich Vertretung finden. 
Die Bechtanne (Pinus Foeda Lin.), die ebenfalls häufig vor- 
fommt, ift dermaßen reich an Theer und Terpentinflüſſigkeit, daß 
das Holz im Waffer augenblidlich unterfinkt. | 

Bon den zahlreichen Wafferbewohnern, die fich in den falzigen 
Fluthen entlang der Oſtküſte und den ‚benachbarten Flüffen herum⸗ 
tummeln, find e8 nebft vem Snookfish (Macrocephalus, Brown.), 
der für die wohlſchmeckendſte Fifchjorte gilt, bejonders der Old 
wifefish (Balistes, Brown.) und ber Stingray (Stechrochen, 
Raja Pastinaca Lin.), welche e8 bei den Küftenbewohnern zu 
einem gewiſſen Renommé gebracht haben. — Der „Old wife“ 
ift gewöhnlich 20 Zoll lang, 9 breit, und gibt ein jo vortreffliches 
Gericht, daß fein Wohlgeſchmack unter den rohen See-Naturen der 
Küfte das derbe Wort herporrief: „An old wife is the best of 
fish, and the worst of flesh. — 

Der Stechrochen befigt die Form einer runden Scheibe, und 
ift, gleichſam um feine platte Wunberlichfeit zu vermehren, mit 
einem langen, fägeartig gezähnten Schwanzftachel verfehen, deſſen 
Stich bei den Eingebornen al8 giftig gilt. — In Bilori, einem 
Heinen Fiſcherdorf am mericanifchen Meerbufen, im Stante Miffif- 
fippi, wo wir den Stechrochen zuerſt fahen, ift unter der vom 
Net fich nährenden Bevälferung gleichfalls die Anficht vom Gifte 
feines Stachel8 vorherrſchend, und man nannte uns jogar mehrere 
Fiſcher, welche an deſſen Wunden geftorben fein follen. — Da 
indeß das Fleiſch dieſes Fifches häufig genoffen wird, und Leichte 
Berwunbungen mit dem Stachel burchaus nicht gefährlich wer» 
ben, ſo ſcheint es viel wahrfcheinlicher, daß nicht Gift, ſondern 
beffen Zahnzacken bie Wunben bebenflich und vielfach töbtlich machen. 

In neuerer Zeit hat Boca bei Xoro durch die Etablirung eines 
Zweiggefchäftes der amerikaniſchen Firma Thomas H. Fibgerald 
in Baltimore und einzelne europätfche Einwanberungen wefentlich an 
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Sandelswichtigkeit zugenommen. So landeten im Mat 1852 fünf: 
zehn franzöfifche Anfiebler in feinem Hafen, und fchifften ben Chan- 
geen-Fluß hinauf, um die Ausbeutung eines an deſſen Ufer auf: 
gefundenen Kohlenlager® zu unternehmen. Der Ehangeen-Fluß ift 
25 englifche Meilen weit fchiffbar. Bei feiner Mündung in ven 
atlandiſchen Ocean ift verfelbe 120, burchfchnittlich aber nur 18 
bis 20 Fuß breit. Die Kohlenminen liegen ungefähr 6 Meilen 
Iandeinwärts vom fchiffbaren Ende des Fluſſes. 

Aus den feither mit diefer Kohle angeftellten Verſuchen foll 
beroorgeben, daß fich biefelbe, was Dualität betsifft, zur Sohle 
von New⸗Caſtle in einem Minderverbältnig wie 13 : 18 verhalte. 

Nebft dem Chanzeen- Fluß ift noch die Schiffbarkeit des Sir 
Aula- und bes Chiriqui= Zluffes durch den Mineralreichthum ber 
Umgebung von commerzieller Wichtigkeit. 

Der Sir Aula» Fluß, zumwellen auch North-River genannt, 
entfpringt in der Nähe der Vulkane Chirip6 und Blanco, hat eine 
Breite von 45—100° und eine Tiefe von I0—12’, und von feinem 
?aufe von 100 Meilen Länge follen angebli 90 Meilen jchiff- 
bar fein. Indianer befördern bis zu 1000 Pfund Gewicht in Ca- 
noes aus Mahagony- und Cedernholz auf diefem Fluß hinab, an 
veffen Ufern Spanier leben, welche als Gejchäfts - Vermittler zivi- 
chen dieſen wilden Urbewohnern und der Civilifation dienen. Sie 
vertaufchen hier ihre verlegenen Waaren gegen werthvolle Natur: 
probufte, und verhandeln Diefe wieder im Hafen von Boca bel 
Zoro um das Hundertfache! 

Die Schmächtigkeit in der fich ber Iſthmus in der Nähe von 
Boca del Zoro hinzieht, hatte den englifchen Unternehmumgsgeift 
bie Herftellung einer Ranal-Verbindung zwifchen beiben Oceanen 
an diefem Punkt für äußerſt vortheilhaft erjcheinen laffen; indeß 
wurde biefer Toftfpielige Plan, al8 man die Zerrainfchiwierigfeiten 
foloffaler, wenn gleich fchmaler Bergrüden, mehr in's Auge ge- 
faßt, bald wieder aufgegeben, und Boca bel Zoro bleibt nach wie 
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vor nur durch einen ſchmalen Urwaldpfad mit der Küfte bes ftillen . 
Deeans in Verbindung. Gleihwohl hat Boca del Toro eine große 
AZufunft; denn die mächtigen SKorallenriffe der Oſtküſte geitatten 
zwifchen biefem Hafen und Greytown nur an zwei Punkten bie 
Landung: in Goaita‘*) und in Limon, welche aber beide als Ha⸗ 
fenpläße von weit geringerer Bedeutung find. Iſt nun erft eine 
beffere Verbindung als bisher mit dem Innern zu Stande gebracht, 
und beginnt das Land ringsumher ſich zu lichten, fo wird bie 
prachtvolle Lage von Boca bel Toro für Schiffe aller Größen und 
die Ausficht auf eine leichtere Zugänglichkeit ver unterirbifchen 
Schäte feiner Umgebung bald die Veranlaffung eines praftifable- 
ven Verbindungsweges mit ber Weftküfte werben, und den jet noch 
Io ſchmalen Indianerpfad, ver ſich von Boca del Toro durch üppige 
Urwälder nach dem Golfo Dulce **) am ftillen Ocean jchlingt, 


*) Auch in der Nähe von Goaita, am Honeys Greek find jüngft viel vers 
ſprechende Kohlenlager entdeckt worden. 

**) Die Gegend am Golfo Dulce ift erft feit wenigen Jahren von Euros 
päern gekannt und befiedelt. Es fehlt faft noch jeder Verkehr mit den andern 
Häfen der Weitküfte. Durch einen Rapport, den der Gapitain Eolombel unterm 
25. September 1851 einer franzöfifchen Golonifations » Gefellfchaft abftattete, 
erfahren wir, daß die Einfahrt in den Golf breit und gefahrlos ift. Die vor: 
berrfchenden Winde find im Sommer, Dezember bis April, Südoft; fie fangen 
gegen Mittag an, und dauern bis 5 Uhr Abends, wo fodann bis zum Mors 
gen Weſt und Nordweit eintritt. Im Winter, Mai bis November, ift der 
Wind Dit und Südoft und weit heftiger als im Sommer. — Zwifchen Salfi⸗ 
puede und Matapalo find bereits Verfuche mit europäifchen Sämereien gemacht 
worden, Die von fehr gutem Erfolg gewefen fein follen. Bei Punta Arenitas, 
in der Nähe des Golfes, beftanden am 17. Mai 1851 gegen 20 Häufer, wo⸗ 
von. 7 der Gefellfchaft gehörten. Die Bevölkerung betrug damals 150 Perſo⸗ 
nen, bat fih aber in Iebterer Zeit, wie wir feither aus dem Munde des Gas 
pitain Colombel ſelbſt erfuhren, aus völligen Mangel an allen weitern Unter⸗ 
fltgungen von Seiten der franzöfifchen Gefellfhaft wieder aufgelöft und nad 
den verfchiedenen Hafenpläßen der Küfte zerftreut. Auch die beiden Indianers 
Dörfer Borrucca und Terraba, nördlich vom Golfo Dulce, wurden vom Gapis 
tän während feines einjährigen Aufenthaltes an der Küfte des ftillen Meeres 
beſucht. In der Nähe von Borrucca fand derfelbe einen großen See von 8 
Lieues im Umfang, welcher ſehr veih an Perlen und Perlenauftern iſt. In der 
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wird ber Drang bes Zeisbebürfniffes raſch in eine breite Fahr 
fteaße verwandeln, auf welcher fchwerbefrachtete Laftwagen bie rei- 
chen Produkte des Orients nah dem Decibent befördern. Und 
Eine Aufgabe wird fi dann erfüllen, bie noch mehr gilt, als 
alle erreichten commerciellen und agritolen Bortheile: heibnifchen 
Bölferfchaften, die ſeit Jahrhunderten im Schlamme der Unwiſſen⸗ 
beit und Indolenz fortwühlten, ohne daß fich irgend Jemand ande- 
res, als fanatifche Mönche oder habgierige Abenteurer um viefel- 
ben befümmert hätte, werben dann aus ihrem büftern Traumleben 
erwachend, rings um fich her die Sonne der Civilifation aufgehen 
ſehen, und an ihrem jegenftrahlenden Lichte, dem fein Sterblicher 
wiberftehen kann, bie wahre Gottheit erkennen. Und mag dam 
auch der in ben barbariichen Sitten und Gebräuchen feiner Vor⸗ 
fahren verbärtete Theil an biefem Götterlicht erblinden, Die ganze 
junge Indianer- Generation hingegen wird die Wirkung biefer ges 
waltigen Erfcheinung empfinden, und was die braune Franziskaner 
futte feit Sahrhunderten nicht vermocht, das wird ber Macht ber 
Civiliſation gelingen! 


Umgebung von Terraba tritt die Anthracitfohle in folder Maffenhaftigkeit 
auf, daß fich eine bergmännifche Ausbeute reichlich lohnen würde. Der Thers 
mometer zeigte duckhfchnittlih: Früh 77°, Mittags 90%, Abends 84°; fünf bis 
fech8 Leguas landeinwärts betrug die ftärkite- Thermometer» Bariation 29 Fah⸗ 
renbeit. 
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Kleines Wörter - Verzeichniss*) 


aus den Sprachen der 


len Stämme der Blanco-, Valientes-, und Tala- 
nca-Indianer, entlang der Ostküste zwischen dem 
o Zent und Boca del Toro, im Staate Costa Rica. 













Sprache der wilden In- 


Worte, zusammenge- dien er me der B lan 


stellt nach Gallatin’s/|Talamancas, entlang 


„Comparativ Vocacu-|der Ostküste zwischen 
dem Rio Zent und Bo- 


:Sprache der wilden In-I 
dianerstämme derBlan- 







‚oe, zusammenge-|..s, Valientes und 
ı&ch Gallatin’s| Talamancas, entlang 
arativ_ Vocabu-|der Ostküste zwischen 

dem RioZent und Bo- 













lary X. ca del Toro, im Staate lary ©. ca del Toro, im Staate 
Costa Rica. Custa Rica. 
Sibü Bruder | satscha-i 
Geist hoko-bek ältester Bruder satscha-i-ki-wi 
:h sigua-kirinema Schwester satscha-i-ru-le-i 
sigus-aragre jüngste Schwester |satscha-i-sisek 
3 tschiowapa Indianer dizo 
ıen mussi Kopf sa-za ku 
tsu-tschu-me Haare sa-ku-ke 
itzo Gesicht sa-kar-ku 
r mi-na Stirne su-wu-mö 
hl wue-we-se Ohr su-kü-ke 
au aragre Auge su-wu-aketei 
80j0-wä Nase su-tschu-ko-tö6 
er busi Mund su-ku-wü 


*) Da ich diesesVerzeichniss hauptsächlich für deutsche Ethnographen und Sprachforscher 
nte, so habe ich in der Orthographie der indianischen Worte die deutsche Aussprache 
»)rm genommen, 

Die punctirten Stellen deuten an, dass sich hier der Indianer des spanischen Wortes 
t, 3. B. laguna, cuchillo etc. 





Worte, zusamınenge- 

stellt nuch Gallatin’s 

„Comparativ 
lary*. 





Zunge 
Zahn 
Bart 
Nacken 
Arm 
Hand 
Finger 


Nagel (an der Hand) 


Körper 
Bauch 
Bein 

Fuss 

Zehe 
Knochen 
Herz 

Blut 

Dorf 
Hauptling 
Krieger 
Kanone 
Freund 
Haus, Hütte 
Kessel 
Pfeil 
Bogen 

Axt, Hacke 
Messer 
Kanoe 


Schuhe (Sandalen) 


Brod 





on — — 


574 


Sprache der wilden In- 
dianerstämme der Blan- 
cos, Valientes und 


Talamancas, entlang 
der Ostküste zwischen 


dem Rio Zent und Bo- 


ca del Toro, im Staate 


Costa Rica. 


es-kup-tu 

sa-ka 

sa-kar-ku-me-zi-li 

tzin 

sa-fra 

sa-fra-tzin-sek 

fra-wua-t& 

sa-kras-kü 

es-wu-mo 

sa-nia 

span 

suk-Iu 

sa-fra-skutschi-owa 

so-tschi-tsche-i 

es-me-wu-6 

ser-pi 

pe-ka-ta-ki 

su-bru 

kuat-kek 

mog-lura 

su-hur-ke 

su-hu 

dewe-wu-i 

ka-wa-ta ka 

ka-wak-le 

ho oder bak 

de-we-tschi-o-wa 

co-nö (vom spanisch. 
canoa) 

tsok-lo-io-kle 

po-ta 





Sprache der wilde 


Worte, zusammenge-|0os. Vallenter 


stellt nach Gallatin’s Talamancas, eu 
„Comparativ Vocabu-|der Ostküste zwi 
lary“ dem Rio Zentam 

ay. ca del Toro, im 8 

Costa Biea, 





Pfeife sad-wa-sukle 
Tabak to-8 
Himmel si-bu-hu 
Sonne kan-hu-6 
Mond tu-lu 
Sterne be-wu-e 
Tag ka-ni-na 
Licht tzi-ni | 
Nacht tu-i-na 
Finsternise ka-tu-i-na-wu& 
Morgen wu-li-di 
Abend ka-nis 
Sommer do-as*) 
Winter ka-nis-ka 
Wind sin-hu-an 
Blitz ka-ter-ke 
Donner ha-ra 
Regen ka-uu-na 
Schnee ka-ha-na-mo-bel 
Hagel | .. 

8 
Feuer tschu-ko 
Wasser di-tzi-ta 
Eis e-tze-ke-be-ku-n 
Erde, Land i-schi-ko 
Meer di-tschi-bel-wi 
Fluss di-bol-wi 
See di-koi-te-le 
Lagune rn 
Thal bes-ku-gre 
Hügel noi-te-le 
Berg kan-wal-wil-di.v 


®), Alle Indienerstämme Central-America’s unterscheiden nur zwei Jahreszeiten, die 1! 
und die nasse, und haben in ihren Sprachen keine Ausdrücke für Frühling und Herbst, 


Eis etc. 





;e, susammenge- 


erativ_  Vocabu- 


lary*®. 


Felsen 


iholz Tanne 
h 
:henfleisch 

1 


örnchen 


nge 












kan-tzi-sek 
ak 
bo-ro-tsche-la 
te-be-sche-ka 
i-ku-e 
kar-me-zir-li 
u-ruk 
sik 
kar-ku-6 
di-tza-ku6 
kös 
bo-ro-ta 
so-li-tschi-ka 
8o-tschi-ka 
mu-nur-bi 
bu-tzu-tzu 
|ko-ro-bu-& 
tschi-tschi 


si-tschu-bra 
su-i 

ke-w6 

tu 


os-ko-ro-tscho-wa 
tu-di-gua-tscha-wuak 


tu-luk 
ne-mo-lan 


tschu-lu-be-we-lo-wi 


nima 
mo-lut-ka 
dol-wi 
be-ze-na 
do-lo-na 

| es-ko-ta 


, cos, Vallentes und 
sach Gallatin’s|Talamancas, entlang 
der Ostküste zwischen 
dem Rio ZentundBo- 
ca dei Toro, im Staate 
Costa Rica, 













Tspra che der wilden in- 

dianerstänme der Blar- 
Worte, zusammenge-|..,, Valientes und 
stellt nach Gallatin’s 


Talamancas, entlaug 
„Comparativ Vocabu- der Ostküste zwischen 
lary * 













deın Rio Zent undBo- 
ca del Toro, im Staate 
Costa Rica. 
















spa-te 
bel-wi-si 


Grün 

gross, stark 
klein 

stark, kräftig 


tscho-wa-pa 





be-sel-wi 

si-ki-wi 
be-tscho-ba-ha-rse-na 
bui-si 








be-so-i (bes-wi) 
i-tschi-tschi-bu-a 
o-ko-we-kue 
se-se-na-kle 





se-tsche-na-wua 





si-nu-a-lu-e 
kan-ba-ha 
be-he 
tschi-si 








se-de 


wir sa-ta-war-ke 

ihr se-hetsch-te 

sie be-zo 

dies hi-sto 

alles bena-sata-wake sata- 
bana 

viel ulu-sede 

wer? tschi-de 

nahe :  Ischurke-desa-sonk 

heute hir 

gestern tschi-ki 

morgen bu-li-ri 

ja bui-de 

nein ka-i 

eins 6-ta-W& 

zwei bo-te-wa 

drei mag-na-te-wa 

vier ‚sko-te-wa 
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Sprache, derwilden In- 
dienerstämmc der Blan- 
cos, Valientes und 
Talamancas, entlang 
der Ostküste zwischen 
dem Rio Zent und Bo- 
ca del Toro, im Staate 
Costa Rica. 


Sprache der widel- 
dianerstämme der Bilss- 
cos, Valientes und 
Talamancas, ealıng 
der Ostküste zwischa 
dem Rio Zent undB»- 
ca del Toro, im Btaste 
Costa Biea. 









Worte, zusammenge- 

stellt nach Gallatin's 

„Comparativ Vocabn- 
lary“. 


Worte, zsusammenge- 
stellt nach Gallatin’s 
„Comparativ Vocabu- 

































funf si-ta-wa wusko-wusko 
sechs si-wo-ske-le somı-a-nak 
sieben siwo-wor&a somi-kopuk 
acht siwo-magnana maka-pa-kapuk 
neun siwo-sketewa mi-mi-ka-suak 
sehn saflat-ka siki-mita 

eilf safla-skita sa-nap-te 

zwölf tzika mirmi-na-tschu-lek 
zwanzig safla-bötschike 

dreissig safla-kita sibu-wue 
hundert safla-mezili si-bu-ru-ka 
tausend safla-mognoro sibu-dürke 
essen somi-tschiko Kamena-imena 
trinken somi-bolotschek itschok-welwi 
laufen bus-ku-e-nak si-bu-pa 

tanzen somi-klo-tik 
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W Druckfehler⸗ Verzeichniß. 


Seite Zeile | A | 
1 9 leſe man Quichen »ſtatt Guichen. n 
5 2. »° = Garrera s SKarrera. 

17 *21° 's.. = Feather-rirer s Frather-River. 

18 21 » s Spaquinfluffe ⸗Joaquimfluſſe. 

35 15 = = Fouſeca⸗Bai ⸗Fonteca⸗bai. 

36 19 = s granitifche = geonitifche. 

3 16 = = Andefit s Andefyt. 

59 3 = s Ladinos s Vadinos. 

1 2 =: s Tufane s QIufana. 

5 3 = s MRoyer ⸗Stoyer. 

76 15 = = Nebelſterns ⸗Nebelſtroms. 

80 9 ⸗2 Scitamineen ⸗Scitanieen. 

80 2 = = Oreodoxa s " Oreodora, 

831 9 = = Tillandsia usneoidsee = Tillandris Usneoides. 
89 2. s Tillandfien » Zillandrien. 

104 12 = :.s Seliconien s SHelioconien. 

104 13 s s Gorollen s Gorallen. 

129 211 = =  Oreodoxa s ÖOreodora. 

129 14 = = Mauritia s Mauritius 

147 24 =: s Aguacades = Agnacades. 

159 18 = =  SBotreros ⸗Portreros. 

175 32 = = verkehren find - mehr. 

113836 = =» bft ° . .e hoffte. 

11 6 = s eine s etwas. 

188 29 s Potreros s Bortrerod 

202 19 ss s Matina = Malino. 

208 19 = s dem s den. 

X 5 =: s Gaceta = Glazeta. 

212 1 s s Recommandations s Recommendations. 

212 3 = s NRomanzero ⸗Romangero. 

214 3 = = hätte :» habe. 

231 1 = = 23 = 831. 

231 1 = «+ dem s den. 

2399 30. = s Grenadillos s Granadillas. 
Wagner u. Scherzer, Eofla Rica _ | 37 “ 
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I ee ee er 


Zeile 
7 leſe man Nincon de fa Bieja 


Andefit 
Epidendrum 
Rhamphastos 
Crocodilus Lucius 
en 
Culeba 
Eilgero 
Naranjo 
Peonen 
an 
Seniculus 
egeortirt 
Guttierez 








ſtatt Rimon del a Binja. 
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8 
5 
5 
3 
s 
3 
s 
5 
3 
s 
* 
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Porphyr. 
Epidendron. 
Rhampsastos. 
Crocodilus Lueius. 
Sarperden. 
Calebra. 
Cilpero. 
Navango. 
Pionen. 
auf. 
Senicutus. 
escortirt. 
Butterraz. 


Drud von Aleranber Wiede in Leipzig. 
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